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Sed praecipuum ipse Vitellius ostentum erat, igna= 
rus militiae, improvidus consilii. Quis ordo ägminis, 
quae cura explorandi, quantus urgendo trahendove bello 
modus, alios rogitans, et ad omnes nuntios vultu quoque » 
et incessu trepidus; dein temulentus.... Dum disper- 
git vires, acerrimum militem, et usque in extrema obsti- 
natum, trucidandum capiendumque tradidit, peritissimis ' 
centurionum dissentientibus, et, si consulerentur, vera - 
dicturis. Arcuere eos intimi amicorum Vitellii, ita 
formatis prineipis auribus, ut aspera quae utilia, nec 
quidquam nisi jucundum et laesurum acciperet. 
Tacırus Histor. lib. 3. 
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An dem vierzehnten Julius des Jahres 1789 ereig— 
nete ſich diejenige große Begebenheit, welche das 
Schickſal Frankreichs entſchied. Schon gegen ſechs 
Uhr des Morgens waren alle Straßen der Stadt Pa⸗ 
ris mit einer ungeheuren Menge Menſchen, von jedem 
Alter, Range und Geſchlecht, angefuͤllt, welche, unru⸗ 
big und mit alferlei Waffen verfehen, hin und her lie 
fen. Auf Befehl des Herzogs von Drleang, und 
auf deffen Koften, wurden ſechs hundert Spieße ver- 
A: am das Bor zu bewaffnen, a) und die Be: 
Ya 





a) Procedure criminelle. du Chäielet. Temoin 48, 104. 
x 
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dienten des Herzogs fährten ſelbſt, in ihrer rothen, mit 
Silber verbrämten Livree, den bewaffneten Poͤbel an. a) 
Diejenigen, welche Hr. de Fleſſelles, an dem vorigen 
Abende, nach dem Kartheuferflofter, und nach andern Or⸗ 
ten gefandt hatte, um dort Waffen zu holen, kamen wuͤ⸗ 
thend und fchäumend zurück, weil fie an allen den ange⸗ 
zeigten Drten Feine Waffen hatten finden koͤnnen. Sie be- 
haupteten: man wollenur Zeit gewinnen; man fpotte ih⸗ 
rer; und alle Mitglieder. des befländigen Ausfchuffes 
ſeyen Verräther, welche aufgehängt werden müßten. 
Während des fürchterlichen Gefchreies diefer Leute kam 
ein Trauerbote nach dem andern auf dem Rathhaufe air. 
Gegen fieben Uhr drängte fich ein erfchrockener Haus 
fe in den Saal, welcher fagte: das Regiment Royal 
Allemand fege ſich am Thore in Schlachtordnung. Ein 

anderer Haufe flürzte fich, mit fürchterlichem Gefchrei, 
herein, und gab vor: die Negiinenter Royal Allemgand 
und Royal Eravatte feyen in die Vorſtadt St. Antoi- 
ne eingerückt und hieben Alles vor fich nieder, ohne 
Ruͤckſicht auf Alter oder Geſchlecht; die Kanonen ſeyen 
- in den Straßen aufgepflanzt; die Straßen feyen mit 
Soldaten angefüllt; das Blut fliege firommeife; und 
bald werde die ganze Borftadt St. Antoine von. Grund 
aus zerftört feyn. In demfelbigen Augenblicke kam 
ein anderer Haufe, und fagte aus: Die zu St. Denis 
- poflirten Negimenter feyen im Anmarfche ‚begriffen. 

Dei alten diefen fehrecklichen Nachrichten blieb der 
beftändige Ausſchuß ruhig und unerſchrocken. Er 
ſchickte Boten nach der Vorfiadt St. Antoine, und ans 


dere Boten nach allen Diftrikten, mit dem Befehle, 


uͤberall Lärm zu fchlagen, die Sturmglorfen zu läuten, 
das Pflafter aufzunehmen, tiefe Gruben zu graben, 








a) Procödure crim. du Chätelet. Temoin 79 | 


— 
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Verſchanzungen zu machen, und ſich gegen den at: 

rückenden Feind in Bertheidigungsftand zu feßen. Die 
Boten famen zurück, und fagten: es wäre ein falfcher 
Lärm; in- der Borftadt St. Antoine fey alled ruhig; 

und das Regiment Royal Allemand fi fcheine eber ge- 

meigt fich twegzubegeben, als vorzurücken. . 

Nun fam die Nachricht, daß die Räuberdande, 
weiche das Klofter zu St. Lazare geplündert hatte, fih 
wiederum verfammie und Willens fey, den Föniglichen 
Schatz und die Disfontofaffe zu plündern. Der Aus: 
fchuß verhinderte dieß, indem er nach beiden Dee. 
ſtarke Wache fandte. 

Gegen acht Uhr ded Morgens Famen eimige — 
nach dem Rathhauſe, welche ausſagten; die Huſaren 
ruͤckten in der Vorſtadt St. Antoine vor, und die Kanonen 
auf den Thuͤrmen der Baſtille ſeyen gegen die Straße 
gerichtet. Um Blutvergießen zu verhuͤten, ſchickte der 
beſtaͤndige Ausſchuß einige Abgeſandte nach der Ba⸗ 
ſtille, mit dem Gouverneur derſelben, Herrn de Lau: 
nay, zu fprechen; ihn zu bitten, daß er Die Kanonen 
zurückziehen laffen; und fein Ehrenwort zu verlangen, 
daß er feine Seindfeligfeiten anfangen wolle; wogegen 
man ihm verfpreche, daß das Volk fich auch gegen ihn 
ruhig verhaften würde. Diefe drei Abgefandten gin⸗ 
gen hin nach der Baſtille, und fagten der Schildwache: 
fie wünfchten den Herren de Launay zu fprechen. Der 
Gouverneur und die übrigen Offizire erfchienen, und 
befahien, die Brücke niederzulaffen. Als fie aber fa- 
ben, daß diefen Abgefandten eine große Menge Volks 
narhfolgte: fo fagte Herr de Launay zu den Abgefand- 
ten: außer ihnen Fönne niemand hereinfommen, und 
an ihrer Stelie würde er vier Unteroffizire ald Geißel 
herausſchicken. Herr de Faunay nahm die Abgefand- , 
ten fehr gut auf, und gab ihnen die DVerficherung, dag 


\ 





£ 
von feiner Seite Feine Feindfeligfeiten angefangen 
werden follten; dagegen hoffe er aber, daß auch das 
Volk feine Gewaltthätigfeiten gegen ihn, oder gegen die 
ihm anvertraute Feftung, vornehmen werde; er hoffe 
ferner, daß, obgleich die Mauthhaͤuſer verbrannt worden 
feyen, man doch nicht Fommen werde, um feine Zug— 
Brücken zu verbrennen. Dann bat er die Abgeſand⸗ 
ten zum Fruͤhſtuͤck, aß und franf mit ihnen, und ſag⸗ 
te: feit dem Aufftande bei Hrn. Reveillon fey die Ba— 
ſtille mit Gewehren und Kriegsmunition binlänglich 
verfehen worden; auf den flachen Thärmen der Baftil- 
fe lägen gegenwärtig funfzehn Kanonen, welche aber 
nur dazu dienten, bei feierlichen Gelegenheiten Freu⸗ 
denſchuͤſſe zu thun; zur DVertheidigung taugten fie 
nicht, denn, wenn fie einmal abgefchoffen wären, fo 
koͤnnten fie nachher nicht wieder geladen werden, weil, 
um fie zu laden, fich der Kanonier über die Bruſtwehr 
herausbeugen müßte, und folglich dem Feuer des Sein- 
des ausgefegt feyn würde. Die Lebensmittel in der 
Baftille beftanden damals in einem Eleinen Vorrathe 
von Neiß und in zwei Saͤcken Mehl; das Waſſer kam 
durch einen Kanal, welcher leicht abgefchnitten werden 
konnte, von außen herein. Die Befasung beftand 
font gewöhnlich nur aus einigen Invaliden, aber feit 
dem Anfange der Unruhen waren zwei. und dreißig 
Schiveizerfoldaten, a) von dem Negimente Salid Sa- 
mada, unter den Befehlen ded Fieutenants, Herrn 
von der Fluͤe, hinein gelegt worden. Außer diefen 
waren noch zwei und achtzig Sinvaliden, unter Anfüh- 
rung ded Hrn. von Monfigny, in der Baſtille; folg- 





a) Petits-Suisses heißen alle Schweizerſoldaten in franzoͤſi⸗ 
ſchen Dienſten, zum Unterſchiede von den Cent- Suisses 
"oder Grand-Suisses, der Schmeizergarde des Könige. 
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lich beſtand die ganze Befagung in zı5 Mann; aber 
die Feftung war fo außerordentlich fefte, Daß auch eine 
geringere Anzahl, zu ihrer Vertheidigung, hin- 
Iänglich geweſen feyn würde. 

Auf dem Rathhauſe Danerte der Firm und das 
drohende Gefchrei, daß die verfprochenen Waffen aus- 
geliefert werden möchten, noch immer fort. Der Prior 
uhd Subprior des Kartheuferflofterd wurden von Hrn. 
Jolhy, welchen Hr. von Fleſſelles, mit einem gefchrier 

denen und von ihm felbft unterzeichneten Befehle, nach 
diefem Klofter gefchickt Hatte, um dort Waffen zu holen, 
in das Verſammlungszimmer eingeführt. Auf: dem 
Greveplatze, vor dem Nathhaufe, hatte der Poͤbel diefe 
guten Väter .geneckt und mißhandelt. Sie zitterten 
och, als fie in den Saal traten, fie ſchwankten und 
Fonnten Fein Wort vorbringen. Herr Joly ſprach 
flatt ihrer: »Hier, fagte er, (indem er fi) an Hrn. de 
Fleſſelles wandte,) »hier iſt der Befehl, welchen Sie 
»mir geftern- gegeben haben, um im Karthenferflofter 
»Slinten zu holen. Heute Morgen bin ich, mit funfz 
»zig Dann Begleitung, dort geweſen; wir haben dem 
»Hrn. Prior und Subprior aufgefordert, ung fogleich 
»die verlangten Waffen auszuliefern, wobei wir be> 
»merften: der von ihbnengegebene Befehl ließe gar feinen 
»Zweifel übrig, daß in dem Klofter Waffen vorhanden 
»feyn müßten. Dieſe Haben und geantwortet: fie koͤn⸗ 
»nen nicht begreifen, woher ed Eomme, daß man fo 
»vielen Diftriften dergleichen Befehle gegeben habe; 
„niemals fey eine Flinte in ihrem Haufe geweſen; fol- 
»che Befehle fegten fie‘ der allfergrößten Gefahr aus, 
»indem fich in der Stadt das falfche Gerücht verbrei- 
»te, ihr Kloſter enthalte einen verfteften Waffenvorrath. 
»Schon feit mehr ald zwölf Stunden ſey das Kiofter 
»mit einer ungehenren Menge Menfchen angefült, 


# 
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ound werde ed unaufhörlich mehr und mehr. Alle 


— 


»ſagten, fie kaͤmen, um die verſteckten Waffen zu ſu⸗ 
»chen. Die größte Vorſicht und Hülfe aller Rechts 
»fchaffenen habe bis jegt kaum zugereicht, ihr Klofter 
»vor der Blünderung zu fichern; eine, ſchon taufend- 


»mal, und von mehr als zwanzig verfchiedenen Pa⸗ 
- »trouillen wiederholte Unterfuchung, habe binlänglich 


»betwiefen, daß in ihrem Kloſter auch nicht eine einzige 
»Slinte verftecht fen. Nach diefer Erklärung haben 


‚wir von ihnen verlangt, daß fie und hierher begleiten 


»follten. Da find diefe Väter, und Sie, mein Herr, 
»wollten Sie und wohl das Geheimniß erklären ?« 
Herr von Fleſſelles fchien bei dieſer Anrede ver- 
pirrt, und fotterte; endlich aber fagte er: »ich habe 
»mich geirrt. .. . man hat mich betrogen.» Mit dies 
fer Antwort unzufrieden, verlangte Herr Joly, daß 
ihm Herr von Fleſſelles fchriftlich gebe, in dem Kar- 
thenferflofter feyen Feine Waffen zu finden. Herr 
von Fleſſelles that es. Diefer Vorfall brachte in den 


- Gemüthern Derjenigen, die nun. fchon »feit vier und 


zwanzig Stunden Waffen verlangten, und durch eitle 
Berfprechungen bis jegt waren hingehalten, und vergeb- 


lich von einem Orte. zum andern gefandt worden, Un: 


geduld, Erbitterung und Wuth, auf den höchften Grad. 

In diefem Augenblicke erfchien ein Unbekannter, in 
einem blauen, mit Gold. verbrämten Node, in Sties 
feln, ganz mit Staube bedeckt und ſtark ſchwitzend, 
anf dem Rathhauſe. Er. fchien fehr eilig zu feyn. 
Er komme, fagte er, von der Vorſtadt St. Antoine, 


‚und biefe fey voller Dragoner und Dufaren, welche 
in Anrücken begriffen wären; um fie aufzuhalten, ha⸗ 


be er alles, was er nur habe finden koͤnnen, in die 
Straße werfen-Iaffen; Holz, Steine, Stühle, Wagen, 


"Karren; das werde fie aber wicht lange aufhalten; 
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Hülfe fen nothwendig; und zwar. fehleunige Hülfe, 
Andere, die aus der Vorſtadt St. Antoine kamen, ver: 
ficherten: von Allem was der Unbekannte gefagt. babe, 
fen Fein einziges Wort wahr. - 

Zwiſchen zehn und eilf Uhr Fam Herr Ethis de 


Cornyh, welcher nach dem Hotel der Fnvaliden ges 


fandt worden war, zurücf, und flattete dem. Ausſchuſſe 
von feiner Gefandtfchaft Bericht ab. Er habe, fagte 
er, das Hotel mit einer großen Menge Volks umge⸗ 
ben gefunden; Herr von Sombreuil, der Gouverneur 
des Hoteld, habe ihm gefagt: er hätte fehon den Abend 
vorher gehört, daß man zu ihm kommen wolle, um 
bei ihm Waffen. abzuholen; da er aber über diefe 
Waffen, die. bei ihm bloß niedergelegt wären, 
nicht befehlen -Fönne , fo habe er es für noͤthig 


gehalten, einen Eilboten nach Verſailles zu fchifs 


fen, - um, von dort Verhaltungsbefehle zu verlan- 
gen; er wünfchte ‚fehr, daß man die Nückfehr diefes 
Eilboten abwarten möchte; übrigens verfichere er, daß 
er den Wahlherren, und allen Bürgern der Haupt: 
ftadt, von Herzen ergeben fey. Diefe Antwort brach: 


te Herr Ethis de Corny an das, vor dem Thore ver⸗ 


r 


fammelte Volk, zurück. Alle, waren ed zufrieden, fo 


fange zu warten, bis der Eilbote zuräckfomme. Einis 


ge lobten fügar das Verfahren. Hierauf Fam Herr 
von Sombreuil felbft Heraus; wiederholte was er ger 
fagt hatte: verfichgrte auf feine Offizirehre dem Vol⸗ 
fe, daß er demſelben von Herzen ergeben fen; und 
ließ, als einen Beweis feiner Zuneigung, die Thore 


öffnen. In diefem Augenblicke trat Einer unter dem _ 


Haufen hervor: bei dem Fleinften Auffchube fey die 


größte Gefahr vorhanden, und nun fen feine Zeit 
mehr zu verlieren, wenn nicht alled untergehen folle. 


* Rede wirkte auf das Volk. * erſten Augen⸗ 
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blicke war es entſchloſſen, die Waffen mit Gewalt 


wegzunehmen; und im zweiten Augenblicke war der 


Entſchluß ſchon ausgefuͤhrt. Der ganze Haufe ſtuͤrzte 


hinein; drang in alle Zimmer des Hotels, und auch 


in die verborgenen Gewoͤlber; den Schildwachen nahm 
man die Flinten weg; im Hofe fand man Kanonen; 


und in einem unterirrdifehen Gewölbe 30,000 Flinten, 


auf Stroh liegend. Diele erfticften und blieben todt, 
in dem finftern Keller, in welchem die Waffen lagen, 
und wohin fich affe auf einmal drängten, fo daß man 
weder vorwärts noch rückwärts Fonnte. An die Ka- 


nonen wurden Pferde gefpannt, und diefe fogleich 


weggeführt. Der Vorfall ift umbegreiflich, wenn 
man bedenft, daß nur wenige Schritte davon, auf 


dem Märzfelde, a) das ganze Lager der um Paris 


verfammelten Schweizerregimenter lag. Es iſt unbe: 
greiflich, daß fih Befenval, der Kommendant, gar 


nicht rährte. Man behauptet, ed fey desivegen ge= 


fehehen, weil er fich fürchtete, der Möbel möchte ihm 
fein fhönes, in Paris gelegenes Haus, zerftören und 


| verbrennen. b) 


Nachdem diefer Bericht geendigt war, traten zwei, 
noch ganz junge Dffizire der franzöfifchen Garde, in 


- den Saal des Rathhauſes. Sie fagten: fie kaͤmen, 


zufolge der an fie ergangenen Einladung, um zu er= - 
fahren, worin fie dem gemeinen Wefen nüglich ſeyn 
koͤnnten. Derr von En fragte: was das en ei⸗ 


a) Maͤrzf eld, champ de Mars, heißt es, weil vormals die, 
den Geſchichtforſchern hinlaͤnglich bekannten, Volksver⸗ 
ſammlungen, im Monate Mitt, auf bemfelben gehalten 
wurden. 


'b) Rivarol Joürnal Jeliique national des Frats —— 
p. 72. 75. 
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we Einladung ſey, von der fie ſpraͤchen? Darauf über: 
gaben fie ihm folgendes Din welches fie ihn baten, 
laut vorzuleſen. | 
“ »Die beiden Kompagnien der... . Kafernen follen 
»ſich, präzis um eilf Uhr, vor dem Rathhauſe in 
»Schlachtordnung ftellen.» | 
Herr von Sleffelles fragte: Bon wen fie das Bil 
let erhalten hätten? Sie fehienen verwirrt, und ant- 
worteten: daß fie geglaubt hätten, man habe ihnen 


‚Daffelde von dem Rathhauſe zugeſchickt. Darauf ants 


wortete der Ausfchuß: das Billet fey von niemand uns 
terfchrieben; ihr Anerbieten Fönne der Stadt nur auf 
ven Fall angenehm feyn, wenn fie, mit den Bürgern 
vereinigt und zur Vertheidigung derfelben fechten 
‚wollten. Die Dffizire antworteten: fie ſeyen zwar 
bereit, ihr Blut für dad Vaterland zu vergießen, aber 
fie £önnen feinen andern Befehlen gehorchen, als den 
Defeblen ihrer Dberoffizire. Indeſſen flanden die bei- 
den Kompagnien ſchon in Schlachtordnung vor dem 
Rathhauſe. In demfelbigen Augenblicke ftärzte fich 
ein furchtfamer Haufe, zitternd und bleich, in die Raths⸗ 
finde, und-fagte: die Huſaren wuͤtheten in der Borftadt 
St. Antoine. Der Ausfchuß bat die beiden Offizire, 
mit ihren Soldaten den anrädenden Hufaren entge: 
gen zu gehen. * Die Offizire ſchlugen ed ab, unter 
dem Vorwande, daß fie von ihren Dbern keinen Be⸗ 
fehl dazu erhalten hätten. Die Soldaten auf dem 
lage riefen aus; fie -fenen bereit, den Hufaren entge⸗ 


gen zu ziehen. Man gab ihnen daher andere Offizi⸗ 
re, und beide Kompagnien marfchirten ab, Eamen aber , 


bald wieder, weil fie feinen Feind gefunden hatten. 
Die nach der Baftille gefchickten Abgefandten wa— 

ren nun ſchon zwei Stunden fang entfernt, und. noch 

hatte man von ihnen Feine Nachricht. Man wollte 
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diefen Umſtand in Berathſchlagung nehmen, als Herr 
de la Roziere in den Saal trat, und ankuͤndigte: 
er bringe Nachrichten von der Baſtille. Bei dieſem 

Worte entſtand eine allgemeine Stille, und nun er⸗ 
zaͤhlte er: Es ſey zwar um die Baſtille viel Volk ver— 
ſammelt, doch koͤnne man noch ziemlich leicht durch⸗ 
kommen; man habe die Bruͤcken niedergelaſſen, und 
ihn zum Gouverneur geführt, bei welchem er die vor: 
her abgefchickten Gefandten beim Fruͤhſtuͤcke angetrof; 
fen habe; fie wären aber gleich nachher weggegangen;. 
er habe Herrn de Launay gebeten, die Kanonen auf 
den Thürmen wegnehmen zu laffen; darauf habe 
der Gouverneur geantwortet : dies dürfe er, ohne 
. einen Eöniglichen Befehl, nicht thun, aber die Kanoe 
nen ſeyen fhon aus den Schießlöchern zurück gezogen. 
und von den Laveten. genommen. Die Dffizire und 
Soldaten, fuhr er fort, hätten nach einer Anrede, wel 
che er an fie gehalten habe, einfiimmig geſchworen: 
daß fie weder fihiegen, noch auf irgend eine andere 


7 Weife Jemand verwunden würden, wenn man fie nicht - 


zuerft angriffe, und folglich zur Bertheidigung nöthige. 
Er Habe alsdann verlangt, auf die Thürme zu gehen, 
um alles felöft zu fehen; und Herr de Launay wäre 
mit ihm heraufgeganden. Er fey, feste er hinzu, mit 
Demjenigen, was er gefehen habe, volllommen zus 
frieden, und überzeugt, daß man auf das gegebene 
Wort des Gouverneurs ficher rechnen dürfe. 

Diefe Nachricht, daß Herr de Launay verfprochen 
babe, nicht zu fihießen, wenn er nicht angegriffen 
werde, murde fogleich dem verfammelten Bolfe auf 
dem Greveplaße befannt gemacht. Alles diefes befkä- 
tigten auch die erften Abgefandten, welche in diefem. 
Augenblicke zuruͤckkamen, und bis jegt von dem Volke 
waren angehalten worden. Auch biefe- zweite Nach⸗ 
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richt wollte man dem Volke bekannt machen. Die 
Abgeſandten giengen die Treppe herunter, und bega⸗ 
ben ſich auf den Balkon vor dem Rathhauſe; der 
Trompeter fing an zu blaſen, um Aufmerkſamkeit un⸗ 
ter dem Haufen zu erregen, und Gtillfehweigen zu ge: 
bieten, als man, von der Seite der Baftilfe her, einen 
Kanonenſchuß hörte. In demfelbigen Augenblicke 
fchrie der ganze verfammelte Haufe, auf eine gräßliche 
Weife: »Verrath! Verrath! Verrath!» 

Eine halbe Stunde nachdem Herr de la Rozies 
re die Baftilfe verlaffen hatte, und nach dem Kath 
hauſe zurückgekehrt war, Fant ein ungeheurer Haufe 
Volks, mit Flinten, Säbeln, Degen und Werten bes 
waffnet, vor der Baftille an: ed waren eben die, wel- 
che das Invalidenhaus geftürmt, und dort die Waffen 
weggenommen hatten. Das Volk rief den Soldaten, 
und den Schildtwachen auf den Thuͤrmen der Baſtille, 
‚su: »Wir wollen die Baſtille! Wir wollen die Baſtille! 
Uebergebt ung die Baſtille! Weg mit den Soldaten!» 
Ein Offizier antwortete diefen Leuten; er bat fie, fich 
wegzubegeben; er ftelfte ihnen vor, dag fie fich, wen 
fie es wagen folften, fich zu nähern, einer großen Ger 
fahr ausfegen würden. Aber diefe Borftellungen hal⸗ 
fen nichts; vielmehr nahın der Muth des Pöbels zu, 
da er ſah, daß man ſich mit ihm in Unterredung ein⸗ 
ließ, ſtatt zu ſchießen. Zwei Kerle aus dem Haufen 
waren ſogar frech genug, auf das niedrige Dach des 
Wachthauſes zu klettern, und die Ketten der Bruͤcken 
mit Aexten abzuhauen, ohne daß die Beſatzung in der 
Baſtille einen Schuß gethan hätte: fie bat nur, von 
diefem Vorhaben abzuſtehen. Jene kehrten fich nicht 
daran; fie ließen beide Zugbrücken nieder, und noch 
fhoß man wicht auf fie. Durch diefe unzeitige Scho—⸗ 
nung kuͤhn gemacht, drangen fie weiter vor, in den 
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innern Hof, zur innern Zugbruͤcke, und ſchoſſen nun 
zuerſt auf die Soldaten in der Baſtille. Die Solda⸗ 
ten fehoffen wieder; und fo fing fich das Gefecht an. 
Nach den erſten Schüffen der Soldaten begab fich der 
Haufe in Unordnung zurück, und verfteckte ſich unter 
. einem Gewölbe, unter welchem derſelbe auf die Sol⸗ 
daten unaufhörlich fort fchoß, jedoch ohne es zu wa— 
gen, fih aufs neue der Brücke zu nähern. Bald 
nachher fah man, von den Thuͤrmen der Baftilfe, in 
der gerne eine Fahne, welcher eine große Menge Bolfs 
nachfolgte. Sie näherte fich, und bald hörte mar 
den Lärm der Trommeln und ein großes jubelndes 
Gefchrei. Diefe Fahne war von dem Nathhaufe, mit 
einer Gefandtfchaft, an Hrn. de Launay gefchickt, um 
ihn zu bitten: Fein Bürgerblut zu vergießen, fondern 
einige Soldaten von der Bürgerimiliz, zur Bewachung 
der Baſtille, in diefelbige aufzunehmen. Sie mach- 
ten Zeichen mit ihren Händen und Schnupftuͤchern, 
am fich denen in der Baſtille als Abgeſandte zu erfen- 
sen zu geben. Dan bemerfte die Zeichen nicht, und 
das Feuer dauerte fort. Der Poͤbel rief den Abge— 
fandten entgegen: man wolle Feine Gefandtfchaft, ſon— 
dern die Baſtille, um diefelbe zu zerflören, und den 
Gouverneur, um ihn aufzuhängen; denn man behaup— 
tete welches aber nicht wahr war), der Gouverneur habe 
des Vormittags einige Bürger verrätherifcher Weife nie= 
derfchießen laſſen. Indeſſen Fam eine nene Gefandtfchaft 
mit Fahnen und Tromineln, von dem Rathhauſe bei der 
Daftilfe an. Diefe Gefandtfchaft drang bis in den in— 
nern Hof vor, und rief den Soldaten: dem. Schießen 
Einhalt zu thun; denn fie münfchten, deu Gou— 
verneur zu fpvechen. Herr de Launay rief ihnen zu: 
die Fahnen mit den Abgeordneten möchte näher kom⸗ 
wen, aber das Volk, welches fie begleite, folle fich 
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zurückziehen. - Dieſes gefchah; die Abgefandten kamen 
näher; die Soldaten hörten auf zu fehießen; fehulters 
ten ihre Flinten verkehrt, und riefen den Abgefandten: 
fie möchten fich nähern, man wirde die innere Zug— 
Brücke niederlaffen, und der Gouvernene würde heruns 
terfommen, um mit ihnen zu fprechen. Zugleich 


fteckten die Soldaten, zum Zeichen des Friedens, auf 


dem Thurme eine weiße Fahne auf. Diefe Fahne 


fah man- von außen, aber was die Soldaten fagten, 


das Fonnten die Abgefandten nicht verſtehen. Die 
Abgeſandten wollten in den innen Hof hineingehen, 


das Volk bat fie aber, ed nicht zu thun, und den-Sries _ 


densfignalen nicht zu frauen. Indeſſen riefen die 
Unteroffizire, in der Baſtille, aufs Neue, fie möchten 
hereinfommen, und fich nicht fürchten;.aber die Abge— 
fandten, furchtfam gemacht, zogen fich mit dem Volke 
zuruͤck. Nun ſagte Herr de Launay: diefe Abgefand- 
ten feyen wahrfcheinlich nicht von ber Stadt geſchickt, 
fondern es fey eine bloße Kriegsliſt, un die Baſtille 


einzunehmen; ımd als, zu eben diefer-Zeit, eim ande- 


rer Haufe des Volks den Angriff auf die Brücke 


erneuerte; fo wurde auch and der Baͤſtille wie 


der gefeuert, und die Abgefandten, welche nunmehr 
glaubten, daß man. fie bloß habe in die Baftilfe locken 
wollen, um fie zu ermorden, begaben ſich hinweg. 
Die Wuth des Poͤbels, gegen die Soldaten in der 
Baſtille, hatte durch diefe anfcheinende Verrätherei 
noch zugenommen, und Fannte nun Feine Gränzen 


- mehr. Der Angriff anf die innere Bruͤcke wurde jetzt 
von neuem vorgenommen, und der Haufe der Angrei⸗ | 
fenden nahm immer mehr und mehr zu, indem aus allen - 


Gegenden der Stadt Leute, und endlich auch Kanonen 


anfamen. Weiber fochten an der Seite ihrer Maͤn— 
ner, und Eine unter ihnen bat fich, durch ihre. Tapfer- 
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feit, vorzuͤglich ausgezeichnet. Bald nachher brachte 
. man drei Zuder Stroh herbei; das Wachthaus, das 
Haus des Gouverneurs, und die Küchen wurden in 
Brand geſteckt. Diefes Feuer war den Angreifenden 
ſelbſt ſchaͤdlich; denn durch daffelbe wurden fie von 
der zweiten Brücke, welche fie einnehmen wollten, ab? 
gefchnitten. Das angelegte Feuer trieb indeffen eini- 
ge Derfonen, welche fich bis jegt in dem Haufe des 
- Gouverneurs aufgehalten hatten, aus demfelden her: 
aus. Unter diefen befand fich ein fchönes, junges, 
wohlgefleidetes Srauenzimmer, Mademoifelte de 
Monfigny, die- Tochter des Dffizird der Invaliden. 
Sie erſchien im Hofe, und ein Haufe des Pöbels bes 
mächtigte fich ihrer. Vor Schreden fiel fi ie ohnmaͤch⸗ 
tig zu Boden. - Man trug fie in den äußern Hof, und 
einer rief: »Geht! feht! hier ift de Launay's Toch- 
»ter!« Andere liefen herbei: und Einer fagte: »Weil 
. »der Schurfe uns die Haftille nicht übergeben will: fo 
»wollen wir feine Tochter, lebendig, vor feinen Augen 
»verbrennen!» " Gie legen fie fogleich, noch ohnmächs . 
tig, auf einen Strohhaufen, welchen fie anftecfen. 
Ihr Vater, oben auf dem Thurm, der feine Tochter. 
in den Flammen fiehf, fpringt die Treppe herunter 
und eilt ihr zu Häülfe; aber zwei Kugeln, die ihn zu 
‚gleicher Zeit treffen, ftrecfen ihn leblos dahin. Einer 
aus dem Haufen, Namens Bonnemer, welcher eis 
ne folche Graufamfeit verabſcheut, drängt fih durch 
ihre, fie umgebenden Mörder, entreißt fie den Slam- 
men, und trägt fie an einen fichern Ort. 

Nun fagte Herr de Faunay, er wolle die Feſtung 
übergeben. Diefes hatte er gleich im Anfange ſchon 
thun wollen, ehe noch ein Schuß gefchehen war; aber 
Herr vonder Flue, der Schweizeroffizir, wollte es 
nicht zugeben, ſondern antwortete: er bürfe ſich bei 


F ſei⸗ 
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ſeinem Regimente nicht mehr ſehen laſſen, wenn er 
eine Feſtung, deren Vertheidigung ihm vom Koͤnige 
übertragen ſey, uͤbergebe, ohne auch nur einen Schuß 
gethban zu haben. Die in der Baflilfe befindlichen 
Invaliden weigerten fih, auf das Volk zu ſchießen; 
aber Herr von der Flue drohte ihnen, daß er feinen 
Schmeizerfoldaten befehlen wolle, auf fie felbft zu 
fchießen, wenn fie feinen Befehlen nicht gehorchen 
wollten. Herr de Launay wußte gar nicht. mehr, was 
er that, und Fam nun auf dem thörichten Einfall, die 
Baftilfe in die Luft zu fprengen. Er ergriff eine bren⸗ 
nende Lunte, um damit in das Bulvermagazin zu gehen 
und das Pulver anzuftecfen; dabei bedachte er nicht eine 
mal, daß erden Schlüffelzudem Pulvermagazinnicht ha⸗ 
be. Zwei Unteroffizire hielten ihm ihre Bajonette entge⸗ 
- gen, under mußte zuruͤckgehen. Endlich entfchloß fich die 
Beſatzung, nach einer Faum angefangenen Gegenwehr, 
Chamade fehlagen zu laffen, eine weiße Sahne auf 
dem Thurme aufzuftecfen, zu Fapituliren, und die 
Seftung zu übergeben. Diefes geſchah. Die weiße 
Sahne, oder an ihrer Stelle ein weißes Schnupftuch, 
wurde auf dem Ihurme aufgefieckt, und dreimal ging 
der Trommelfchläger, Chamade fehlagend, oben anf 
der PB lateforme. der Thieme herum. Ohne anf diefe 
Friedenszeichen zu achten, fuhr das Volk mit beftäns 
digem Schießen fort. | | 

Da die Belagerer endlich bemerften, daß man aud 
der Baſtille nicht mehr feure: fo rückten fie, unter bez Ä 
fländigem Schießen, bis an den Graben ber inneren 
Brücke vor, und riefen: »Nieder mit der Brücke! Laßt 
adie Brücfe nieder!« Herr von der Sue rief ihnen . 
durch eine Schießfcharte zu: »er wolle die Baſtille uͤberge⸗ 
»ben, aber er verlange, mit militairiſchen Ehrenzeichen 
auszumarſchiren.“ Nein! Nein!» fehrien fie ihm 
3weiter äh | BZ 
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alle entgegen. Hierauf fehrieb er, mit Bleiftift, die 
Kapitulation, und ſteckte diefelbe durch die Schießſchar⸗ 
te heraus. Kin Brett wurde über den Graben gelegt; 
und Einer ging über daſſelbe, um die Kapitulation zu 
holen. Datın wurde fie den Umftehenden laut vorge— 
leſen. Sie lautete folgendermaßen: »Wir haben 
»20,000 Pfund Pulver; wir wollen die Baſtille und 
»das ganze Quartier in die Luft fprengen, wenn ihr 
»die Kapitulation nicht annehmt. Wit wollen uns 
»ergeben und die Waffen niederlegen; aber ihr müßt 
»verſprechen, die Befagung nicht zu ermorden.» Der 
Möbel rief, nach Vorlefung diefer Kapitulation; »Laßt 
»die Brücke nieder, es fol euch fein Leid gefchehen.» 
and Herr Elie, ein Offizir, weicher dad Volk anfuͤhr⸗ 
te, und Uniform trug, rief! »Bei Offizirsparole ver- 
»fpreche ich, daß wir die Kapitulation annehmen; laßt 
»die Brücke nieder!« . Nun, ohne weitere Garantie 
der Kapitulation zu verlangen, wurde die Brücke nies 
dergelaffen, und die Feſtung dem Poͤbel übergeben. 
Das Volk fhürzte wuͤthend herein, fiel über Oftizire 
und Soldaten her,” vorzüglich über die Invaliden; 
denn die Schweizer hatten leinene Kittel über ihre 
Uniformen angezogen, weswegen man fie für Gefans 
gene hielt. Der Pöbel drang in die Wohnungen der 
Dffisire, verwuͤſtete und zerftörte daſelbſt Alles was ihm 
unter die Hände Fam, während andere aus dem Bolke, 
die fich im Hofe befanden, und nord nicht mußten, 
daß die Baſtille eingenommen war, auf diefe fehoffen, 
weil fie dafür hielten, das fie zur Befakung gehörten. 
Der Gouverneur der Baftilfe, Herr de Launay, wurde 
gefangen genommen. Da er fich umringt und fefiges 
halten fah, hob er die Augen gen Himmel, und 308 
aus feiner Tafche ein Meffer, mit welchem er fich ers 
fiechen wollte. Man hielt ihm aber zuruͤck, um ihn 
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im Triumphe nach dem Rathhauſe zu fuͤhren. Herr 
de Launay erinnerte an die Kapitulation; aber man 


hoͤrte ihn nicht, Es war um fünf Uhr Nachmittags, 


Die auf dem Rathhauſe verfammelten Wahlherren 
hatten dad Schießen gehört, und von Zeit zu Zeit ex 
fahren, was bei der Baſtille vorging. Bald, führte 
man Einen herbei,. der am Arme verwundet var; bald 
trug. man einen Andern in den Rathsſaal, der im 
den legten Zügen lag; bald. brachte man die falfehe 
Nachricht, die Baſtille fey pingenommen. "So faßen 


= fie, zwifchen Surcht und Hoffnung, in Danger Erivars 


tung, den ganzen Nachmittag über. Doch unterbrach 
ein anderer Vorfall diefe anfcheinende Nuhe. Zwei . 
Unbekannte, beide im heftigen Zorne, Famen nach dem 
Rathhauſe, und fagten: fie feyen von den im Palais 
Royal verfammelten Bürgern abgefandt, um Herrn 
von Fleſſelles der Verrätherei anzuklagen, welcher, 
nun fchon feit vier und awanzig Stunden, unter fal 
ſchem Vorwande und ungegründeten. Berfprechungen, 
die Waffen zurückhalte, die er Tiefern fönnte; feine 
Abſicht fey,. die Stadt den Feinden des Vaterlandes 
zu übergeben. Herr von Fleflelles antwortete: fein 
Gewiſſen fey rein, er habe feine Pflicht erfüllt, und 
er Fönne mit den Feinden des Daterlandes Feine ge 
heine Korrefpondenz unterhalten; denn, er befände fich 
feit vier und zwanzig Stunden auf dem Rathhauſe, fo 
daß auch feine Fleinfte Handlung den übrigen Mitglies 
dern des Ausſchuſſes nicht habe verborgen bleiben 
koͤnnen. 
Bald nachbser kamen in den Saal eine Menge bes. 
waffneter Bürger, die drei Invaliden hereinfchleppten, 
welche fie, wie fie fagten, bei der Baftilfe, mit den 
Waffen in der Hand, gefangen hätten, und die fie, 
um fich zu rächen, fogleich, mit wuͤthendem Gefchrei, 
| 82 
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aufzuhaͤngen drohten. Einer dieſer Invaliden, ein 

alter Mann mit grauen Haaren, welcher bei alle dem 
Mordgeſchrei um ihn ber. ganz ruhig blieb, fagte: 
»MBie ift ed möglich, Daß ich auf meine Mitbürger 
sfoßkte.gefchoffen Haben, da ich ganz unbewaffnet bin; 
»und' eben aus dem Wirthshauſe Fam, wo .ich eine 
» Böuteilfe Wein geholt hatte.» Ein Wahlherr, Mits 
glied des Ausſchuſſes, vettete diefe drei Schlachtopfer 


der Volkswuth, indem er dem Poͤbel vorftellte, daß 


man-fie, fle möchten num ſchuldig oder unfchuldig feyn, 
nicht unverhört hinrichten Eönne, und daher befahl, 
daß fie nach dem Gefaͤngniſſe —— und daſelbſt be⸗ 
wacht werden ſollten. 

Aehnliche Auftritte folgten einer auf den — 
bis endlich ein fuͤrchterliches Geheul, welches man von 
der Ferne her hörte, und welches, fo wie es ſich alle 
mählig näherte, immer mehr und mehr zunahm, die 
Einnahme der Baftilfe anfündigte. Die Schlüffel die⸗ 
fer Seftung wurden in den Saal gebracht; ein Haufe 
bewaffneter, und noch vor Wuth fchäunender Bürger, 
ſtuͤrzte in den Saal hinein, welche batek, oder Viel 
mehr befablen, daß man den Schuldigen, die fie ge= 
fangen mitbrächten, auf der Stelfe den Prozeß machen 
möchte. a) Zugleich ertönte_der Greveplag von dem 
gräßlichften Gebrüffe, Der Pöbel riß die Invaliden, 
‚die Schweizer, den Gouverneur und die Offizire nies 
der, und fchleifte fie.anf der Erde bis in den Saal bes 
Rathhauſes. Von allen Seiten hörte man nichts als 
die Worte: »Henkt fie! Henkt fiel Henft fie anfl« 
Ein gemeiner Kerl drängte fich durch die Menge, bis 





a) Clamore a proximis orto, sordida pars plebis supplicium 
. Sabinj ———— minas —— miscet. 
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vor die Schrauken, hinter welchen die Wahlherren ſa⸗ 
Ben, und zeigte, mit dem teuflifchen Lächeln der Wuth, 
eine blutige Halsſchnalle, welche er zmwifchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger emporhielt. Einer von - 
den Wahlherren nähert fih ihm, um zu fehen, was 
es if. »Nehmen Sie ed! Nehmen Sie ed!» fagte 
der Kerl »es gehört Ihnen zu! Es ift de Launay's 
»Halsſchnalle, dem ich fo eben den Kopf abgefchlagen 
shaße!» Der Wahtperr fehlug die Augen nieder und 
trat erfchrocken zurüd. »Seht mir einmal diefen da» 
rief der Kerl, »er fürchtet fich, wenn er Blut fieht!» a) 
Der Saal war nun miteiner Menge bewafneter Men⸗ 
ſchen aus allen Klaſſen fo ſehr angefülkt, daß man fich darin 
nicht rühren Eonnte. Die meiften waren noch von dem 
Gefechte bei der Baftille ganz außer fich, fo daß fie nicht 
fahen, nicht hörten, nicht wußten was fie thaten oder 
fagten. Einige fangen vor Freude; andere heulten 
vor, Wuth; noch andere riefen aus: »feine- Gnade! 
»feine Gnade für die Gefangenen» Der muntere 


Geſang der Freudenlieder, und der langfame, dumpfe 


und abgebrochene: Ton des Mordgefihreied, mifchten 
fich, auf eine ſchreckliche Weife, in einander, und er; 
fehütterten die Seele bis in das Innerſte. Das Ge 
fchrei entzückte und ſchreckte zugleich. Während diefer 
Zeit brachte daS Volk auf dem Greveplage feiner Ra- 


‚che ein Schlachtopfer nach dem - andern. Erſt den 


Major der Baftille; dann den ine » Major; dann 


den Lieutenant der Invaliden. 


Indem Saale ſelbſt waren noch immer bie in 


der Bafite Hefangenen Soldaten in Lodesangſt weil 








a) Tum oonlbesum conläcerarumque et abscisso capiie 
icuncum corpus Sabini in Gemonias trahunt. 
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der wuͤthende Poͤbel alle Augenblicke fie za erwuͤrgen 

‚drohte. Vorzüglich war der Poͤbel auf drei unter ih⸗ 
hen erbittert, und am meiften auf einen, welcher vers 
wundet war. In demfelben Augenblicke waren huns 
dert gezückte Säbel über feinem Kopfe, und der Poͤ⸗ 
bei fchrie: »haut den Schurfen nieder!» Er zitterte 
und ſchwankte; er fah ſtarr vor ich hin, und fchien 
vor Schrecken außer fi. Ein Wahlherr, welcher 
mit dem Ungluͤcklichen Mitleidven hatte, fand auf, 
rief, winfte mit der Hand, bat um Stillſchweigen, 
und fagte, mit der tiefften Menfchenfenntniß, um erſt 
bie Aufinerffanifeit von dem Gegenflande der Wuth 
abzuleiten: ‚Freunde! fend ihre, die ihr die Baftilfe 
»erobert habt? Im Namen des Vaterlandes fordere 
»ich euch auf, mir die Wahrheit zu fagen!» Sie 
wundern fich über eine folche Frage, fehn fich einan⸗ 
ber beftürzt an, und rufen endlich: »Wer anders als 
»wir ?» — »Ich erkenne euch an diefer Sprache» fuhr 
Jener fort »verzeiht, werthe Mitbürger, ihr verdient 
.»unfere ‚ganze Horhachtung, und niemals wird ‚die 
»Mation vergeffen, was. fie euch fehuldig if! Aber 
(fagte .er "ferner, mit einem finftern Gefichte) »ſeyd 
»ihrs, die ihr den Tod eines entwaffneten Gefangenen 
»fordert?» — Sa! Fa! feinen Tod! feinen Tod le rie⸗ 
fen alle einſtimmig. — »Wenn ehr fo ſprecht, ſo ſeyd 
»ihr weiter nichts als ungeheure, feige Mörder, fähig, 
»die fehönfte und größte Revolution mit Blut zu bes 
»flecken!« Gerührt dringt nun der Haufe auf ben 
Spreihenden zu, alle wollen ihn umarmen. „Jal» ruft 
Einer »er Hat Hecht, er ift menfchlich; aber wir, was 
»waren wir im Begriffe zu thun ?« — »Uns zu rächen,» 
fHrie ein Kerl aus dem niedrigfien Böbel, »Er ift 
»menfchlich: das mag feyn, aber wenn er herfäme, 
»wo wir herkommen, fo würde er anders fprechen.» 
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Und nun bringen wieder alle, mit gezückten. Säbeln, 
auf den unglücklichen Soldaten zu. Die Ehre denfel- 
ben zu retten, war dem tapfern Marquis de la Galle 
vorbehalten. »Diefer Menfch» fo ſprach er (und der 


Zug fehildert feine Menfchenfenntniß und fein Talent, 


über das Volk zu berrfchen) »Diefer Menfch hat, wie 
»ihr ſagt, auf feine. Mitbürger geſchoſſen: man muß 
»ein Ereinpel flatuiren .... Din ich Euer Kommen 
»dant?« Der Wöbel antivortet durch ein Freudenge⸗ 
fihrei. »Wohlan! ich befehle, daß man ihn ind Ges 
»fängniß führe, und ihn nach dem allerfirengften 
»Kriegsrechte richte.» Die Wuth weicht dem Gehor⸗ 
fam; und der Gefangene. wird ohne Widerrede im 
Sicherheit gebracht. Aber während der Kommendant 
diefem das Leben rettete, wurden die andern beiden 


von. dem Pöbel auf den Öreveplag beruntergefigleppt 


und aufgehängt. 


Indeſſen ward Herr von Sleffelles laut der Verraͤ⸗ 


therei angeklagt. Von Zeit zu Zeit zielten einige aus 
dem Haufen mit ihren Flinten auf ihn. Er ſaß da, 
in Angſt und Furcht; er kaute und kaute an einem 


Biſſen Brod, den er nicht Kraft genug hatte, herun⸗ 


terzuſchlucken; er ſuchte aber ſeine Unruhe auf ſeinen 


Geſichtszuͤgen zu verbergen. Endlich ſagte er: »weil 


»ich meinen Mitbuͤrgern verdächtig bin: fo iſt es bef- 
»fer, wenn ich weggehe,« wobei er von feinem Stuh⸗ 
le aufftand, Einige ſtellten fich vor ihn, baten ihn, 
zu bjeiben, und etwas fälter fich zu betragen. Dars 


anf riefen einige: Herr von Fleſſelles folle nach dem . 


Palais Royal fommen, um dort von feinem Betragen 
Rechenſchaft zu geben; und alle wiederholten: »Nach 
dem Palais Royal! Nach dem Palais Aoyall» Er 
antwortete: »Wohlan! meine Herren, ich gehe nach 


dem Palais Royal!» Mit diefen Worten fland er auf, 
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ging aus dem Saale durch die Menge; dann bie Trep> 
pe des Rathhauſes herunter, über den Greveplaß. 
Das Volk drängte ſich um ihn und folgte ihm nach. 
Er kam durch die aufgeftechten Bajonette bis an das 
Ende des Pages; dort aber tödtete ihn ein Piftolen- 
ſchuß von einem Unbekannten. Der Böbel fehlug ihm 
den Kopf ab, und trug denfelben, nebft dem von de 
Launay, auf Stangen geftecft, in den Straßen von 
Yaris herum. 

Herr Morenu von St. Mery wurde an Fleſſelles 
Stelle zum Praͤſidenten des beſtaͤndigen Ausſchuſſes er⸗ 
waͤhlt. Ein neuer Haufe, mit Flinten und Saͤbeln 
bewafnet, ſtuͤrzt ſich in den Saal und ſchleppt den 
Prinzen von Montbarrey und deſſen Gemahlinn bis 
vor die Schranken. »Ariſtokraten! Ariftofraten !« 
ſo ruft das Volk, »bringt fie um! bringt fie um!» Die 
Prinzeffin hob ihre ausgeftreckten Arme zum Himmel, 
und fanf ohnmächtig nieder, Sie wurde fogleich in 
ein Nebenzimmer getragen, und der Wuth des Pöbels 
entzogen, Der Prinz ward von denen, die ihn her— 
eingebracht hatten, bis zu dem Tiſche geftoßen, hinter 

welchem die Wahlherren faßen; auf denfelben wurde 
“er mit der oberen Hälfte feines Körpers uͤbergeworfen 
amd niedergedrückt, fo daß er Fein Wort fprechen konn⸗ 
te, und ihm das Geficht auf dem Tifche gepreft und 
gequetſcht wurde. So blieb er einige Minuten, 
- Endlich gelang es dem Marquis de la Salle, die Wü: 
thendſten zu entfernen und die übrigen zu mäßigen. 
" Zwanzig Bajonette waren nun gegen de la Salle felbft 
gerichtet, der fich ded Prinzen annahm; aber der 
Held fuhr unbeforgt in feiner Rede fort, und, fo wie 
er fprach, hoben fich die gegen feine Bruſt gerichteten 
Bajonette allmählich in die Höhe. So Hiel bewirkte 
de fa Salfe durch feine Beredſamkeit; er rettete ſich. 


—⸗ — — 
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ber ben Prinzen zu retten, dazu gehoͤrte Förperliche 
Stärfe, und auch diefe befaß er. Er entriß den Prin⸗ 


zen den Händen feiner Mörder, und ſtellte ſich vor 


ihn, um ihm zum Schilde zu dienen... Erſtaunt ftehen 
fie da, über diefen Theaterftreich; der Poͤbel klatſcht 
dem Marguis lauten Beifall zu, und feine Wuth ift 


verfchwunden. -»Mitbürger,» fagte der Nrinz,» ihr 


»irrt euch, ich bin ein fo guter Bürger als ihr, und 


»ich habe fogar, Theil an der Revolution; denn ich 
»bin der Vater desjenigen, der diefelbe in der Franches 
»Comte angefangen hat. Ya, meine Freunde, ich bin 
»der Vater des Prinzen von Saints Maurice» Nun 
wird der Poͤbel ruhig, der Prinz macht fich den Augen: 


blick zu Nutze, begiebt fich zu reiner Arad, und 


mit derfelben nach Hauſe. 
Kaum hatte der Prinz mit feiner Gemahlinn den 
Saal verlaſſen, als ein anderer raſender Haufe den 


Baron Bahmann,- Major der Schweizergarde, und 
Herrn Chaulet, den Adjutanten digfer Garde, her⸗ 


einbringt. Cie waren durch ein Mißverſtaͤndniß an⸗ 


gehalten worden. herr Moreau befänftigte das 
Volk, und gab denibeiden — eine Buͤrgerwache, 
welche dieſelben nach Hau BOSSE: und fie 
Wuth des Poͤbels entzog. 

Der Tag der Einnahme der Baſtille war ein feſ⸗ 
licher Tag für ganz Paris. Der Abend wurdemit 
lauten Jubel und Frohlocken zugebracht. Der ver- 
fammelte Poͤbel zog in Prozeflion durch die Stadt. 
Voran giengen einige. Kerle, welche in bloßen Füßen, 

in zerlumpten Kleidern, mit Blute befprügt, und mit 
grimmigem Blicke, die abgehasften Hände und die, 
von Blut triefenden Köpfe der ungluͤcklichen Emmarbe: 
ten auf Spießen trugen. . Dielen folgten Männer, 
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Weiber, Maͤdchen, Kinder, Soldaten und Geſindel 
von mancherlei Art, nach. Sie ſchleppten die in der 
Baſtille erbeuteten Kanonen keuchend mit ſich fort, 
und führten die.dafelbft gefangen genommenen. Solda⸗ 
ten triumphirend in der Stadt umher. Eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge von Weibern fuͤllte die Straßen an, durch 
welche der - Zug durchgieng: alle Senfter, und fogar 
- . ‚bie Dächer waren mit ihnen befeßt. Die Bürger und 
die Soldaten, welche fich bei ber Einnahme der Baftille 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, wurden in Miethwa⸗ 
‚gen geführt, oder von dem Volke auf den Händen ges 
‚tragen, und vom der ungehenren- zufcehanenden Menge 
mit Fubeln. und mit Händeklarfchen begleitet. Aus 
den Senftern und von den Dächern warf man Blumen, 
Sträußer, Kränze und Bänder, auf fie herab, unein- 
gedenk der dreißigtaufend Mann Soldaten, welche 
‚die Stadt belagerten, und vor Begierde brannten, die 
Beſchimpfung ihrer Kameraden an den leichtfinnigen 
Bürgern rächeg zu dürfen. on ur 
Gecgen neun Uhr des Abends kam Herr Deleu⸗ 
itre nach dem Rathhauſe zurück, der drei Stunden 
‚vorher von der‘ Verfamplung nach dem Invaliden⸗ 
Mauſe geſandt worden war, um dort die Ruhe unter 
dem Volke herzuſtellen, welches, unter dem Vorwan⸗ 
de, noch mehr verſteckte Waffen zu ſuchen, das Hotel 
zutpluͤndern drohte. Man hatte ihm nur zwölf. Sol⸗ 
daten zur Begleitung mitgegeben; dennoch erreichte er 
‚feinen Zweck, weil er Menſchenkenntniß beſaß. Als 
er bei dem Hotel ankam, fand er im Hofe deffelben 
- mehr ald 10,000 Menfchen verfammelt, die ihm aber, 
„Da ihn die Reuter, welche vor ihm herritten, als einen 
. : Abgefandten von dem Rathhaufe ankündigen, fogleich 
: Bag machten. Er Fam mit feinen zwölf Soldate 
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bis vor die Thuͤre des Hotels; fagte dem Volke, er 
wolle genaue Unterfuchung anftellen;, und bat, daß 
man ihm verfprechen "möchte, indeffen nicht mit Ges 
walt in dad Haus zu dringen. Der Haufe verfprach, 
und er ging hinein zu dem Gouverneur, Herr von 
Sombreuil. Diefer verficherte, daß feine Waffen 
mehr im Haufe vorhanden feyen; man habe, fagte er, 
am Bormittage fogar die Schildwachen entwafnet, And 
über 30,000. $linten weggenommen, von denen wenig⸗ 
fiend 12,000 in fehr gefährlichen Händen fich befinden 
müßten; übrigens fey er bereit, alle Thären zu oͤfnen, 
und die genauefte Unterfuchung zu erlauben. Wäh- 
rend Herr von Sombreuil dieſes fagte, bemühte fich 
das Volk, mit Gewalt in die Keller des Hotels ein- 
zuöringen. Herr Deleutre, welcher den Lärm hörte, 
ging herunter, und war, nach vielen vergeblichen Ver⸗ 
fuchen, endlich glücklich genug, mit der Huͤlfe feirier 
zwölf Soldaten, das Volk zu befänftigen; ja, er wag⸗ 
te es fogar, einen wohlgefleideten jungen Mann, wel: 
her ihm ind Geficht fagte, er ſey ein DBerräther, und , 
im Berfiändniffe mit Dem Gouverneur des Hotels, mit 
Gewalt aus dem Hofe wegbringen zu laffen. Nach 

diefem Auftritte wollte man das große Gitterthor des 
Vorhofes des Hotels verſchließen, um dem Volke den 
Eingang zu verwehren; aber Herr Deleutre rief uͤber⸗ 
laut: »Dieß kann ich wicht zugeben, dad Volk hat mir 
»verfprochen, Feine Gewaltthätigfeiten vorzunehmen, 
»und ich -verlaffe mich auf fein Work» -Der ganze 
große Haufe Elatfchte ihm bei diefer Nede allgemeinen 
Beifall zu. Herr Deleutre, durch diefen Beifall noch 
mehr aufgemuntert, fprach fo aut er Fonnte zu dem 
Haufen, welcher ihn umgab, und verlangte, die Men- 
se follte unter füch ſelbſt vier Perſonen auswählen, 
welche ihn bei der Unterſuchung des Hotels, die er 
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jetzo vornehmen wolle, begleiten und ihm dabei behuͤlf⸗ 
Sich feyn follten. Die vier Perfonen wurden gewählt, 
Nun fagte Herr Deleutre zu dleſen vier von dem Vols 
te gewählten Perfonen: »Es ift gar nicht meine Abe 
»ficht, Feldft die Unterfuchung. anzuftellen, ich uͤbergebe 
»Euch die Vollmacht, welche ich hiezu von der Stadt 
»erhalten habe; thut Ihr es, in meinem Nämen, und 
»Euer Bericht foll der meinige-feyn.» Diefes Betra- 
gen erhielt unter dem verſammelten Volke allgemeinen 
Beifall. Die vier Abgeſandten unterſuchten das ganz 
ze Haus, und brashten drei Stunden über diefer Un⸗ 
terfuchung zu; nachher famen fie zuräc, und berich- 
‚teten, daß fie Nichts - gefunden hätten. Das Volk, 
welches in den Bericht der von ihm ſelbſt gewählten 
Abgeſandten Fein Mißtrauen fegen Fonnte, war zufries 
den und begab fich ruhig hinweg. "Solche Fleine Züge 
ſind außerordentlich lehrreich! Sie beweifen, was ein 
einzelner Mann ausrichten kann, wenn er Menfcheit- 
kenntniß befigt, und mit dem Poͤbel umzugehen ver- 
ſteht. Ich Habe nicht verſaͤumt, alle diefe Züge, ſo⸗ 
viel ich derfelben habe auffinden koͤnnen, anzuführen. 
„e find, denke ich, ausgeftreute Saamen, welche bie 
” oder da einmal Frucht bringen werdeit. 

In der fehrecktichen Nacht vom 14. auf den ı sten 
Julius war Niemand in Paris weder feines Lebens 
noch feines-Eigenthums ficher. Es war eine finftere 
Macht, und der Negen hörte nicht auf, Die Sturin- 


glocken wurden ohne Aufhören geläutet; Patrouillen 
' giengen Durch alfe Straßen; nahmen männliche Ein- 


wohner mit Gewalt aus ihren. Häufern, nnd zwangen 
fie, Wache zu thun. Von Zeit zu Zeit hörte man ei- 
nen entfernten Kanonenſchuß. Ganz Paris war in 
Bewegung. »Zu den Waffen! Zu den Waffen! Der 
Zeind Font Der Seind Fommt! Sunfsehntaufend 
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Mann find im Anmarfche!.Sie find ſchon da! Sie 
»fommen!» So rief man wuanfhörlich in allen Stra⸗ 
gen. : Das Pilafter wurde aufgenommen; die Eingäns 
ge der ‚Straßen wurden verſchanzt; alle Fenfter waren 
offen, and mit Weibern, Kindern und Greifen ange: 
fültt, welche ‚eine. Menge Steine bereit bielten,. um 
den Feind, Den fie erwarteten, damit zu bedecken. Jun⸗ 
ge, furchtſame Mädchen, hielten in ihren zarten Haͤn⸗ 
den,. Degen, Säbel, Bratfpieße, Meffer, um ſich zur 
Wehre zu fegen, wenn der Feind in die Häufer drins 
gen follee: denn man erwartete Alles, ohne beſtimmt 
zu wiffen, was man erwartete. Einer meiner Freutts 
de hatte eine beträchtliche Menge Bhosphor in Fochen- 
den Waſſer geſchmolzen, und hielt ſich bereit, dem 
Feinde, wenn er durch feine Straße ziehen, follte, Dies 
ſes unauslöfchliche Feuer auf Die Köpfe zu tröpfeln. 
Auf dem Rathhauſe war durch die ganze Nacht 
die Unruhe unbefchreiblich groß. Herr Moreau de 


St. Mery, als Präfident der Wahlherren, verfichert: 


er habe im diefer Nacht über breitaufend Befehle ger 
geben, und nur allein feine Kaltblütigfeit und feine 
Klugheit Hätten ihn aus den größten Gefahren geret⸗ 
tet. Um eilf Uhr Fündigte. man ibm, mis Schrecken 
und Entſetzen an: 15,000 Dann feyen gegen die Stadt 
im Anmarfche begriffen. Gogleich ſchickte er Herrn 
Deleutre nach der ihm genannten Gegend hin, un zu 
erfahren, ob die Nachricht gegründet fey. Nach der 
Baftille fandte er Herin Soules mit 250 Mann, 
um dieſe Feſtung zu befegen, und vor einem Webers 

falle ficher zu ftellen. Gieben Leichſame, von unbe: 
Fannten Derfonen, die man in den Straßen ermordet 
gefunden hatte, befahl er, öffentlich auszuſetzen, 
damit ihre Berwandten fie am folgenden Tage erfens 
nen möchten. Gegen Ein Uhr des Morgens wurde 


/ 


30 J | I 
der Schrecken größer, ald derſelbe noch nie vorher ge: 
wefen war. "Bald hieß eB: die koͤniglichen Truppen 
befänden fich in der Vorftadt St. Denis; bald. in-der 
Vorſtadt ‚St: Marceau; bald in der Vorfladt St. 
Martin; bald an anderen Drten. - An alle ihm ges 
nannten Derter -fehickte er Truppen und Känonen. 
Gegen zwei Uhr des Morgens fam Herr Deleutre 
zurück. Er hatte feine Trappen angetroffen; es war 
ein falfcher Lärm geivefen: aber er fand Männer; 
Weiber, Kinder und Greife, in trauriger Stille, be— 
Schäftigt, das Pflafter der Straßen aufgmepmen und 
fich in Vertheidigungsftand zu fegen. 
Um eben diefe Zeit Tamen fieben Soldaten von 
der Bürgermiliz. nach dem Rathhauſe gund verlangten, 
von Herrn Moreau de St. Mery, mit großem Unge— 
ſtuͤme, Patronen; ſie wollten, ſagten fie, welche ha⸗ 
ben, es moͤge koſten, was es auch wolle. Herr Mo: 
reau de St, Merp, weit Flüger als der unglückliche 
Fleſſelles, verſprach nicht, wie dieſer, was er nicht 
halten konnte. Er ließ den Abbe Lefebure herauf 
kommen, der das Pulver in Verwahrung hatte. »Wie 
»viel Patronen haben Sie noch übrig?» fragte er die⸗ 
fen — Noch viere. — »Sehr wohl!» agte er, mit 
vergnuͤgter Mine, »wir muͤſſen ſuchen gedermann zu⸗ 
frieden zu flellen.» Die vier Patronen wurden unter 
die fieben Soldaten ausgetheilt; und alle fieben waren _ 
zufrieden, und Danften, indem fie weggiengen. | 
Der Abbe Lefebure hatte nun, feit- vier und zwan⸗ 
zig Stunden, bei der ihm anvertrauten Aufficht über 
das Yulvermagazin und über die Vertheilung des. 
Schießpulvers, eine Sorgfalt, eine Kiugheit, und 
einen Muth gezeigt, die beinahe unglaublich find. Er 
fand zwifchen den offenen Bulverfäffern, alle Augen⸗ 
blicke in der größten Eebemögefahr. Der Pöbel drängte 
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fich hinein. Einige fchoffen im Magazine ihre Flinten 
und Piftolen los, um zu. verfuchen, ob das Pulver 
auch gut fey; Andere rauchten neben den offenen. Pul⸗ 


verfäffern Toback, um den Abbe zu zwingen, ihre 
Pfeifen zu einem ungeheuren Preife zu Faufen. Im. 


der Nacht war der Haufe, welcher fich herbei drängte, 
um Pulver zw befönmen, fo groß, daß der Abbe dafs 
ſelbe fo ſchnell als möglich, aus den offenen Fäffern 


in papiernen Düten, fchöpfen mußte. Dadurch wur⸗ 


de der ganze Saal mit feinem Schießpulverſtaube an: 
gefüllt; die brennenden Lichter fingen fchon an ſchwaͤ⸗ 


k 


cher zw leuchten; und vielleicht war der Augenbiick 


nahe, im weichem das ganze Magazin, mit dem Kath: 


haufe und den umliegenden Gebäuden in die Luft gez - 


flogen twäre, wenn nicht ein hereintretender Dffizir die 


. Umftehenden auf die große Gefahr, in welcher fie fi 


befanden, aufmerffam gemacht hätte. Es fen, fagte 


Diefer, ein wahres Wunder, daß die brennenden Lich⸗ 


ter ben Pulverſtaub noch nicht angezündet Hätten, und 


es ſey Die höchfte Zeit; dem Ungluͤcke, welches fie. bee 


drohe, vorzubeugen. Dieſes gefchah dadurch ‚daß 


man um die Lichter eine papierne Einfaffung machte. 
Außer der Vertheilung des Schießpulvers gab der 
Abbe Fefebure den Hungrigen, welche in Menge im 
fein Magazin Famen, Geld, um fich Lebensmittel zu 


kaufen; und den Menfchen aus dem miedrigften. Poͤ— 
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bel, welche bewaffnet zu ihm kamen, Faufte er ihre 
Waffen ab, weil’ er dieſelben, in folchen Händen, für 
die gemeine Ruhe und Sicherheit gefährlich hielt: 

Sin diefer Nacht 508 fich. die: ganze, auf dem Märzs 
felde verfainmelte Armee eilfertig gegen Verſailles zu— 


ruͤck, mit Hinterlaffung der Zelten, Betten, Decken, 
und des Übrigen Feldgeräthes. _ Des Morgens früh 


plünderten die tapferen Parıfer das Lager. Die Eift- 
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nahme und Plünderung diefes, auf eine fo unerhörte 


. “ 


- Weife verlaffenen Lagers, rechnen fie unter ihre groͤß— 


ten Heldenthaten, und haben feit diefer Zeit fich ſelbſt 
den Namen Pariſer Helden (braves Parisiens; 
yainqueurs de la Bastille) beigelegt. 

Die Sigung der Nationalverſammlung daurte die 


- ganze Nacht, von dem ı3ten auf ben 14ten Julius, 


ununterbrochen fort, und Herr la Fayette, ald Vices 
Hräfident, hatte den Vorſitz. Am Abende des vier: 
zehnten Julius kamen Nachrichten von Paris, von 
den Unruhen, welche dafelbft herrfchten, aber noch 


nicht von Einnahme der Baſtille. Die Berfammlung 


Yeichloß: eine neue Gefandefchaft zu den Könige zu 
fehicken, um ihm die von Paris erhaltenen traurigen 
Nachrichten mitzutheilen, und ihm aufs neue zu bit- 
ten, daß er den Truppen Befehl geben möge, ſich zu 
entfernen. 

Sobald diefe Gefandtfchaft zum Könige gegangen 
war, erfchien in der Nationalverfammlung eine Ge= 


ſandtſchaft nom Paris, welche den Zuftand der Haupt⸗ 


fiadt, vor der Einnahme der Daftilfe, mit fehr ſtarken 
Farben fchilderte. Die Nationafverfammlung be— 
ſchloß: eine neue Gefandtfchaft zu dem Könige zu fen 
den, um ihn dieſe Nachrichten mitzutheilen, obgleich 

die erftabgefandte noch nicht. zurückgefommen war. 
Den erfien Abgefandten gab. der König folgende 
Antwort: »Ich habe mich ohne Aufhoͤren damit bes 
»fchäftigt, Mittel auszufinden, um die Ruhe in Paris 
»wiederum herzuftellen; ich. Habe desivegen dein Vor—⸗ 
»figer des Bürgerraths, und den Raͤthen felbft befoh: 
»fen, bieher zu Fommen, damit ich mit ihnen das 
»Möthige verabreden koͤnne. Seither habe ich erfah- 
»ren, daß eine Buͤrgermiliz errichtet worden iſt, und 
ne habe ich meinen Staabsoffiziren Befehl ge: 
geben, 
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— ſich an die Spitze dieſer Buͤrgermiliz zu fiel- 
»len, um derfelben mit ihrer Erfahrung zu dienen, 
»und den Eifer der guten Staatöbärger zu unter 


»ftügen. a) Auch babe ich befohlen, daß die auf 


»dem Märzfelde verfainmelten Truppen fich von Paris 
»entfernen follten. Unruhe, über die zu Paris vorges 
»falfenen Unerdnungen, fühlt gewiß Jedermann; und 
»Niemand mehr als ich.» | 

Der zweiten Gefandtfchaft antwortete der König; 
‚Durch Erzählung des zu Paris vorgefallenen Un⸗ 
glucks verwunden Sie mein Herz immer mehr und 
»mehr. Ich kann nicht glauben, daß die den Trup⸗ 
»pen gegebenen Befehle die Urſache deſſelben ſind. 


»Sie wiſſen, was ich den erſten Abgeſandten geant⸗ 


»wortet habe, und zu dieſer Ustwort weiß ich nichts 
»hinzuzufegen.» — 

Die Pariſer Abgeſandten reiſten nun wieder nach 
Paris zurück: aber ehe fie noch die Verſammlung ver: 
ließen, bat fie Herr la Sayette: daß, fie den Staabsof⸗ 
fiziren, welche, zufolge der Antwort des Könige, die 
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Regierung an die Spige der Buͤrgermiliz zu feßen 


verfuchen wärde, ja nicht trauen möchten. Auf ihrer 
Nückreife wurden fie zu Seves von den Schweizerregi- 
mentern angehalten, und erfuhren, daß diefe Negis 
menter, auf Eöniglihen Befehl, in der Nacht, 
plöglih ihr Lager, auf dem Märzfelde, mit Zurück 
laffung alles ihres Feldgeräthes, verlaffen hätten. 

In der Nacht von dem 14. zu dem ı5. Jul. fam die 
Nachricht von der Eroberung der Baſtille zu Verſailles 
an. Diefe Nachricht verfegte den Hof in den größten 





a) Ipse Vitellius vulgus ignavum, et nihil ultra verba au« 
‚durum, falsa specie, exercitum et legiones appellar, 
za Hist. ũb. 5. 
Bweitent heit I GC 
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Schrecken. Dean fürchtete ſich zu Verſailles nunmehr 
“eben fo fehr vor den Pariſern, als ſich die Parifer 
vor Berfailles fürchteten. Dem Könige verbarg man 
forgfältig Alles was zu Paris vorgefaffen war. Er 
erfuhr nichts davon. Um neun Uhr des Nachts Fam 
Herr Berthier, der Intendant der Stadt Paris, zu 
Verſailles an. Er trat in das Zimmer des Monar: 
chen. Diefer ging ihm entgegen, und fragte ungeduf: 
dig: »Nun! nun, Herr Berthier, was giebts Neues? 
„Was geht zu Paris vor? Wie fleht es um die Unru— 
»hen?» — »Es geht fo ziemlich, Sire. Es ift zwar 
»ein fleiner Auflauf gewefen, man hat aber denfelben 
»bald unterdrückt, und er hat weiter feine Folgen ge⸗ 
habt.» a) 

Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen forg- 
fältig Alles was zu Paris gefchehen war, fondern man 


betrog ihm noch ferner vorfäglich, indem man ihm ers 


zählte was nicht gefcehehen war. Während ganz Paris 
ſich in einem Zuftande des erflärteften Aufruhrs bes 
fand, fagte man dem Könige, es ſey dafelbft Alles ru⸗ 
hig; während die Schaufpielhäufer der Hauptfladt 
verfchloffen blieben, und nicht geöffnet werden durften, 
ließ der Minifter, Baron de Breteuil, täglich das 
Verzeichniß der aufzuführenden Schaufpiele drucken, 
und daffelbe dem Könige vorlegen; während die 
©taatöpapiere, feit der Abreife des Herrn Necker, 
täglich am Werthe fielen, ließ der genannte Minifter 
täglich einen Wechfelfurs drucken, welchen er dem 
Könige vorlegte, und aus welchem erhellte, daß, feit 
ber Abreife des Finanzminifters, der Kredit des Stan: 
tes mehr und mehr geftiegen fey. 





a4) Corröspondance d’uu babitant de Paris. p. 84. 
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Die Parthei am Hofe, welche den guten König bes 
trog, und welche, zwiſchen Berfailles und Paris, eine 
große Arınee verfammelt hatte, beftand aus dem Das 


ron de Breteuil, dem Grafen von Artois, der 


Königinn, den Prinzen vom Geblüte, und einigen 
geiftlichen Prälaten. Der Graf von Brovenze, der 
ältere Bruder des Königs, mißbilligte dem fchändlichen 
Man, und nahm Feinen-Iheil an den Berathfchlaguns 
gen der Verbündeten. 

Nachdem man zu Verfailles erfahren hatte, wie 
feicht e8 den -Parifern geiworden fey, die Truppen zu 
verführen, und diefelben zum Abfalle zu bewegen: da 


wandte man Alles an, um fich ihrer Treue und ihres 


Gehorfams zu verfihern. „Der Sold der Truppen 
wurde nicht nur erhöht, fondern die vornehmften Das 


men des Hofes unterhielten fih, während der Nacht, 


zu Trianom und in der Drangerie zu Derfailleg, 
mit den Unteroffiziren und Soldaten. Gie theilten 
Geld, Wein, glatte Worte und Gunftbezeugungen, 
unter diefelben aus, um fich ihrer Lreue zu verfichern. 
As aber die Nachricht von der Einnahme der Baſtille 
nach Verſailles kam, da zitterten alle. Diejenigen, wel⸗ 
che zu dem Bunde gehoͤrten. 

In der Nacht von dem 14. zu dem ı sten Julius, 


als ſich der König nach feinem Schlafzimmer begeben 


hatte, um ſich zu Bette zu legen, trat, nach Mitter⸗ 
nacht, der Herzog von Liamcourt in das Zimmer 


des Monarchen. Er erzählte die großen Begebenhei⸗ 


ten, welche zu Paris vorgefallen waren, und ftellte 
dem Könige vor, wie groß die Gefahr fey, die Ihm 


ſelbſt, feiner Familie, und dem Koͤnigreiche drohe, wenn 
Er nicht nachgebe. Der König, über diefe Nachricht 


äußerft erfchrocken, verfprach, Alles zu thun was man 
von Ihm nur verlangen würde. Der Herzog bat ben 
| | C2 
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König, ſelbſt in die ee au fommen, 
‚und der König verfprach ed. 

An dem ısten Julius berathfchlagte fich die Na⸗ 
tionalverſammlung, nach Anhoͤrung der traurigen 
Nachrichten, welche von Paris herkamen, uͤber Das⸗ 
jenige was nunmehr zu thun ſey. Die Mitglieder 
der Verſammlung waren erſchrocken und beſtuͤrzt. 
Nur Mirabeau ſcherzte darüber; und als Herr Der 
premenil vorfehlug, daß ſich die drei Stände tren- 
nen, und daß manStändeweife, und nicht Kopfs 
weife, Stimmen fammeln follte, fand Mirabenu 
‚anf, und fagte: »Sie wiſſen alfo nicht, mein Herr, 
»daß man jegt ih Paris nur nach Köpfen rechnet!» a) 
In der Nationalverſammlung wurde vorgefchlagen, 
eine neue Addrefie an den König übergeben zu laffen, 
am ihn nochmals zu, bitten, die Truppen, vorzüglich 
die Deutfchen und Schweizer -Regimenter, zu entfer- 
en. Während man ſich noch .berathfchlagte,- was, 
und wie man ed dem Könige fagen wolle, fand Mis 
rabeau auf, und rief, mit der ihm eigenen Heftige 
feit: b) »Sagen Sie ihm, daß die fremden Horden, 
smit denen wir umgeben: find, geftern, von den Prin⸗ 
»zen, den Prinzeflinnen, den männlichen und weib- 
»lichen Günftlingen, Beſuche, Liebfofungen, Vermah⸗ 
nungen und Gefchenfe erhalten haben, Sagen Gie 
»ihm, daß, die ganze Nacht hindurch, diefe fremden 
»Knechte, voll von Golde und Wein, in ihren gottes- 
»vergeſſenen Gefängen, die Unterjochung Frankreichs 








a) Monsieur! Monsieur! vous ignorez donc, 2 A Paris om 
n’opine plus que par TETES! 
Histoire de I'rance pendant trois mois, p. 100%, 


b) ıg Leitre du Comte de Mirabeau & kes Commettans. 
; si J + x — we 
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„perfündigt, und daß ihre unmenfchlichen Wünfihe die 
»Zerftörung der Nationalverfammlung verlangt haben, 
»Sagen Sie ihm, daf, fogar in feinem Pallaſte, die 


»Hofleute nach diefer barbarifchen Muſik tanzten, und 


"daß vor der Bartbolomäusnacht ähnliche Auftritte 
»dorbergegangen fenen. Sagen Sie ihm, daß ber. 
»Heinrich, deſſen Andenfen der ganze Weltkreis 
»fegnet, derjenige unter feinen Vorfahren, den er fich 
»zum Borbilde wählte, in das anfrührerifche Paris, 


»welches er in Perſon befagerte, Zufuhren von Lebens⸗ 


„mitteln ſchickte; daß hingegen feine blutduͤrſtigen 
»Rathgeber alles Mehl aufhalten, welches für das ge⸗ 
»treue und ausgehungerte Paris beſtimmt ift.». a) 
Diefe, mit: allem Feuer der DBeredfamfeit gemalte 
Schilderung, war zwar fehr übertrieben, aber fie 
diente dazu, im einem fo Fritifchen Zeitpunkte die Ge- 
muͤther auf denjenigen Grad zu fiimmen, auf welchen 
man fie Haben wollte, und fie verfehlte ihrer. Wirfung 
nicht. In diefem Zeitpunfte unterfichte- niemand; 

man glaubte Altes; und je unwahrfcheinlicher ein Ge⸗ 
rücht war, deſto mehr Veifal fand ed. Das wußte 
Mirabeau, und darauf hatte er gerechnet. Die Ges 
fandtfchaft, welche dem Könige diefe Addreſſe überbrin- 
gen folte, wollte eben den Saal verlaffen, als ihr der 
Herzog von Liancourt entgegenfam, und der Ver⸗ 
ſammlung die Ankunft des Königs verfündigte. Nun 
waren alle Gemüther abermals umgeftimmt, und ein 
Sreudengefchrei, welches gar Fein Ende nehmen wollte, 
verdrängte bie vorhergegangene Traurigkeit. Ein 
- Mitglied der Nationalverfammiung fand auf und fag- 


* 
— — 





a) Ignavissimus quisque, et, ut res docvit, in periculo non 
ausurus, nimil ‚verbis, linguae feroces. 


gFeeftee Hist. lib. 1. 
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te: »Die Nation-ifti.ty Trauer.‘ Wir erwarten jeßo 
»den Monarchen; wir find ihm unfere Hocharhtung 
»fchuldig: aber ich -bitte Sie, meine Herren, hören 
»Gie, doch mit dieſem unzeitigen Lärm auf. Bir muͤſ⸗ 
_ »fen den König mit einem traurigen Stillſchweigen em⸗ 
»pfangen.» Ein anderer fagte: »Wir find Frankrei⸗ 
cher, und wir wollen nur unfer Herz um Rath fra⸗ 
„gen, wie wir den König empfangen follen.» 
Der Graf-Elermont Tonmerre ſprach: »Die 
»Berfammlung muß, bei dem Eimtritte des Königs, in 
»der größten Ruhe und im tiefften Stillſchweigen 
‚>fern» Herr Mounier fagte: »Wir haben bier 
»Feine Föniglihe Sigung, wie im Parlamente, zu 
»befürchten. -Ueberlaflen wir und alfo-einer gerechten 
»Freude, und allen unfern Gefühlen.» Ein Anderer 
rief: »Die tieffte Stile allein ift diefer erbabenen 
»Verſammlung würdig.» 

Eine Berathichlagung, wie dieſe, beweiſt — 
wohl deutlich genug, daß die Verſammlung aus 
Frankreichern beſtand. Würde wohl in einem an⸗ 
dern Lande, unter folchen Umſtaͤnden, eine geſetzge— 
bende Verfammlung, würden die Stellvertreter einer 
großen Nation, fich fo weit erniedrigen, während Bür- 
gerblut floß, während der Bürgerfrieg ſchon angefan⸗ 
gen hatte, Rollen auszutheilen, oder in ein Freuden⸗ 
geſchrei auszubrechen? .. 

Der König erfcheint in der Berfammiung dhne 
‚Gefolge, ganz. allein,. mit feinen beiden Brüdern; er 
ftelit fich vor die. Verſammlung, und hält, mit unbe- 
decktem Haupte, folgende Rede, ſobald der Laͤrm und 
| das Gefchrei: »Hoch lebe der König!» aufgehört bat. 

»Meine Herren !» 

»Ich habe Sie verfammelt, un mich mit Ihnen 

«Aber die wichtigften Staatsangelegenheiten zu berath- 





# 
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schlagen. Nun giebt ed aber feine wichtigeren, Feine, 
»die mir mehr am Herzen liegen, als die Unordnungen, 
»welche in der Hauptſtadt herrfchen. Das Haupt der 
Nation kommt mit Zuverſicht mitten unter die Stelfvers 
»treter derfelben, um ihnen. feinen Schmerz darüber zu 
„bezeugen, und um fie zu erfuchen, Mittel auszufinden, 
„die Ordnung und Ruhe wiederum berzuftellen. Ich 
teiß, daß man ungerechten Verdacht gefchöpft hat; 
»ich weiß, daß man gewagt hat, zu behaupten, Ihre 
»Perſonen ſeyen nicht ſicher. Sollte es wohl noͤthig 
»ſeyn, Sie zu verſichern, daß dieſe ſtrafbaren Geruͤchte 
»ungegründet find, für deren Falſchheit ſchon mein 
»befannter Karakter bürgt? Wohlan! ich komme hie- 
»ber; ich, der ich nur Eins mit der Nation Bin; ich, 
der ich mich Ihnen anvertraue. „Helfen Sie mir 
»jetzt das Heil des Staates zu beveftigen. ch erwar⸗ 
»te dieß von der Rationalverfammlung. Der Eifer 
»der Stellvertreter meines Volkes, die zum allgeinei- 
»nen Wohl verfammelt find, buͤrgt mir dafür: und 
da ich auf die Liebe -und auf die Treue meiner Un— 
»tertbanen ficher zähle: fo habe ich den Truppen Bes 
»febl gegeben, fih von Paris und von Verſailles zu 
»entfernen, Sch erlaube Ihnen; ich erfuche Sie fo- 
»gar, meine Gefinnungen der BEER befannt zu 
»machen. a) | 

Dreimal wurde diefe Rede des Könioß, durch das 
Sreudengefchrei und durch das Beifallflatfcben der 
Rationaverfammiung, unterbrochen. Der Prefident 
dankte dem Könige, und entfchuldigte den betäudenden 
Laͤrm und das Händeflatichen (welches, wie er fagte, 
fo fehr gegen die der Majeftät fehuldige Hocharhtung 








a) Nec deerat ipse Vitellius, vultu, voce, lacrymis, miseri- 
cordiam elicere, largus promissig, et, ‚quae natura —— 
dantium est, immodicus. Tacır. Hist. lib. 
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ſey) durch die aͤußerordentliche Liebe der Frankreicher 
zu ihrem Könige. Der König verlief die Berfamm- 
lung. - Alle Mitglieder drängten fich hm nach; fie 
begleiteten ihn biß nach dem Pallafte, und mit ihnen 
das Volk, weiches fih zu dem Könige zudrängte, und 
in. ein wildes Jauchzen und Freudengeſchrei: »Hoch 
»lebe der König! Lange febe der König!» ausbrach. 
" Die Königinn, mit dem Dauphin auf den Armen, er⸗ 
ſchien auf dem Balkon, und nun fing das Rufen von 
Neuem an. Der König begab fich fogfeich hach ver Ka⸗ 
pelle, und dankte der Borfehung für die Hergefteilte Ruhe. 
Sobald die Nationalverſammlung wiederum von 
dem Schloffe in ihren Berfammlungsfaal zurückgefehrt 
war, befchloß fie, fogfeich eine Gefandtfehaft nach Pa⸗ 
rid zu fenden, um die angenehme Nachricht der Haupt: 
ſtadt mitzutheilen. 
An dieſem Tage (am rgken Julius 1789) hatte 
indeſſen in Paris, auf dem Rathhauſe, der beſtaͤndige 
Ausſchuß der Wahlherren feine Sitzungen ununterbro⸗ 
chen fortgeſetzt. Einer von den Wablherren, Herr 
Santerre, Fam und beklagte ſich bei dem Ausſchuſſe. 
»Geſtern» ſagte er »hat mich das Volk zum Kommen⸗ 
»danten der Vorſtadt St. Antoine gewählt, und ich 
»habe den Eid geſchworen. An der Spitze eines Hau⸗ 
»fend von 400 Mann, welche ich anführte, habe’ ich 
»die Baftilfe mit erobern helfen. Ich Fam fogar auf 
»den Gedanken, eine große Menge Spickoͤl und Nels 
»kenoͤl durch Phosphor anzuzuͤnden, und durch eine 
»Feuerſpruͤtze brenyend in die Baſtille ſprengen zu laſ— 
v»ſen, um dieſelbe deſto eher einzunehmen. Die Feuer⸗ 
»ſpruͤtze ſtand auf meinen Befehl ſchon bereit, als die 
»Baflilfe eingenommen wurde. In demſelbigen Aus 
»genblicke fah ich, daß ein Schweizerfoldat meinen 
»Bedienten anf dem Thurme umbrachte, und denfel- 
| ‚ 
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»ben uͤber die Maner herunterwarf; aber baͤld nachher 
»fah ich auch, daß ein Freund meines Bedienten diefen 
»&Schweizerfoldaten eben fo umbrachte, und eben ſo 
»pom Thurme herunterwarf. Nachher rettete ich eis 
»nem Invaliden das Leben, welchen das Volk mit Ge . 
»walt henken wollte: aber darüber gerieth ich ſelbſt 

»in die größte Lebensgefahr. In demſelbigen Augen⸗ 
»blicke, da, auf meinen Befehl, der Invalide-losges 
»laſſen wurde, drängte fich, durch das Volk, ein Weib 
auf mich zu; ſchaͤumend vor Wuth, verlangte fie von 
»den Umftehenden ein Meffer, um den Invaliden zu 
»ermorden, and fehrie mir dabei ind Geftcht: »Michts- 
»würdiger! du begnadigft den Böfewicht, welcher meis 
»nen Mann umgebracht hat!« — Auch die Umftehen: 
»den fügte: der Mann dieſer Frau fen im der Baſtille 
umgekommen. Die Wuth des Weibes, ihr Geſchrei 


»und ihre Vorwuͤrfe, ſtimmten alle Gemuͤther auf ein: 


smal um, fo daß, ohne die größte Standhaftigkeit 
»und Gegenwart des Geifted, und ohne den Beiſtand 
»aller Derjenigen die mich Fannten, ich, von dem, ge 
»gen mich" aufgebrachten Volke, hingerichtet worden 
»fein wuͤrde.« | 
Der beftändige Ausſchuß lobte die Tapferkeit deB 
Hrn. Santerre, und fuhrnachher in feinen Arbeiten fort. 
Gegen‘ acht Uhr des Vormittags brachte man auf 
das Rathhaus die Briefe, welche in ben Taſchen des 
ungluͤcklichen Fleſſelles gefunden worden "waren. Alte 


ſchienen unbedeutend, und bie meiften hatten eine Be⸗ 


ziehung anf feine häuslichen Angelegenheiten. 
Im Palais Royal verfammelte fich indeffen die 


.. anruhige Barifer Jugend. Die fenrigen Fünglinge 


brannten vor Muth und Tapferkeit, umd fprachen von 

nichts, ald Davon, dem Feinde entgegen zu gehen, und 

denfelben in die Flucht zu ſchlagen; dem Feinde, der, 
" J 
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wie ſie alle wußten, wicht vorhanden war.. Um nicht 
unthätig zu feyn, wollten fie fi an Büften und Sta- 
tuen rächen; an Buͤſten und Statuen folder Maͤnner 
die ihnen verhaßt waren, and die fi), durch eine un- 
zeitige Flucht, gerettet: hatten. Es wurde ein Pran- 
ger errichtet, und ‚die Buͤſten auf: denſelben geſetzt. 
Mit ſolchen laͤppiſchen Kindereien verfloß die Zeit, bis 
endlich Einer aufſtand, und, im vollen Gefuͤhle der 
nen erworbenen Freiheit, und der Tapferkeit die Feis 
nen Feind fürchtet,. fo ange fie keinen fieht, der Sta- 
tue Ludwigs des Vierzehnten-anfder Place Bictoi- 
ze, den Krieg anfündigte.. »Was thun wir.hier,» rief 
er aus, »laßt ung hingehen. und uns die vier Na⸗ 
 »tionen befreien, welche auf die unverfchämtefte 
„Weiſe zu den, Füßen eines eben fo eiteln ald übermü- ' 
»thigen Monarchen angefettet find; laßt und ihre Feſ⸗ 
„fein zerbrechen; fogar das Er; werde frei; 
und das Schickfal der Statuen bes unfterblichen 
»Mannes, ded großen Kerfermeifters der Baſtille, 
»iehre Seined Gleichen, daß auch die Denkmäler ded 
»Stolzes der Vergänglichfeit unterworfen find.» a) 
Schon war · der Haufe bereit aufzubrechen, um diefes 
große Unternehmen auszufuͤhren, als der junge Etien- 
ne (ein Nachfömmling des berühmten Gelehrten die- 
ſes Rahmens) aufftand: »Was! rief er, wollt ihr, 
wie Gothen und Bandalen, uns in die Barbarei 
‚»zurücführen? Achter die Künfte, und das Andenfen 
»der Voreltern des Bürgerfönigs, welchen uns endlich 
»der Himmel gefchenft hat. Gehen wir lieber, meine 
„Freunde, zu der Statue des großen: Heinrich !« 

Nun ziehen alle.nach dem Pont neuf, zu der Sta: 
tue Heinrichs des Vierten: Dort :verfen fie fich nieder 
‚auf ihr Angeficht und beten ihn an, und, im Taumtel 





a) Dufaulx/@& linsurrection Parisieune, p. 54. 
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der Freude und der Bewunderung, Erönen fie fein 
Haupt mit Blumenfränzen, ſchmuͤcken fein Pferd, und 
fegen ihm und feinem Pferde die Nationalfofarde auf. 
Die Bewunderung,- welche man feit dem erſten 
Anfange der Revolution, und fchon.einige Fahre vor⸗ 
. ber, für den Karafter Heinrich des Vierten: gezeigt hat, 
fällt ins Kindiſche und Läppifche, und Burke hat 
Recht, wenn er fagt: a) »Fch habe die Affektation 
»bemerft, mit welcher man, fchon feit vielen Jahren, 
230 Paris, ſogar bis zur Kinderei, das Andenken 
»Heinrichs des Vierten vergöttert. Waͤre es möglich, 
daß man gegen dieſe Zierde des Eöniglichen Karakters 
»durch. irgend etwas aufgebracht werden Fönnte, ſo 
»müßte es durch diefe übertriebenen, liſtigen Lobreden 
»ſeyn. Diejenigen, welche hiebei am geſchaͤftigſten 
»waren,. find eben Die, welche ihre Lobreden damit bes 
»fehloflen, daß fie feinen Nachfolger- und Abkoͤmmling 
„»vom- Throne geftoßen haben, der doch, wenigſtens, 
neben fo gutmuͤthig ift ald Heinrich der Vierte; fein 
»Volk eben fo fehr wie diefer liebt; und unendlich 
»mehr dazu beigetragen hat, alte Fehler des Staates 
»zu verbeffern,.ald Heinrich der Vierte that, oder je- 
»mals zu thun Willens war. Es kommt feinen Lob: 
»rednern recht wohl zu fintten, daß fie nicht mit ihm 
»zu thun haben; denn Heinrich von Navarra war ein 
»entfchloffener, thätiger und politifcher Sür Er ber 
»faß zwar große Menfchlishfeit und Milde; aber eine 
»Menfchlichfeit und eine Milde, die feinem eigenen 
»Vortheile nie im Wege fland. - Er bemühte fich nie 
.»geliebt zu feyn, ehe, er fich nicht vorher in-den Zuftand 
. »gefegt hatte, gefürchtet zu werden. Er war fanft im 
»Sprerhen, und. entfchlofen im Handeln. Er ber 








a) Reflsctions on the Revolution in Franee. P. 200. 
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»hauptete und vertheidigte fein Anfehn im Großen, 
»und war nur.nachgiebig im Mleinen. Er verzehrte 
»ſeine Föniglichen: Finfünfte edel; aber er huͤtete fich 
„wohl das Kapital anzugreifen. Nie vergaß er, auch 
wicht einen Augenblick, die Anforderungen, weiche er, 
»auf die Grundgeſetze des Königreichs ſich ſtuͤtzend, ges 
macht hatte. Das Blut feiner Widerfacher vergoF 
ser nicht ſparſam; oft im Felde, zuweilen auf dem 


»Schaffote. Weil er fi) darauf verftand, wegen feis 
ner Tugenden auch bei den Undanfbaren fich Hochs 


achtung zu erwerben, hat er ſi ch jetzo die Lobſpruͤche 

»Derjenigen erworben, die er, hätten fie zu ſeiuer Zeit 
»gelebt, würde in die Baftilfe eingefchloffen, und mit 
inden Königsmördern zur Strafe gezogen haben, wels 
»che er aufhängen ließ, nachdem er Paris durch Aus⸗ 


»hungerung zur Hebergabe gezwungen batte.» 


Die Eildoten, welche von Paris abgiengen, oder 


dort anfamen, wurden alfe an den Stadtthoren ange⸗ 
halten, und ihre Briefe nach dem Rathhauſe gebracht, 


wo man diefelben oͤfnete und las. In der Stadt ent⸗ 


ſtand ein Gerücht, man habe, während der Nacht, in’ 
den unterirrdifchen Kerfern der Baſtille dumpfes Kla⸗ 


gen und Jammern noch verborgener Schlachtopfer der 


Tirannei gehoͤrt. Andere fagten: es gebe in der Ba- 


ſtille unterivrdifche Gänge, und durch diefe würde eine 


Armee in die Stadt Fommen, und diefelbe einneh⸗ 


men. Uber, bei einer genauen Unterfuchung fand fich 


- alfed ungegründet: Surchtfamfeit hatte die topſern 


Pariſer abermals getaͤuſcht. 


Am ısten Julius, gegen eilf Uhr Vormittags, 


kam ein Poſtillon, Feuchend und erfchrocken, auf dem 
Rathhauſe an: »Ich Fomme, fagte er, fo eben von 
St. Denis, wohin man mich gefchieft hat, um zu er> 


Fahren, ob die Nachricht gegründet fep, daß die Trup⸗ 


⸗ 
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pen anruͤcken, daß man die Kanonen aufpflanze, und 
daß Paris belagert werden for? Ich rittidahin, aber 
£aum Fam tch vor die Stadt, als ich die Dragoner im 
Anmarſch erbliefte, und vom Jedermann erfuhr, daß ' 
zu St. Denis diergrößten Zuräflungen zum Kriege ger 
macht würden Darüber erſchrak ich fo fehr, daß ich 
ſchnell umkehrte, um Ihnen diefe Nachricht zu brin⸗ 


gen.» Die Verſammlung der Wahlherren beſchloß, 
einen Abgeſandten nach St. Denis zu ſenden, um zu 


erfahren, ob dieſe Nachricht gegruͤndet ſey. Herr 
Darimajon bot fich an, die Geſandtſchaft zu uͤber⸗ 
nehmen. Damit aber diefe Nachricht wicht: zur Unzeit 


in der Stabt verbreitet werde: fo beſchloß die Vers 


ſammlung, eine ganze Stunde lang, von allen Anwe⸗ 
fenden Niemand aus dem Saale ;.. laſſen. Sogleich 
wurden alle Thüren verfchloffen us Baden davor ges 
ſtellt. Da man indeffen die Nothwendigkeit einſah, 
einen -geübten Kommendanten der Bürgermilig zu wähs 
fen,- indem Herr de la Salle nur das Unterkommando 
hatte annehmen wollen: fo berathfchlagte man fich eis 
nige Augenblicke über diefe Wahl. Herr Moreau de 
St. Mery wies ſtillſchweigend auf la Fayettens Büfte, 
und durch Afflamation wurde la Fayette zum Koms 
mendanten erwählt. Zugleich beſchloß der Ausſchuß, 
auf der Stelle eine Gefandtfchaft nach Verſailles an 
die Nationalverfammlung zu fenden, um derſelben 
von der Unruhe und der traurigen Ungewißheit, in 


welcher fich die Hauptſtadt befinde, Nachricht zu ges 


ben und ſich DBerhaltungsbefehle auszubitten. Die 
vier Abgefandten verließen fogleich das u ned um | 
ihre Reife nach Verſailles anzutreten. | 

Gegen zivei Uhr Nachmittags nahmen unruhe, 


Laͤrm, Furcht und Schrecken, bis auf einen unglaub⸗ 


lichen Grad in Paris zu. Eine traurige Nachricht 
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folgte der andern, und das allgemeine Gefchrei war: 
»3u den Waffen! Zu den. Waffen! Die Truppen find 
»da! Site find’in den Vorftädten "Ste fengen, brennen 
»und morden, alles vor fich her!« Der Ausfchuß befahl, 
das Pflaſter in allen Straßen, ohne Verzug, aufzuneh⸗ 
nen; und fich zu vertheidigen; die ſtumme Wuth der 
Verzweiflung war auf alfen Gefichtern zu leſen; und 
tiefe Stile herrfchte in dem, mit Menfchen ange: 
ten Saale des Kathhaufes, a) 

In diefem ſchrecklichen Augenblicke erfcheint ein 
"Unbekannter, keuchend, mie Schweiße bedeckt, Halb 
ohnmaͤchtig. »Ich komme (fagt er mit gebrochenen 
Morten) ich komme in anderthalb Stunden von Bers 
faitte nach Paris. Ich Fomme, und freue mich der 
Erfte zu feyn, der Stadt Paris ihr Glück zu derta⸗ 
digen. 

So REN auch die ganze Berfammfung war, 
ihn fprechen zu hören; fo fehr bat man ihn dennoch, 
fich erſt etwas zu faffen und ruhiger zu werden. Er 
aber kehrte fich nicht an diefe Bitten, fondern fahr 
fort. »Ich bin felbfl,» fagte er Feuchend, »in dem 
Saale der Nationalverfanmlung gegenwärtig geivefen, 
als der König erſchien ... ganz alleit... mit feinen 
beiden Brüdern ... ohne alles Gefolge. Ich habe 
felbft gehört, daß € fagte: Sch fomme, mit Zus‘ 
verſicht, mitten unter die Stellvertreter 
der Nation, Fhnen mein feidwefen zu bes 
zeugen, und Sie zu bitten, durch alle mögs 
lichen Mittel, die Uebel, welche den Staat 





a) Neque populi aut plebis ulla vox, sed attoniti vultus, 
et conversae ad omnia aures; non tumultus, mon quies, 
quala magni metus et magnae irae silentium est. 

Tasızus, Hister. L = 
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dräcen, zu beben. Ich bin mit dek Nation 
nur Eins. Ich habe Befehl gegeben, daß 
fich die Truppen von VBerfailledund von Pa— 
ris fogleich entfernen foltenz; undich vers 
lange, vaß Sie Sich mit mir vereinigen, um 
die Ruhe in der Hauptſtadt wieder herzuftel 
len. DBielleicht find diefes nicht die eigentlichen Wors 
te des. Königs, aber doch gewiß der Sinn derfelben... 
Nach Anhörung diefer Rede des Königs war ich ganz 
von lebhaften und füßen Empfindungen  hingeriffen; 
ich nahm Ertrapoft, um hieher zu kommen. Zu Se: 
ves wurde ich von den Schweizern angehalten, und 
zu ihrem Kommendanten geführt... Diefer fragte, 
warum ich, nach Paris reifen wolle? Ich ſagte ihm 
den Beweggrund meiner Reiſe, und er antwortete: er 
dürfe mich, zufolge der ihm gegebenen Befehle, nicht 
reifen faffen. ch, über diefen Aufenthalt beinahe in 
Verzweiflung, fuhr, in einem Boote, über den Fuß, 
und lief von da zu Fuße bis nach Paris.» 

Durch diefe unerivartete Nachricht verwandelte 
fich der Schrecken der Zuhörer in ein lauted Freuden: 
gefcehrei. Einige argmohnten und zideifelten; die, 
meiften aber hielten die Nachricht für wahrfcheinfich, 
für möglich, für gewiß. Der Unbekannte, welcher die 
Zweifel bemerkte, fagte: »Ich heiße Karl Joſeph 
Piquais, bin ein Kaufmann, wohne in der Stras 
Ge de la Sourdiere, Num. zo, und bleibe hier, bie 
die Nachricht beftätigt ift.» 

Spgleich wurde eine neue Gefandtfihaft nach Vers 
failfes gefchickt, um fich zu erfundigen, ob dieſe Nach— 
* richt gegründet ſey; aber bald nachher beftätigte fich 
diefelbe immer mehr und mehr. ES fam ein Bote 
von Verſailles, welcher die Ankunft einer Gefandefchaft 
von der Mationalverfammiyng anfündigte, und zu⸗ 
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"gleich bat⸗ daß die Stadt Paris, dieſe Gefandtfchaft, 
ihrer Würde gemäß, emmfangen möchte. Gogleich 
ward von dem Rathhauſe eine Gefandtfchaft aus den 
Wahlberren,? begleitet von Truppen, den anfommen= 
den Mitgliedern der Nationalverſammlung entgegenge- 
fehiekt, und Befehl gegeben, daß bei ihrer Ankunft die 
Kanonen gelöft werden follten. 

- Um diefe Zeit wurde ein Poftillon in den Saal ges 
bracht, welcher die Fivree des Herzogs ‚von Orleans 
trug und einen Brief für bie Herzoginn mitbrachte. 
Er war am Thore angehalten worden. Diejenigen, wel⸗ 
he den Poftillon mitbrachten, verlangten: der Bräfident 

folle das Siegel des Briefes erbrechen, und den Brief 
laut vorleſen. Nicht deswegen, fagten fie, ald wenn, bei 

ben befannten Gefinnungen des Haufes Orleans, ein 
Argwohn flatt finden koͤnnte; fondern deswegen, weil 
e8 nicht unmöglich fey, daß die Feinde der Revolution 
den Namen und die Livree des verehrungswürdigen 
Herzogs mißbrauchten, um auf eine fichere Weife ih> 
rer Parthei geheime Nachrichten. mitzutheilen. Man 
war eben im Degriffe Diefem Rathe zu folgen, als eis 
ner von den Wahlherren aufſtand, und ein Mittel 
vorfchlug, wodurch ſowohl die Unverleßbarfeit des Ge: 
heimnifjes der Briefe beobachtet, die Hochachtung, 
weiche man dem Namen Orleans fchuldig zu feyn 
glaubte, bezeugt; und die Gemwißheit, daß ſich nicht 
die Feinde des Vaterlandes dieſes ehrwuͤrdigen Na- 
mens bedienten, erlangt wurde. Er ſchlug vor: einer 
der Wahlherren ſolle ſich zu der Herzoginn hin bege— 
ben; derſelben den Brief uͤberreichen; von ihr hoͤren, 
ob cr für fie beſtimmt fep; und im Falle dieſes nicht 
wäre, den Brief wieder nach dem Rathhauſe zuruͤck 
bringen. Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und 
die 
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die — ſagte dem Ueberbtinger: der Brief ſey 
an ſie gerichtet. 

Gegen drei Uhr Nachmittags kamen mehr als 
zweitauſend bewaffnete Buͤrger vor dem Rathhauſe an, 
die eine große Menge Soldaten von! der Infanterie 
und Kavallerie, viele Pferde, Kanonen, und mit 
Kriegsgeräthen aller Art beladene Wagen, welche der 
Armee des Marſchalls von Broglio zugehörten, 
mitbrachten. 

Die am Vormittage von dem Rathhauſe nach Ver- 
ſailles geſchickte Gefandefihaft Fam nunmehr zurück, 
begleitet von einer unzähligen. Menge beivaffneter Mens 
fhen. Herr Garran de Coulon, einer von den 
Abgefandten, fagte: »Wir haben Ertrapoft genommen 
und find durch Paris ohne Schwierigkeit gefoms - 
men. Auf den Bock des Wagens hatten fich, zu un: 
ferer Sicherheit, neben den Kutfcher, zwei bewaffnete 
Soldaten der Bürgermiliz gefest. Bei der Haupt: 
wache in der Straße St. Dominique wurden wir ans 
gehalten. Wir zeigten unfere Vollmacht vor, und er: 
zählten den Beweggrund und die Nothiwendigfeit uns 
ferer Neife nach Verſailles; aber vergeblich. Das 
Volk blieb hartnäckig dabei, wir feyen Ausreißer und 
wollen entfliehen; die Vollmacht fey falſch und unter: 
gefchoben. Vergeblich haben wir verlangt, man 
möchte uns nach unfern Diftriften, nach unfern Haͤu⸗ 
‘fern, oder nach dem Rathhauſe zurückführen, wo man 
ans fogleich erkennen würde; vergeblich haben einige 
von und verlangt, als Geißeln zurück zır bleiben, und 
für die Wahrheit deffen, was wir fagten, mit unferm 
Kopfe zu flehen, wenn man auch nur Einem von und, 
erlauben wolle, feine Neife fortzufegen. Der wüthen: 
de Poͤbel ſchrie fürchterlich: man möchte uns auf der 
Stelle henken oder und die Köpfe. abfihlagen. Das 
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um und Berfammelte Volk drängte fich zu," drohte, 
fchlug und; und einer von den Buͤrgerſoldaten, 
- welche auf dem Bocke faßen, befam einen Bajonett- 
ftich in die Wange. Gobald der Pöbel Blut fließen 
ſah, legte fich feine Wuth, und er gab nun zu, daß 
wir alle, unter ſtarker Bewachung, nach bem Kath: 
hauſe zurückgeführt wurden.» 
| Indeſſen kamen die Abgefandten der Nationalver: 
fammlung bei den Thuillerien am, wo ihnen die Ges 
fandten vom Rathhaufe, welche fie einzuholeh abge 


ſchickt waren, begegneten. Herr Duveprier redete 


zu dem Marquis de la Fayette, Vicepräfidenten 
der Nationalverfammlung, folgendermaßen: »Wir 
find | von den verfammelten Wahlherren abgeſandt, um 
die Engel des Friedens zu empfangen, welche uns die 
Nationalverſammlung zuſendet. Sie wird, wie wir 
hoffen, unſere kleine Anzahl, und unſern ſchlechten 


Anzug entfchuldigen.» Der Lärm und das Freuden⸗ 


gefchrei des verfammelten Volkes, bei dem Anblicke 
der hundert Mitglieder der Nationabverfammlung, 
war fo groß, daß man diefe Rede Faum hören Fonnte, 
Nun gieng der Zug an. Vorauf eine Kompagnie Ka— 
vallerie; dann ein Detafchement der Franzoͤſiſchen 
Garde und ein Detafchement der Schweizergarde; nach: 
ber ein Trompeter; nach diefem die DOffizire der Bürs 
“ germiliz; die Gefandten der Wahlherren; die Abge— 
fandten der Nationalverfammlung: zulest die Parifer 
Buͤrgermiliz und. die Franzöfifche Garde. In alley 
Straßen, durch welche der Zug gieng, waren Fenfter 
und Dächer mit Dienfchen angefült. Ein unermeß— 
liches Volk firecfte die Arme gegen feine Schußengel 
aus; warf Blumenfränze und Lorbeeren auf fie. her— 
ad; und rief, mit Frendenthränen in den Augen: 


*8* 


»Hoch lebe die Nation! Hoch lebe der König) Doch 


NR 


leben die — Hoch lebe die Nation I» Ein. 
größeres -und majeftätifcheres Schaufpiel hatte die 
Hauptſtadt noch nie gefehen. 


Auf der Treppe des Nathhaufes Famen ihnen die 


verſammelten Wahlherren entgegen. Freudengeſchrei) 
Haͤndeklatſchen, Jauchzen und Jubeln, nahmen kein 
Ende. Endlich befahl man Stillſchweigen, und la 


Fayette hielt, mit der ihm eigenen einfachen und ruͤh— 
renden Beredſamkeit, eine Rede an die Verſammlung. 


Diefe Rede wurde, beinahe. bei jeder Periode, durch 


Beifallklatſchen, und durch das Gefchrei: »Hoch lebe 


der König! Hoch lebe die Nation !» unterbrochen. Nach— 


dem la Fayhette feine Nede geendigt hatte, wardas Gr: 
Schrei und der Lärın fo groß, daß man nur mit Mihe 
neues Stilffehiweigen von dem Volke erhalten konnte. 


Dann ‚hielt Lally = Tolendal eine fehr rührende Nede, 
welche den Enthufiasmuspder Berfammlung aufden hoͤch— 
fien Grad erhob. Die Bürger drängten fih um ihn, und 
smarmten ihn; man warf ihm eine Blumenfrone zu; 
inan wollte diefelbe auf feinem Haupte beveftigen; 
aber er wehrte fich fo fehr er Eonnte, und wollte fie 
Herrn Bailly auffegen. Seiner Bemühungen aber 
ungeachtet, hielt man die Krone feft auf feinem Haup- 
te; und fo wurde er nach dem offenen Fenſter getra- 
gen, und der anf dem Greveplage verfanmelten Bolfs- 


menge gezeigt, welche, bei feinem Anblicke, in ein 


lautes Freudengefchrei ausbrach. 


Hierauf fagte Herr Moreau de St. Mery ‚ der. 


Praͤſident der Wahlherren:; »Die Jahrbücher einer 


Monarchie, welche ſchon feit dreizehn Jahrhunderten 


daurt, bieten und noch feinen fo feierlichen Tag dar, 


ald denjenigen, an welchem die erhabenen Stellvertre: j 


ter der Nation, derfelben, im Namen des beften der 


Könige, — kommen, daß es ihr erlaubt 
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fey, frei zu feyn, und zwar fo frei als fich der Menfch 
nur wünfchen fann. Sagen Sie Ihm, meine Herren, 
diefem Könige, welcher heute den unfterblichen Titel 
des Vaters feiner Unterthanen fich erworben hat, daß, in 


die Nothwendigkeit verfegt, verderblichen Befehlen zu 


mwiderftreben, wir niemals gezweifelt haben, daß fein 
Herz diefe Befehle mißbillige. Sagen Sie Ihm, 
wir feyen bereit, feine Knie zu umfaflen; fagen Sie 
Ihm endlich, der Erſte König in der Welt fey Derjeni- 
ge, welcher die Ehre babe, über Frantreicher zu herr: 
ſchen. 

Nun fieng das Sreudengefehrei von Neuem an. 


| So war der Poͤbel von jeher! Einen Tag wuͤthet er, 
und ſchlaͤgt Koͤpfe ab: den andern Tag ——— er; 


je nachdem er geſtimmt wird! 

Darauf hielt der Herzog von Liancourt eine Rede; 
aber dieſe Rede mißfiel dem Volke, weil er ſagte, der 
König wolle den Soldaten der Sranzöfchen Garde ver- 
ze ihen, daß fie ihre Fahne verlaflen hätten. . Es ent: 
fiand in der Berfammlung ein allgemeines Gemurmel, 
welches fehlimme Folgen hätte haben fönnen. Die 
Soldaten der franzöfifchen Garde drängte fich vor, 


und Einer von ihnen ſprach: »Wir wollen Feine Ver: 


un 


zeihbung; die brauchen wir wicht. Wir haben der 
Nation gedient, das heift dem Könige; und am heutis 
ger Tage ift.e8 Flar, und ganz Sranfteich fieht e8 ein, 
daß wir allein dem ange * dem Vaterlande 


| treu geblieben find.» 


Die Umftehenden baten den Grafen von Elermont | 


Tonnerre zu forechen, um den übeln Eindruck auszu= 
Söfchen; und diefer hieft eine Nede, in welcher er die 
Aufführung der Sranzöfifchen Garde Io bte, und das 
Volk befänftigte. Er, der noch am DBormittage, in 
der Nationalverfammlung, gefagt hatte, man muͤſſe 
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bei dem intritte des Königs die größte Ruhe und 


das tieffte Stillſchweigen beobachten, hielt jego eine 
Rede an dad Volk, worin er fagte: Wir haben den 
guten König, von dem Saale der Nationalverſamm⸗ 
fung bis in feinen Palfaft, auf unfern Händen. getra- 
gen, durch eine unzählbare Volksmenge, welche 
Gluͤckwuͤnſchungen und Freudengefchrei gen Himmel | 
fhirfte.« a) | 

Der Erzbifchof von Paris, diefer gute, rechtfchafs 
fene und allgemein geliebte Prälat, vermahnte hierauf 
dad Volk zum Frieden, und ſchlug vor, die ganze 


Verſammlung folle fich, ohne auseinander zu gehen, 


fogleich nach der Hauptfirche begeben, um durch ein 
feierliche Te Deum dem Höchften für die hergeftell= 
te Ruhe zu danfen. Der VBorfchlag wurde einflimmig 
angenommen. Dann fprad Herr Moreau de St. Mer 
ry noch einmal, und bat, daß man allen Schuldigen 
Gnade und Berzeihung ihrer Verbrechen fchenfen und 
verfprechen möchte. Auch diefer Borfehlag wurde ein: 
ſtimmig angenommen. | 
In dem Augenblick ald die Verſammlung aufbre⸗ 


chen wollte, wurde la Fayette, durch Akklamation, 


zum Kommendanten der Pariſer Miliz ausgerufen. Er 
naͤhm dieſe Stelle, mit Bezeugungen der Hochachtung 

und Dankdarkeit fuͤr die ihm erwieſene Ehre an, zog 
feinen Degen aus der Scheide, und ſchwor: fein Les 
ben in Verfechtung der neuerwordenen — — 
opfern. 





a) Nous l’avons — dans nos bras, de nötre salle jus- 
qu’a son Palais, et ces deux edifices, separes par un 
assez grand intervalle, etoient reunis par un peuple im- 

' mense, remplissant l’air de ses cris —— et de 
benddictions.: | ; 
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Gleich nachher riefen Alle, einfimmig, Herrn 


u Bailly zum Vorſteher der Kaufleute and. Einer 


aus dem Haufen rief: »Nicht Vorſteher der Kaufleute, 


ſondern Maire von Paris!« und nun ſchrie alles: 


» 


— 


Hecht! Recht! Maire von Paris!» Herr Bailly ſtand 
auf und machte eine Verbeugung. Thraͤnen rollten 
über feine Wangen; feine Bruſt war beflemmt; und 
von feiner Rede Fonnte man nichts verftehen, als daß 
r einer fd großen Ehre nicht würdig, und eine fo 


große Laſt zu tragen nicht im Stande fey. Hr. Bail- 
-Id hatte Hecht. Die Laſt war für ihn wirklich zu 


greß. Seine Nechtfchaffenheit war zwar befannt, und 


ſeine aflronomifchen Kenntniffe machten ihm Ehre; aber 


‚der Mann, welcherofeine ganze Lebenszeit auf der 


Studierſtube zugebracht hat, befigt die Talente nicht, 


welche nöthig find, um den Pariſer Poͤbel zu führen. 
Ich babe ihn einigemal gefehen, wenn er Fam, um 


‚eisen Volksauflauf zu ſtillen. Allemal waren feine 


Bemuͤhungen fruchtlos, und das Volk fpottete feiner. 
Er fam, und bat, und meinte, fintt daß er hätte 
ſchrecken, troßen und befehlen folen. Das Volk will 
sticht burch Bitten und Ihränen, fondern durch Dros 

hugen und Befehle, mit Einem Worte, durch Sur che 


gefuͤhrt ſeyn! 


kaͤlly Tolendal ſetzte nun die Krone, mit welcher 
das Volk feine Beredſamkeit gefrönt hatte, auf Hrn. 
Baiiya Haupt, und der Erzbifchof von Paris hielt 
he auf demſelben feft, ungeachtet Herr Bailly, ans 
Beſcheidenheit, fich diefer Ehre weigerte. 

Nun baten alle Stimmen einmüthig, um die Zu- 
xuͤckberufung ded Herrn Neckers und der übrigen ver- 
wieſenen Minifter. Nachher gieng der Zug nach der 
Hanptkirche, und der unermeßliche Haufe, welcher 
snchfofgte, wünfchte ihnen Gluͤck, und bat um die Zus 
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ruͤckberufung Neckers. Das Volk drängte ſich, trun⸗ 


kamen beide in die augenſcheinlichſte Lebensgefahr. Herr 


la Fayette wurde von einem großen Haufen mit fort⸗ 


geriſſen. Herr Bailly war ſchon in Gefahr erdruͤckt 
zu werden, als einer der Wahlherren, begleitet von 
achtzehn Soldaten der Schweizergarde, den Herrn 
Maire von der ihm ſo gefährlichen Liebe des Volks 
befreite." Diefe. Soldaten trugen Herrn Bailly, durch 
das dicht verfammelte Volk, welches Freudenthränen 
weinte, feine Arme zum Himmel erhob, und unauf⸗ 
börfich ausrief: » Hoch lebe Herr Daily! Hoch lebe 
unfer Vorfteher der Kauflente!« fie trugen ihn bis am 
die Thüre der Hauptfirche. Dort war ihm der rüh- 
rendfte Auftritt noch vorbehalten. Eine Menge kleiner 
Kinder erfchien. Sie fielen vor ihm auf die Knie wies 
der; fie falteten ihre Eleinen Hände; und riefen, mit 
fchwacher Stimme: »Hoch lebe Baily! Hoch lebe 
Bailly! unfer Vater, unfer lieber Vater!» Es was 
sen die Waifenfinder des Findelhauſes. Herr Bailty, 
von der Menge neuer Eindrücke betäubt, fah und hör: 
te nicht mehr. Geine Augen waren flarr; er fehien 
gefuͤhllos und außer fih: aber der Anblick der Kinder 
brachte ihm wieder zu fich ſelbſt. Er buͤckte ſich, um- 
armte diefe Fleinen , verlaffenen Gefchöpfe, und ver- 
fprac) ihnen, mit Thränen in den Augen, daß er ihr 
Bater feyn und für fie forgen wolle, 

Nach geendigtem Te Deum wurde Herr Bailly 
von den achtzehn Schweizern, welche ihn feinen Aus 


genblick verlaffen hatten, wieder nach dem Rathhaufe 


zurück gebracht, und nahm nunmehr dafeldft als Mais 
re den Vorſitz. Gegen Mitternacht Famen * einige 
Wahlherren, und fasten: ein Franenzimmer in Manns⸗ 


ken vor Freude, auf Hrn. Ia Fayette und Hrn. Bails - 
ly zu, um fie zu begrüßen und zu umarmen; dadurch. 
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Fleidern fen fo eben aufder Straße angehalten worden, 
man bringe fie nach dem Nathhaufe, und der Pöbel 
‚verlange, fie ohne Prozeß aufzuhaͤngen. Herr Bailly 
gieng fogleich herunter, und fah die Ungluͤckliche, un: 
. ter einem Haufen von Männern, welche bewaffnet 
waren und Fackeln trugen. Herr Bailly redete das 
Mäochen an, aber vor Schrecken Fonnte fie nicht 
antworten, und der Laͤrm war fo groß, daß man die 
gebrochenen Worte, welche fie ſtammelte, nicht ver- 
ſtehen Eonnte. Sie wurde hin und her geftoßen, ge= 
ſchlagen, geprügelt, verwundet und fiel endlich, ohne 
Befinnung, vor dem Rathhauſe auf das Pflaſter nie- 
der. Der Pöbel Fannte den Maire nicht; Herr Bailly 
kannte Diejenigen nicht, welche unter feinen unmittel- 
baren Befehlen ſtanden. Er fieng an zu fprechen, 
aber der Poͤbel rief ihm zu: »Schweig und begieb dich 
weg, ober wir hängen dich auf der Stelle an die La— 
terne!» Herr Hay, der Oberſte der Bürgerwache, bot 
fih an, die Befehle des Herrn Maire auszuführen, 
und Herr Bailly befahl ihm, die unglückliche Unbe— 
fannte in feinen Schutz zu nehmen, und diefelbe nach 
dem Gefängniffe zu führen, unter dem Vorwande, 
daß ihr der Brozeß gemacht werden-follte, Herr Hap 
führte den Befehl des Herrn Maire aus. 
‚Ein Haufe bewafneter Bürger brachte nach dem Rath: 
hanfe ven Bifchof von Chartres, und einen andern Ab— 
- gefandten der Nationalverfammlung. Beide waren auf 
der Straße ald verdächtig angehalten worden, Der Mai: 
ve erkannte fie, und. entfchuldigte diefe Gemwaltthätigfeit 
durch die Unruhe des Tages, und durch ein Mißver— 
ftändniß des Volkes. Gegen Morgen famen einige 
> Männer nach dem Nathhaufe und fagten: das Berra- 
gen des Königs fey nicht aufrichtig; es fey nur eine 
Liſt der Feinde, um die Parifer zu bewegen, daß fie 
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die Waffen niederlegen möchten, damit man fie nach: 
ber defto Teichter überwinden koͤnne. Herr Bailly 
forach fehr heftig und untwillig gegen einen fo unge— 
gründeten. Verdacht, bei dem befannten bortrefflichen 
Karakter des Königs. »Ich Bin» fegte er hinzu »Au⸗ 


genzeuge von Allem geivefen, und ich ſtehe dafür, daß 


Dasjenige, was. wir hier der Berfamminng und dem 
Volke erzählt haben, wirklich. vorgefallen ifl.» Dieſe 


Nede beruhigte. zum Theil. Das Volk; aber nun ver-. 


fangte man, Herr Bailly möchte den König bewegen, 
am folgenden Tage nach Paris zu formen. Er ‚ant- 
wortete: dieß ſey unmöglich; er reife zwar fogleich 
noch in der Nacht nach Berfailles; allein er habe nicht 
das Worrecht, den König. zu jeder Zeit fehen zu koͤn⸗ 
nen; indeflen verfpreche er, bei der erſten Geſandt⸗ 
fhaft, welche die Nationalverſammlung an den König 


fendeit werde, dem Monarchen diefe Bitte bes Danpt: ‘ 


ſtadt befannt machen zu laffen. 


Um drei Uhr des Morgens ‚reifte Herr Bailly, ie, 


den übrigen Gefaudten der Rationalverfanmlung, wie⸗ 
derum nach Verſailles ab. 

Am ısten Julius ſtatteten die Abgeſandten der 
Nationalverſammlung der Verſammlung von ihrer 
Geſandtſchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt 
folgende ſchoͤne Rede, welche ich ganz einruͤcke, weil in 
derfelben die Eindrücke, welche die Auftritte des vori⸗ 
sen Tages auf die Gemüther der Abgefandten gemacht 
hatten, fehr lebhaft dargeſtellt werden. 

»Die Abgefandten der Nationalverfanmlung» fag- 
te er »find geftern Nachmittag um drei Uhr von Ber: 
failfes abgereift, An dem Orte ihrer Abreife fingen 
fehon die Zurufungen und das Freudengefchrei an, 
und von diefem Augenblicke hat ed nicht mehr aufge 
hört, Auf dem ganzen Wege war die — mit 
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‚Menfchen bedeckt, welche die Abgeſandten fegtteten, 
und fih dem Entzücken der alferlebhafteften Freude 
überließen.. Das Militair war von ähnlichen Empfin- 
dungen durchdrungen. Dffizire und Soldaten; Frems 
de und Einheimifche; Alle. fchienen von demſelbigen 
Geiſte belebt. Auf allen Gefichtern lad man zärtliche 
Ruͤhrung, und ausAlfer Mund erfihallte das Freudene 
gefchreig des Patriotismus und der Menfchlichfeit. Wir 
reiften, mitten durch eine unermeßliche Menge; aber es 
war eine Menge von Freunden und Brüdern!.Bei dem 
Fingange von Paris fam und eine Brigade der Mares 
chauſſee und die Polizeiwache entgegen. Sie vereinigten 
fich mit uns, fehrten um, und marfchirten vor ung her, 
mit einem Trompeter vorauf, welcher die Ankunft der 
Abgefandten befannt machte. Bewafnete Bürger, 
mit Soldaten vermifcht, umgaben und, um unfere 
* Begleitung auszumachen. Auf dem Plage Ludwigs 
des XV. fliegen wir aus unfern Wagen. Eine zahl- 
zeiche Wache umgiebt ung, und ein unzählbares Wolf 
bietet fi, von allen Seiten, unferm Anblicke dar. 
Bewafnete Bürger und Soldaten ftellen fih, und 
machen zu beiden Seiten eine Reihe, um für uns den 
Durchgang frei zu laſſen. Die Zufchauer laſſen nun 
mehr der Empfindung, welche ihre Bruft beklemmt, 
freien Lauf, und geben und alle Beweiſe der zärtlich- 
fien Zuneigung. Sie Fennen feinen größern Genuß, 
ald einem Mitgliede der Nationalverſammlung die 
Hand zu drücden. Ohne Aufhören ertönt die Luft 
von Händeflatfchen und von Freudengeſchrei, verbun- 
den mit dem Laͤrme der Trommeln und mufifal:fcher 
Inſtrumente. Die Bürger wünfchen fich einander 
Gluͤck, fie umarmen einer den andern. In Aller Au: 
gen glänzen Ihränen; Alle find, von nenen Gefühlen 
durchdrungen, außer ſich. Don allen Seiten her. ruft 
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man: sHoch lebe die Natton, Hoc lebe der 
Rönig! Hoch leben Die Abgefandten!» Nies 
mals ivar ‚eine öffentliche Feierlichkeit fo fchön und 
fo rührend. Niemals fab man noch, Millionen 
von Menfchen fich zu ihren Stellvertretern bräns 
"gen, um in einem fo erhabenen und fo feierlichen 
Aufzuge das Bild der Sreiheit zu betrachten. Die 
Geſchichte bietet uns. kein ähnliches Beifpiel dar; 
und mie wird ed der Gefchichte möglich ſeyn, alles 
wieder zu erzählen tag, wir gefehen; vielmeniger was 
wir gefühlt haben. Dei unferer Ankunft am Rath: 
hauſe, welch ein ſchoͤnes Schaufpiel fielfte fich ung dar! 
Der ganze Plag war mit einer unglaublich großen 
Menge beiwafneter und unbewafneter Bürger bedeckt. 
Diefelden Zurufungen, welche wir ſchon während des 
Zuges gehört hatten, - werden auch bier, ohne Aufhoͤ⸗ 
ven, wiederholt und erneuert. In dem Verſamm⸗ 
lungsſaale ift die Menge fo groß, fo entzückt durch 
Freude, daß es Mühe koſtet, Stillſchweigen zu erhals 
ten. Endlich Fündigt der Marquis de la Fayette an, 
daß der König in die Nationalverfannnlung ohne 
Pomp, ohne Zurüftungen, gefommen fey. Er Tief 
die Rede vor, welche der König gehalten hat; er er: 
zählt die Beweiſe von Liebe und Zuneigung, welche 
der Monarch von den Stellvertretern der Nation ers 
hielt, er befchteibt den fchönen Auftritt, als Geine 
Majeflät, zu Fuße, nach Seinem Schloffe zurück kehr⸗ 
te, mitten unter der Nationalverfammlung und den 
Einwohnern von Verſailles, bewacht von ihrer Fiebe 
und von ihrer unverbrüchlichen Treue. Diefe Rede 
wird mit zahlreichen Beifallklatſchen und mit wieders 
holtem Rufen: Hoch lebe der König! aufgenommen. 
Dann fpricht der Graf von Lalfy-Tolendal. Nachden 
er dem Patriotismus und dem Muthe der Parifer das 
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Lob gegeben hat, welches ihmen gebührt; nachdem er 
erzählt hat, wie groß die Traurigkeit der Stellvertres 
ter der Nation getvefen fey, als fie den ungfücklichen 
Zuftand der Hauptftadt erfuhren; nachdem er die zu 

Verſailles vorgefalfenen, rührenden Auftritte befchries - 
ben hat, fpricht er von Freiheit und Vaterland. Er 
foricht von dem Könige, von Seinen Tugenden und 
von den Pflichten der Sranfreicher, mit einem fo edeln, 
ſo eindringenden Tone, mit einer fo untviderftehlichen 
Heredfamfeit, daß die Menge der Zuhörer hingeriffen 
wird; daf der Naufch vollkommen if. Liebe zum Bas 
terlande, Liebe zum Könige, erheben die Seele aller 
Derjenigen, die da gegenwärtig find. Die Umfiehens 
den drängen fich zu dem Redner, und drücken ihn in 
ihre Arme; eine Krone von Blumen wird ihm ange- 
boten; feine Befcheidenheir ſtoͤßt diefelbe zurück; er 
huldigt der Nationalverfammlung, indem er fie auf- 
das Haupt ihres Präfidenten fest. Diefer Bemuͤhun— 
gen ungeachtet, Fommt fie doch auffein eigenes Haupt 
zurüc. Man will ihn nachher dem auf dem Plabe 
verfammelten Bolfe zeigen, und er widerfteht vergebe 
lich. Dan trägt ihn nach einem Fenfter, wo ihn 
das Volk mit dem lauteften Freudengefchrei empfängt. 
Nach der Rede des Herrn Laffy » Tolendal vermahnt 
der Erzbifchof von Paris aufs neue zum Frieden, und 
fchlägt vor, ſich nach der Hauptkirche zu begeben, um 
Öffentlich Gott zu danfen. Der Präfivent der Wahl: 
herren hält eine Rede, welche Eifer und Parriotismus 
athmet. Er vermahnt das Volk, allen heimlichen 
Grolf zu vergeffen; und man verfpricht ed ihm. Dar: 
auf Fündigt der Herzog von Piancourt an, daß Seine 
Majeftät die Errichtung der Buͤrgermiliz bilfige. Der 
Graf von Elermont Tonnerre ſprach nachher, und feine 
Rede wurde mit vielem Beifalle aufgenommen. Man 


In 

Ä 61 
rändigte dem Marquis de fa Fayette an, daß er zum 
Kommendanten der Bürgermiliz ernannt fey. Die 
große Menge von Bürgern, welche den Saal bed 
Rathhauſes anfüllten, baten auf das heftigfte und 
dringendfte um die Zurückberufung. Neckers. Gie bes 
. zeugten ben Wunfch, dem Herrn Bailly die Stelle ei- 
nes Maire von Paris zu übertragen. Diefer vortreff- 
liche Staatöbürger hat, ſowohl als der Erzbifchof von 
Maris, die allerfchmeichelhafteften und verdienteften 
Beweife der Zuneigung und Hochachtung der Parifer 
erhalten. Die Ubgefandten der Nationalverfammlung 
haben nachher ihren Zug nach der Dauptfirche. anges 
treten. Man bat das Te Deum gefungen, und Herr 
la Fayette hat den Eid geleiftet, daß er getreu die 
Pflichten eined Generals erfüllen wolle. Während 
der Eidesfeiftung find ‚die, Kanonen gelöft und die 
Trommeln gerührt worden, und eine Eriegerifche Deus 


fif hat fich hören laffen. Nach dem Te Deum haben. 


fir) die Abgefandten zu dem Herrn Erzbifchof‘ begeben, 
und fo wie fie aus dem Erzbifchöflichen Pallaſte wies 
der herausfamen, wurden fie von der Bürgermilig nach 
dem Orte ihrer Abreife begleitet, und erhielten, in 


den Straßen, militairifhe Ehrendbezeugungen, mitten: 


unter den Zurufungen der Bürger. Noch muß ich 
hinzufegen, daß in allen Straßen von Paris, fo wie 
in dem Saale des Nathhaufes, man mit großem Ges 
fchrei die Entfernung. der neuen Minifter und die Zus 
räckberufung des Herrn Neckers verlangte. Die Ein⸗ 
wohner von Paris bemeideten das Glück, welches die 
Nationalverfammlung: genoffen hatte, und bezeugten 
das Verlangen, ihren König mitten unter fich zu fe 
hen, fo wie wir ihn mitten unter. und geſehen haben. 
Sp wird alfo nunmehr Paris die füßen Früchte des 
Sriedens genießen. Die Bürgermiliz wird alle Unord⸗ 


F 


62 

nungen verhiten: und ihr Befehlöhaber wird ein Held 
feyn, deffen Nahme, in der alten und in der neuen 
Welt, der Freiheit theuer iſt; aber ein Sranzöfifcher 
Held, welcher zu gleicher Zeit feinen Fürften liebt, 
und die Knechtſchaft verabſcheut. Die Unglücfsfälle, 
welche die Hauptſtadt erlitten hat, verdienen unftreitig 
unfer Mitleiden. Mögen niemals in derfelben die 
fihrecklichen Zeiten wiederfehren, wo das Gefeß feine 
Macht verlohren hat; aber möge fie auch nienrals 
mehr das Joch des Deſpotismus tragen müffen! Sie 
ift der Freiheit würdig; fie verdient diefelbe, wegen 
ihres Muthes und wegen ihrer Unerfchrockenheit. Wen 
kann man das vergoffene Blut zurechnen? Wem 
anders, als den treulofen Rathgebern, welchen ed ges 
lungen ift, den König zu überliften, und ihn dahin zu 
bringen, daß er den Stellvertretern der Nation, durch 
Soldaten, den Eingang in ihren gewöhnlichen Vers 
Sammlungsdfaal hat verfagen, und die Nationalver- 
ſammlung in ein Fit de Juſtice verwandeln laffen; 
dahin, daß er mit großen Unfoften, zu einer Zeit, wo 
die Finanzen in der größten Unordnung find, und wo 
eine fehrecfliche Iheurung herrfcht, eine Armee ver 
fammelt, und diefe Armee nach Paris, nach Verſailles, 
und nach den umliegenden Drten gebracht, und da- 
- durch dad Volk über die perfönliche Sicherheit feiner 
Stelfvertreter beforgt gemacht hat; dahin, daß er 
Kriegszuräftungen neben das Heiligtum der Freiheit 
fegte, und die tugendhaften Minifter entfernte, welche 
das Öffentliche Zutrauen befaßen; dahin, daß er dem 
Zufammenhang durch die Straßen, ziwifchen Paris 


und Berfailles unterbrach, und feine Unterthanen wie 


Feinde des Staates behandelte. Unfireitig ift feiner 
unter und, welcher nicht gewünfcht hätte, Durch alle nur 


möglichen Drittel die Unruhen in Paris zu verhuͤten; 
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aber die Feinde der Nation haben fich wicht gefchener, - 
diefelben entfliehen zu laffen. Diefe Unruhen werden 
jetzo aufhören; die Konftitution wird gegründet wer⸗ 
den, und fie wird ung tröften; fie wird auch die Par 
rifer, wegen alles vorgegangenen Ungluͤcks tröften, 
and bei den Thaten, welche die Verzweiflung des Vol— 
kes erzeugt: hat, wird es vielleicht, indem wir den Tod 
unferer Mitbürger beweinen, ung ſchwer werden, die 
Empfindung des Vergnuͤgens zurücd zu halten, wenn 
wir die Zerfiörung der Baſtille erblicken, wo, über den 
Srümmern dieſes fürchterlichen Gefängniffes des Der 
ſpotismus, nach dem Wunfche aller. Staatsbürger, 
bald die Bildfäule eined guten Königs fich erheben 
. wird; eines Königs, welchem Franfreich feine Frei 
heit und feinen Wohlftand zu verdanken hat». 

Nach Anhörung diefer Rede berachfchlagte fich die 
Nationalverfammlung über die Zeitumftände, und bes 
ſchloß: dem Könige eine Addreffe zu überreichen, um 
ihn zu bitten, die neu gewählten Minifier zu entfer⸗ 
nen, und Hrn. Necker zuruͤck zu berufen. Die Dex 
batten dauerten fehr lange, Ehe fle aber noch anfin- 
gen, beratbfchlagte fich die Verſammlung über einen- 


Gegenftand, an welchen nur eine fo leichtfinnige Nas 


tion, als die franzöfifche ift, in einem folchen Zeit 
punfte Hätte denfen können. — Man ſchlug vor: 
den König zu bitten, daß er ben Mitgliedern der Nas 
tionalverfammlung erlauben möchte, ein Unterfcheis 
dungszeichen;, etwa.ein Ordensband, ein Kreuz, 'oder 
eine Medaille zu tragen. Ein anderer ſchlug vor: daß 
die Mitglieder der gegenwärtigen Nationalverſamm⸗ 
Iung diefes Zeichen lebenslänglich zu tragen Erlaubniß 
haben follten. Man fprach für und wider, und ver⸗ 
for über diefer Kinderei die koſtbare Zeit, ſo lange 
bis Herr Barnave, durch eine ſchoͤne Den, ben 
ganzen Vorſchlas —— 
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"Bald naher erfuhr die Nationafverfammlung, 
daß der König den Truppen Befehl gegeben habe, fich 
zu entfernen. Auf diefe Nachricht befchloß die Ber- 
fammlung, eine Gefandtfchaft an den König zu fen- 
den, um ihm zu danfen. Ehe aber noch die Mitglies 
der, welche die Addreffe überbringen ſollten, gewählt 
waren, erhielt die Verſammlung die neue Nachricht, 
daß fich der König entfchloffen Habe, dem Wunfche der 
‚Barifer zu emtfprechen, und am folgenden Tage nad 
der Hauptftadt zu reifen. Die Berfammlung befchloß: 
fogleich eine Gefandtfchaft nach Paris zu fenden, um 
der Hauptſtadt diefen Entfchluß des Königs zu ver: 
kündigen. Hierauf ließ der König der Verſammlung 
fagen, er habe fich entfchloffen, Herrn Necker zurück 
zu berufen; wobei er zugleich der Verfammlung den 
Brief überfandte, welchen er an Herrn Necker gefchrie- 
ben hatte. Die Verſammlung befehloß: dem Briefe 
des Königs an Herrn Necker einen Brief beisulegen, 
welcher folgendes Inhalts war: 


‚ »Mein Herr!» 

»Die Nationalverſammlung bat fehon durch eine 
»feierliche Handlung beiwiefen, daß Sie ihre Achtung 
»und ihr Bedauren mitgenommen haben, Diefes 
»ehrenvolle Zeugniß hat fie Ihnen zugefandt, und | 
» Sie müffen daffelbe erhalten haben. Heute VBormit- 
tag hatte fie befchloffen, den König zu bitten, Sie wies 
» derum in dad Minifterium zu rufen. E8 war ſowohl 
»ihr eigener Wunfch, den fie durch diefe Bitte aus— 
"drückte, als auch der Wunfch der Hauptftadt, welche 
»Sie laut zurücf verlangt. Der König hat unferer 
»Bitte zuvorfommen wollen. Ihre Zurückberufung 
vift uns von Ihm atgefündigt worden, und fogleich 
» hat und die Danfbarfeit zu dem Könige hingeführt. 
= — | »Da 
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"Da Haben wir von Ihm einen neuen —— Seines 
„Zutrauens erhalten, indem er ung den Brief über- 
»gab, welchen Er an Sie geſchrieben hatte, und uns 
»auftrug, denſelben zu uͤberſenden. Die Nationale 
»verfanmmlung bittet Sie inftändig, in den Wunfch 
»Seiner Majeftät einzumwilligen. Ihre Talente und 
»Ihre Tugenden fonnten Feine ehrenvollere Belohnung 
und Eeine £räftigere Aufmunterung erhalten. Sie 
» werden unfer Zutranen rechtfertigen; ; Sie werden nicht 
» eigene Ruhe der öffentlichen Nuhe vorziehen; Sie wer: 
»den Eich nicht den wohlthätigen Wünfchen des Könige - 
»für fein Volk entziehen. Jeder Augenblick ift Fofibar, 
»Der König, die Nation und die Stellvertreter derſel⸗ 
»ben, erwarten Sie. Wir find n.f.w.u. 
Am ısten Julius befchloffen die Wahlherren zu 
Naris, daß die. Baftille von Grund aus gefchleift werz 


den ſolle, und diefer Befchluß wurde, auf der Stelle, © 


durch Herolde und Trompeter, in allen Straßen der 
Hauprftadt befannt gemacht. Damit aber die in dies 
fer Feftung noch enthaltenen wichtigen Papiere nicht 
zerſtreut oder ganz zerftört werden möchten» fo ſchickte 
der beſtaͤndige Ausſchuß eine Geſandtſchaft nach der 
Baſtille, um fich diefer Papiere zu bemächtigen. Zu 
gleicher Zeit wurde eine andere Gefandtfchaft nach St. 
Denis gefandt, um zu unterfuchen, ob die daſelbſt 
verfammelten Truppen noch feindliche Abfichten Hätten? 

Herr la Fayette, welcher nach dem Rathhauſe 
fam, fagte: »Ich Bin fo eben Zeuge einer Begebens 
»henheit gewefen, die, ohne meine Dazwifchenfunft, 
»ſich auf eine fehr tragifche Weife würde geendigt has 
»ben. Indem ich hieher Fam, traf ich auf meinem 
»Mege einen großen Haufen Volks verfammelt an, 
»der füch fehr fihnel vorwärts, nach dem Rathhauſe 
>30, bewegte. ch fragte: Was giebt? — ne 

€ 


Zweiter Theil. 


»Nichts! antwortete man mir, weiter nichts, als 


»»einen Abbe, den man aufhängen will!» Hierauf 


„drängte ich mich mit Gewalt durch den Haufen, und 
»erblickte einen Abbe, welchen einige beiwaffnete Bür- 
»ger umgaben, und ihn gegen die Menge vertheidig- 
ten. Gie waren ſchon im Begriffe, der Menge und 
»der Wuth des Poͤbels nachzugeben, und den Abbe 
seinem graufamen Tode zu uͤberlaſſen, als ich erfchien. 
»» Was macht ihr da? fragte ich den Haufen, Sch 
»nbin euer ‚Kommendant!» — „Mir haben hier, 

sn antivorteten fie, einen DVerräther des Paterlandes 
»»gefangen, und wir wollen ihn jeßo gleich auf Der 
'»» Stelle aufhängen. Es ift der Abbe Roy a); wir 
»nhaben bei ihm einen Brief gefunden, den er nach 
»» Verſailles gefchrieben hat, und worin er verfpricht, 
»»50 Kanonen und 40,000 Mann zu liefern, um alfe 
»Patrioten umzubringen». Sch fragte hierauf den 
»Abbe, wer er ſey? »Ich bin, -antiwortete dieſer, 
‚ »»nicht der Abbe Roy, fondern der Abbe. Cor- 
»»dier; daß man einen folchen Brief bei mir gefun— 
»»den habe, iſt eine ſchreckliche Unwahrheit. Weit 
»»entfernt, Verſchwoͤrungen gegen die Freiheit mei- 
‚»nned Daterlandes anzuzetteln, fehmeichle ich mir, 
nnthätige Proben meines Patriotismus gegeben zu 
»»haben. Ohne von meinen Schriften zu fprechen, 


»»in denen man die beften Grundfäge findet, bin ich. 


»Bes gemwefen, ‚der auf dem Rathhauſe die Anzeige 
»»gethan hat, daß zwei und ſechszig Kanonen zu 
»»Bonrget angehalten worden find, und ich bin 


»»es gewefen, der es dahin gebracht hat, daß alle 





a) Eben der Abbe Roy, deſſen oben, Band J. S. 2 246 bei 
Gelegenheit des Aufruhrs in dem Hauſe des —— Re: 
ad erwähnt worden if, 


»paufgefangenen Briefe auf dem Kathhaitfe oͤffentlich 
»»vorgeleſen worden find». Nachdem ich dieſes ge— 
hoͤrt hatte, fand ich kein anderes Mittel, ihm zu ret⸗ 
»ten, als mich ſelbſt anzubieten, ihn nachdem Rath⸗ 
»haufe zu führen: und bier bringe ich ihn Eine 
»unzählbare Menge hat und hieher begleitet, und ob 
»fie es gleich micht gewagt hat, den Abhe am meiner 


» Seite zu mißhandeln: fo hat man ihn doch auf dem 


»ganzen Wege mit dem fcheusfichften Verwuͤnſchungen 
„verfolgt. Auf der Treppe des Rathhauſes haben ihn 
»alte Diejenigen, welche die Treppe anfuͤliten ‚ für 
»den Abbe Cordier, für einett wahren Patrioten, ers 
»fannt, und num fielen felbft Diejenigen, welche ihn, 


als den"Abbe Roy, mit der heftigfien Wuth verfolgt. 
»hatten, auf den Abbe Eordier zu, umarmiten ihn, 


»und wünfchten ihm Süd, Hierduf befahl ich. der 


Miliz, ihn zu begleiten, und ihn in Sicherheit zu 


»bringen. Bald nachher rettete ich auf eine ähnliche 
»Weife, aus den Händen des Volks, Hrn. Soul es, 
»den Kommendanten det Baſtille, welchen man mit 
»Gewalt von feinem Poſten genommen und hieher ges 
»führt hatte, weil er für verdächtig sehalten würde a); 
»Bon diefen Unordnungen, und aus dieſen Gefahren, 
»die uns umgeben, kann uns nichts retten, als eine 
„ſchnelle Eintheilung und Organifirung der Bürger: 
miliz; aus welcher wir, unter dem Namen Natioz 


»nalgarde, fo ſchnell als möglich, eine disziplinirte 


»Armee bilden wollen ». 
Kaum hatten die Berathfchlagungen über diefen 


wichtigen Punkt angefangen, ald Herr Delentre 
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a) Die näheren Umftände diefer Begebenheit folen unten 
erzähle werden: | 


7 


68 / 

erfehien, welcher von der Verſammlung nach der Mi 
fitairfchufe gefandt worden war. »Auf meinem Nüc: 
»wege hieher, bin ich, »fagte er,» in der Rue de 
»Baca angehalten worden, und Herr Deluc, einer 
»der Wahlherren, bat mich gefragt, ob es wahr fey, 
»daß der König heute nach Parid fomme? Che ich 
noch auf diefe Frage antworten Fonnte, war mein 
»MWagen mit einer ungeheuren Volksmenge umgeben, 
»die alle zugleich fehrien: »Wo bleibt der König? 
»» Barum kommt er nicht? Geftern hat man ihn 
»»ſchon angefündigt; "aber das Volk wird betrogen 
»» und dutch leere Berfprechungen hingehalten!» Das 
» Gedränge war fo groß, daß ich mich genoͤthigt fah, 
» aus dem Wagen zu fieigen, und mich auf den Bock, 
‘» neben den Kutfcher zu feßen. Da fagte ich, zu den 


'»Ierfonen, die mich umgaben: es fen wahr, ‘der, 


»Koͤnig habe Fommen wollen, aber er befinde ſich nicht 
»wohl, und er würde ganz gewiß kommen, fobald er 
»wieder hergeftellt feyn werde. Auf diefe Weife be: 
»freite ich nrich von vem Volke, und fegte meinen 


»Weg fort; aber bis zum Kathhaufe wurde ich von. 
»der Miliz begleitet, und an jedem Warchthaufe ward. 


»ich, als ein verdächtiger Mann, ausgefragt, un— 
» geachtet ich, als ein Mitglied des beftändigen Aus— 


»fchuffed, eine Wache zu Pferde vor meinem Wagen 


»voraus hatte, und meine Vollmacht beftindig in den 
»Händen trug». 
| Die nah St. Denis abgefchickten Sefandten fa: 
men zurück, und brachten, von dem Baron Falfen- 
‚ bein, dem General der Truppen, folgende fihrift: 
liche Antwort zurück, »Die AUbgefandten der Stadt 
»Paris find zu mir gefommen, mm Die ihnen aufge: 
»tragene Kommiffton auszurichten; und da fie mich 
»gefragt haben, ob ich Befehl hätte, die unter mei- 
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»nem Rommando fiehenden Truppen zu entfernen: 
»fo erfläre ich hierauf, um die Stadt zu beruhigen, 
»daß ich gar feinen Befehl habe, Feindfeligfeiten ge— 
»gen diefelbe anzufangen, und daß fogar der Anfchein 
»vorhanden ift, daß ich Befehl bekommen werde, meine 
»Truppen zuruͤck zu ziehen. Sch Habe daher zu Claye 
»das Negiment Hainaut, welches auf dem Marfche 
»hieher begriffen war, Halt machen faffen. Aber ich 
»verlange auch, daß Feine bewaffneten Leute anf der 
»Ebene fih mir nähern oder gegen St. Denis an- 
»rücken follen: fonft wäre ich genöthigt, fie zurück zu 


» treiben ». 


Um eilf Uhr des Nachts Fam Herr Herwyn, ein 
Mitglied der Nationalverfammlung, von Verſailles, 
zu Paris auf dem Nathhaufe an. »Der Patriorise 
»mus«, fagte er, »bringt mich hieher, um anzu- 
»fündigen, daß heute Abend um neun Uhr der Graf 
»de la Chatre nach der Nationalverfammlung ge: 
»kommen tft, und-verfichert hat, der König habe fich 
»entfehloffen, am folgenden Tage, am ırten Julius, 
»nach Paris zu reifen; der Siegelbewahrer und Herr 
» von Breteuil hätten ihren Abfchied genommen; und 
» Herr Necker fey zurück berufen. Eine Gefandtfihaft 
»von zwölf Mitgkiedern der Nationalverfammlung ift 
» anf dem Wege, um Fhnen diefe frohen Ranrupten 
»zu überbringen». 

Die Wahlherren danften Herrn Herwyn, umd 
machten, was er gefagt hatte, fo ſchnell als möglich, 
in ganz Paris befannt. In Zeit von einer halben 
Stunde fanden ſich mehr ald 1500 Soldaten der Buͤr— 
germiliz, auf dem Greveplage, vor dem Nathhaufe, 
ein, welche die ganze Nacht aͤber daſelbſt Wache 


hielten. 
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Von ben in den — der Baſtille — 
ten Papieren iſt, im Verhaͤltniſſe, nur wenig gerettet 
worden, und was noch gerettet wurde, iſt von keiner 
großen Wichtigkeit. Als der beſtaͤndige Ausſchuß der 
Wahlherren eine Geſandtſchaft nach der Baſtille ſandte, 
um die noch uͤbrigen Papiere zu retten, da war ſchon 
zwei Tage lang gepluͤndert worden, und die meiſten 


Schriften waren ſchon weggenommen und groͤßtentheils 


zerſtoͤrt. Der Hof der Baſtille und die Graben waren 
ganz mit Papier angefuͤllt. Außer den Schriften, 
fand man noch ſehr viele alte Ruͤſtungen, Waffen, 
und ſonderbare Torturinſtrumente, von denen aber, 


wie die Kerkermeiſter verſicherten, ſchon ſeit Men— 


ſchengedenken kein Gebrauch gemacht worden war. 
Eben dieſe Kerkermeiſter verſicherten auch, daß ſeit 
funſzehn Jahren (folglich ſeit der Regierung Ludwigs 
des Sechszehnten) Fein Gefangener in die unterirrdi— 
ſchen Kerfer gefegt worden fey a). Unter den Torkur- 
inftrumenten fand fich ein fehr Einftlich gemachter 
eiferner Panzer, weicher dazu gedient zu haben ſcheint, 


Denjenigen, welchen man denſelben anzog, in alten 


Gelenken des Körpers feft zu halten, und ihn folglich 
ganz unbeweglich zu machen. 

Die Baſtille wurde eingenommen den ‚ı4ten Ju⸗ 
lius 1789, Nachmittags um fuͤnf und drei Viertel 
Uhr. Es blieben dabei todt, auf der Stelle, 83 Perſo⸗ 
nen; an ihren Wunden ſtarben nachher 15; folglich in 


allem 98 Perſonen; die Zahl der Verwundeten war 60. 


Die Furcht der Parifer in diefen Tagen des Schref- 


kens war über alfe Befihreibung groß. Diele verloren 


den Verſtand; und Andere brachten fich um, weit fie 


den Tod für unvermeidlich. anfahen, und wicht Muth 


* 


a) rg des — ER Paria. Vol. 2. p. — 


* 


genug hatten, denfelben ſtandhaft zu erwarten. Dies 
jenigen, welche thätig waren, und an allem, was vor- 
fiel, Iheil nahmen, behaupten: fie hätten fih in 
ihrem ganzen Leben noch nicht fo wohl befunden, als 
zu diefer Zeit a); eine Erfcheinung, welche fich fehr 
leicht, pſychologiſch und mediciniſch, erklaͤren laͤßt. 
Die Verweiſung des Herrn Neckers war zwar die 
ſcheinbare Urſache/ der Vorwand der Revolution; 
| als der Vorwand, deffen fich die 
| "welche den Wlan hatten, den 
zum Statthalter des Königreis 
ches, zum Proteftor, ausrufen zu laffen:- Die 
Verweiſung Neckers, diefer unverzeihliche Fehler der 
| Regierung, Fam ihnen fehr erwänfcht, und gab der 
Ausführung ihrer fräflichen Plane den Anfchein von 
Rechtmäßigkeit. An der Spige diefer Verſchwoͤrung 
war Mirabean. Er war die Seele derfelben, er 
machte die Plane, welche der Herzog blindlings befol⸗ 
gen mußte. Die Verweifung Neckers war ein gluͤckli— 
cher Zufalf, welcher die Revolution früher ausbrechen 
machte, als ihr Ausbruch von den Verſchwornen be— 
rechnet, worden war. Dem. gemachten Plane zufolge, 
follte die Revolution: damit angefangen werden, daf 
man, nachdem alfes vorbereitet ſeyn würde, Feuer an 
das Palais Bourbon, den Yallafk des Prinzen von 
Eonde, lege, und dadurch das Volk im einer Gegend 
der Stadt verfammie, von wo es nachher Leicht gewe⸗ 
ſen wäre, daſſelbe weiter zu führen. n | 
Am 17: Julius 1789 befand fich Herr Maloner 
(eines der rechtfchaffenften Diitglieder der Nationalvers 
fanmliung, and ein Mann von dem unbefiholtenfien 
Karafter) in: Geſellſchaft mit einigen andern Mitglie- 











u 





a) Dusaulx de. l’insurrection Parisienne p, * 
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dern ber — mit den — Taillardat, 
Dufraiffe, le Brun und Coroller. Herr Co— 
‚roller war als ein Iheilnehmer der Verſchwoͤrung be= 
Fannt. - Daher fragte ihn Herr Malouet: »Aber, 
»fagen Sie mir doch, warum haben Sie, nebft den. 
- »Mebrigen, ſich fo große Mühe gegeben, mich in der 
» Verſammlung zu berläumden?« — »Wir fennen 
»Sie,« antivortete Herr Coroller, »Wir wiffen, daß 
»Sie ein rechtfchaffener Mann find; aber Sie find 
»zu gemäßige, und Mäßigung taugt Nicht bei einer 
»Nevolution», — »Aber,» fuhr Malouet fort, » Die 
»Revolution wäre doch nicht zu Stande gefommen, 
» wenn nicht die Fiſchweiber, und das übrige Gefin- 
»del, den Heren Erzbifchof von Paris mit Steinwür;- 
»fen verfolgt hätten ». — »Das haben wir gethan; 
»wir haben diefe Feute in Bewegung gefegt», ant—⸗ 
wortete Herr Coroller. — »Doch würde e8 Euch 
» nicht gelungen feyn,» verſetzte Herr Malonet, 
»wenn nicht die franzöftfchen. Gardiften, nebſt den 
» übrigen Truppen, ihre Fahnen verlaffen hätten». — 
»Die Truppen hatten wir fehon gewonnen. Schon 
» feit langer Zeit unterhielten wir einen Briefivechfel 
"»mit allen Negimentern». — »Aber, ungeachtet 
»alfer diefer Hälfsmittel, würden Sie dennoch Ihren 
»Zweck nicht haben erreichen koͤnnen, wenn nicht der 
» Hof den unbefonnendn Fehler begangen hätte, den 
»Herrn Necker zu verweifenn. — 

! » Diefe Begebenheit hat uns weiter nichts gehol⸗ 
»fen, als daß fie die Ausführung unſeres Planes um 
»zwei Tage befchleunigt hat. Wir Fannten die Mittel, 
> »Paris in Bewegung zu fegen, und es follte an das 
»Palais Bourbon Feuer gelegt werden». — 
Nun, fo haben Sie wohl gethan,» fügte Herr Ma- 
louet, »daß Sie mir Ihr Gebeimsig nicht mittheffe 
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»ten; denn folchen Mitteln wuͤrde ich niemals meinen 
» Beifall haben geben Fönnen a). 

Beinahe alle Plane der Berfehwornen verungluͤck— 


ten, wegen der Feigheit und Muthlofigfeit des Her: 


3095 von Orleans. Am ı6ten Julius, nachdem ein 
panifcheg Schrecken fich des Hofes zu Verſailles be 


maͤchtigt hatte; nachdem der Miniſter, Baron de 
Breteuil, ſeinen Abſchied genommen hatte; nachdem 


dieſer Miniſter, aus Furcht vor dem Pariſer Poͤbel, 


in Geſellſchaft des Grafen von Artois, und der 


maͤnnlichen und weiblichen Guͤnſtlinge der Koͤniginn, 


geflohen war: da wollten die Verſchwornen ſich dieſes 
gelegenen Zeitpunktes bedienen, um den beſtuͤrzten 


Hof, welcher ſich nunmehr ohne Rathgeber und ohne 
Freunde befand, zu einem Fehlſchritte zu verleiten, 
und den Herzog von Orleans auf den Thron zu erher 


ben. Sie ſchlugen dem Herzoge vor: er folle, ploͤtz⸗ 


lich und unerwartet, in den, damals. verfamnelten, 
Staatsrath des Königs eintreten, und ſich, zwiſchen 
dem Koͤnige und dem Volke, zum Vermittler vor: 
ſchlagen; unter ber Bedingung, daß er zum Statthal⸗ 
ter bes Königreiches ernannt werde. » Der Herzog 
fieß fih den Vorſchlag gefallen, er kam vor die Thuͤre 
des Zimmers, in welchem der Staatsrath verſammelt 
war: aber er hatte nicht Muth genug, hinein zu tre— 
ten, fondern er blieb vor der Thüre ſtehen, und war— 
tete, fo lange bis der Staatsrath geendigt mar. Nach 
aufgehobener Sigung trat der König hefaus. Und da 
bat fih der Herzog, von dem Monarchen, die Erlaub- 
niß aus, nach Englang reifen zu dürfen, im Falle die 
Unruhen noch länger fortdauren foltten b). 








a) —— du Chärele. _Temoin 120. 126% 
b) Ibid. Temoin 140. 


* J 4 


74 
— war über dieſe veraͤchtliche Furchtſamkeit 
des Herzogs aͤußerſt aufgebracht. Und als ihm, einige 
Taage nachher, der Graf Virieu vorwarf: daß er 
den Herzog in feinen Projeften unterſtuͤtzte; da ant⸗ 
wortete Mirabeau: »NMein, das thue ich nicht. : Der 
» Herzog bat zu wenig Feftigfeit des Karafterd, und 
»zu wenig Muth, als daß man den Anführer einer 
»Parthei aus ihm machen, und mit ihm, oder durch 
sihn, Etwas Großes unternehmen koͤnnte. Wegen 
»feiner Surchtfamfeit hat er große Plane vereitelt. 
„Man wollte ihn zum Statthalter des Königreiches 
smacen. Es hieng nur von Ihm ab. Seine Lektion 
» hatte man ihm vorgeſagt; und Alles hatte man ihm 
»in den Mund gelegt, was er hätte fprechen folfen a)». 
Eine Revolution Faun in einem Staate nicht eher 
‚entftehen, als Bis der gehorchende Theil das Ueberges 
wicht über den befehlenden Theil bekoͤmmt. Macht 
im Staate, und Geld find einerlet, Wer das 
Geld hat, vegiert; gleichvtel, auf welcher Stufe er 
ftehe, und welche Stelle im Staatöfalender er eins 
nehme. Dem Gelde weicht Alles; fchfechterdings und 
ohne Uinterfchied, Alles. So lange der herrfchende 
Theil im Staate (z. B. in der Monarchie König und 
wo mehr Fandeigenthum und mehr Geld, oder eben 
ief hat, als der gehorchende Theil: fo lange ift eg 
auch ganz unmöglich, daß eine Revolution entſtehe. 
Wann aber der gehorchende Theil reich- und der befeh: 
lende Theil arm wird, dann ift eine Revolution un⸗ 
vermeidlich. Es feheint, daß dieſes die eigentliche und 
alfein wahre Theorie der Staatsrevolutionen, und die 
Grundlage aller Politik fey, wie auch, ſchon im vori⸗ 

* gen Jahrhunderte, James Darringten vortrefflich 








3) Prockdure du Chaàtelot. Témoin 140. 


— 


73 
gezeigt hat. Nur unterfcheide man einen Volksauf— 
ruhr von einer Staatörenolution. Die Verſchwoͤrun⸗ 
gen eines Rienzi, eined Mafaniello, eines Hens 
ji, eined van der Ncot, wie endigten, fie fich? 
Der Staat fiel in feinen vorigen Zuftand zurück, weil 
er zu einer Revolution noch nicht reif war. Gobald 


er aber zum Umfturze reif ift: fo wird ed auch gewiß 


nicht an einer Verſchwoͤrung fehlen, um demfelben den 


legten Stoß zu geben. Dieß beweift die Gefchichte; denn 


feine Revolution, xyon allen die wir kennen, iſt ohne 
eine Verſchwoͤrung erfolgt. Eben darum kann man 
ſagen: die Orleansſche Verſchwoͤrung ſey nicht ſowohl 
die Urſache der franzoͤſiſchen Revolution, als vielmehr 


eine Folge derſelben. Die Revolution war geſchehen, 


ſobald der König und der Adel nicht nur kein Geld 


mehr hatten, fondern noch an den Bürgerfiand flarf 


verfehuldet waren. Der Bürgerftand hatte das Geld, 
folglich die Macht, und nun gab derfelde den andern 
beiden Ständen fo wenig als möglich davon ab; dieß 
ift der natürliche Gang der Dinge. 

Wenn der Sag, welcher hier aufgeftellt wird, wahr 


ift; wenn Geld, oder Landeigenthum, umd Machtim 


Staate Eines und Daffelbe find: fo laſſen fih daraus 


einige Außerft wichtige, politifche Folgerungen herleiz 


ten... Erftens wird nun. deutlich, welche Fürften, 


bei den gegenwaͤrtigen unruhigen Zeiten, von einen 


Revolution etwas zu befürchten haben, und welche 


davor ſicher ind. Mom fieht z. B. keicht ein, daß 


fein Staat. vor einer Reyolution mehr gefichers ift, als 
Preußen, fo lange diefes eich Feine Schulden, einen 


großen Schag, und einen größtentheild wohlhasenden 


Adel Haben wird. Zweitens folgt hieraus: daß es 
immer von dem Negenten abhange, den ihm unterge⸗ 


benen Staat: fo feſt zu gründen, daß alle Revolutio⸗ 


— 
e 
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"nen, welche durch innere Urfachen entfliehen Fönnten, 
unmöglich, werden. Drittens kann der \Megent, 
durch weife Gefeße, Macht im Staate nach Gefalfen 
vertheilen, und folglich für die Beibehaltung des 
Gleichgewichtes Sorge tragen, Viertens ift, ver: 
möge dieſes Grundſatzes, die fo oft, aufgeworfene 
Srage, welches die befte und danerhaftefte Regierungs⸗ 
form ſey? nunmehro ſehr leicht zu entſcheiden. Es 
iſt die Regierungsform einer kleinen Republik, in wel⸗ 
cher Alle wohlhabend, Wenige reich, und Keine arm 
find, indem der Staat die Verſergung der Armen 
übernimmt. Wenn in einer folchen kleinen Republik, 
durch weife Gefege, dafür geforgt ift, daß fich der 
Reichthum in keiner Familie zu ſehr anhaͤufen koͤnne: 
ſo iſt dieſes die allerbeſte, dauerhafteſte und bleibendſte 
Regierungsform, die es nur geben kann. Sch uͤber— 
gehe vidle andere, wichtige Folgerungen, die ſich aus 
dein angeführten Sage herleiten laffen: es begreift 
derfelbe, wie ich ſchon geſagt habe, die ganze Politif 
in fich. 
" Aus der Gefchichte der Einnahme der Baſtille, 
welche in dieſer Abtheilung ausfuͤhrlich erzaͤhlt worden 
iſt, erhellt, daß die Eroberung der Baſtille, nicht fo- 
wohl der Tapferkeit der Belagerer, als dem Mangel 
an Gegenwart des Geiftes bei dem Gouverneur zu- 
zufchreiben fey. Der Gouverneur hätte fih nur eins 
ſchließen dürfen, fo würde er unüberwindlich gewefen 
ſeyn. Einige mit Kartätfchen geladene Kanonen hin: 
ter die Ziehbrücken geftellt, einige Schüffe nach dem 
Arſenale zu, hätten in kurzer Zeit den zufammenges . 
laufenen, furchtfamen Poͤbel zerfirent: aber nach dem 
legtern Orte wollte er nicht fehießen laſſen, weil er 
dort vor Furzem ein kleines Pavillon gebaut hatte, 
welches er nicht gerne zerfiören mogte. Er Fam, alfo 


/ ze: 
auf“ den unerbörten Einfat, mit dem zuſammengelau⸗ 
fenen Poͤbel zu kapituliren; das Ehrenwort des 
Geſindels anzunehmen, welches nicht einmal-weiß was 
Ehre if. Ffir diefen unverzeihlichen Fehler mußte er 
mit feinem Leben büßen; denn fobald der Pöbel in die 
Beftung eingedrungen war, achtete derfelbe, im Tau— 
mel feines Selbſtgefuͤhls, und feiner nunmehr erhal— 
tenen Wichtigkeit, auf alle Kapitulationspunfte gar 
nicht mehr, ſondern verheerte und zerſtoͤrte, wuͤthend, 
Alles was ihm vorkam. 

Die Nacht, vom ıöten zu dem 17. Julius 1789, 
war zu Paris ziemlich ruhig. Auf dem Rathhauſe 
berathfchlagten fich die Wahlherren, auf welche Weife 
fie ven König empfangen wollten. Sie befchloffen 
(fonderbar genug!) diefen Empfang mit einigen freis 
mäurerifchen Zeremonien zu begleiten, und den Mo: | 
narchen unter dem fogenannten fählernen Bogen 
durchgehen zu laſſen. Wahrſcheinlich follte dieß eine 
Anfpielung auf den geheimen Antheil feyn, welchen 
die Freymäurerey an der Revolution gehabt hatte! 
Auch berarhfchlagten fie fi) darüber: mas mit den 
40,000 Pfund. Schießpulver angefangen werden follte, 
weiche fir) noch unter dem Berfammlungsfaate des 
Rathhauſes befanden, und weiche man von einem fü 
gefährlichen Drte zu entfernen für ‘gut hielt. Der 
Abbe Lefebure verfprach, dieſes Schießpulver auf 
eine ſichere Weiſe wegzuſchaffen; und er hielt, was er 
verſprochen hatte. | — 

Um ein Uhr des Morgens, am 17. Julius, kamen 
die zwoͤlf Abgeſandten der Nationalverſammlung nach 
dem Rathhauſe, und beſtaͤtigten die Nachricht, daß 
der König an dieſem Tage nach Paris kommen werde. 
Nun entſtand die Frage: ob die Wahlherren, einer 
alten Gewohnheit gemaͤß, ſich vor dem Koͤnige auf 
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‚ihre Kniee niederlaſſen ſollten? und es wurde entſchie— 
den: daß dieſe Zeremonie den Sitten eines freien Vol- 
kes entgegen ſey, und demzufolge ferner nicht Statt 
haben könne. | 


Indeſſen reiſte der König von Verſailles ab, bes 
gleitet von einigen Gardes du Korps, von der Ders 


faitfer Buͤrgermiliz, und von Hundert Mitgfiedern der 
Nationalverſammlung. Bei dem Könige faßen im 
Wagen, der Herzog von Villeroy, der Marſchall 
son Beauveau, der Herzog von Billequier und 
der Graf Deftaing. Uebrigens war, um ben Wa- 
gen her, nichts von Der vormaligen Pracht zu jehen, 
noch von dein Geprätige, ‚ohne welches fonft der König, 
der angenommenen Etifette zufolge, gar nicht nach 
Paris reifen fonnte. Die fleife, altmodifche, ge- 
ſchmackloſe, laͤcherliche Goͤttinn Etikette war jetzt 
vom Throne geſtoßen, und dem Könige war, zum 
- erfienmal in feinem Leben, erlaubt, zu befehlen, wie 


er reifen wolle. Vorher fonnte er es nicht. In vie- | 


len Monarchien regiert nicht der Fuͤrſt, fondern die 
ſechszehnahnigte, fleife Göttinn Erifette. Repu— 
bliken allein find’frei von ihrer Tyrannei, und darum 
pflegen auch freigeborne Nepublifaner fo gerne über 
diefe grotesfe Göttinn- zu fpötten. 

Waͤhrend der Neife war der König nachdenfend 
und ernfihaft. Er forach mit feinen DBegleitern nur 
wenig, und fehlen wegen feines Lebens beforgt zu 
ſeyn. Als fein Wagen auf das Gebiet der Stadt Pa⸗ 
ris fam, da übergab die Bürgermiliz von Berfailleß, den 
König der Wache der Bürgermiltz von Paris, und die 
Gardes du Korps zogen fih zurück Eine unzählige 
Menge Menfchen kamen aus Parts dem Könige entge⸗ 
gegen, mit dem Gejchreit » Hoch lebe die Nation! 
Hoch lebe die Nation!» Der König fah mit ſtarrem 
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Blicke auf die Menfshenmenge. Er verfuchte zuweilen 
freundlich zu feyn und zu lächeln, aber die Muskeln 
feines Geſichts, die ſer Falten fonft fo gewohnt, ver- 
fagten ihm jego den Dienft. Er bemerkte einen Gres 
nadier der Parifer Bürgermiliz, welcher, auf einem 
ſchoͤnem Pferde, immer neben dem, Schritt vor Schritt 


fahrenden Wagen, her ritt. Der König marhte feine 


Hegleiter im Wagen auf die fchöne Figur und das 


friegerifche Außfehen diefes Mannes aufmerkſam, und 
rief ihm endlich aus dem GSchlage des Wagens zu: 
»Sie haben da ein fohönes Pferd, wo haben Sie es 
gekauft?» — »Gire,» antwortete. Herr de Tre: 
fontaines (fo hieß der Grenadier), »ich habe 


»daffelbe aus Ihrem Marfialfe genommen, und ich, 
»werde Sorge tragen, ed heute Abend wieder hinzu—⸗ 


»bringen». — »Mein! Nein! »rief ihm der König 
»zu, behalten Sie es nur; ich ſchenke e8 Ahnen». 
Je mehr ſich der König der Stadt näherte, deſto 
mehr fiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieße; 
Dolche auf Stangen geſteckt, Slinten, Miſtgabeln, 


und Waffen aller Urt, trug die Menge, welche fich 


ihm näherte. Einer hob die in Stücken zerriffene 


Sahne der Baftille hoch in die Luft, und fehwenfte 


diefelbe hin und her. Die aufrührifche und abtrün- 
nige franzöfifche Leibgarde drängte fich zu dem Wagen 
und umgab denfelben.. Bor dem Wagen her wurden 


die Kanonen geführt, welche der Poͤbel in der Baſtille 


und bei dem Invalidenhauſe erobert hatte. An dem 
Thore vor Paris fand, an der Spige eines ungehen- 


ren Haufens, Herr Bailly, der Maire der Stadt, 


Er übergab dem Könige, auf einer vergoldeten filber- 
nen Schüffel, die Schlüffel der Stadt Paris, und mati 
begreift leicht, tie Fränfend dieſer Spott für dem gu⸗ 


ten König fenn mußte. Noch mehr aber war es die 
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Anrede, welche Herr Bailly bei dieſer Gelegenheit 
hielt, und welche fich mit einer bittern Antithefe an: 
fing. Herr Bailly fagte, mit der afademifchen Be: 


redfumfeit, die ihm fo geläufig war, und Die fo bo: 


nigſuͤß von feinen Lippen triefte: 
‚ »Biren! 

„Ich uͤberbringe Ener Majeſtaͤt die Schlůſel Eurer 
»guten Stadt Paris. Es ſind eben dieſelben, welche 
»auch Heinrich dem Vierten übergeben wurden. Er 
» hatte fein Volk wiedererobert: diesmal aber hat das 
»Volk feinen König mwiedersrobert. Eure Majeftät 
»fommt, um des Sriedend' zu genießen, den Sie. in 
»der Hauptftadt hergeftelit hat. Sie kommt, der Liebe 
»Ihrer getrenen Unterthanen zu genießen. Zu den 
»Gluͤcke derfelden Hat Eure Majeftät die Stellvertre- 
»ter der Nation um fich her verfammelt, und will 
» nunmehr mit denjelben die Freiheit und den äffentli- 
»chen Wohfftand gründen. Welch ein denfiwärdiger 
»Tag iſt nicht derjenige, an welchem Eure Majeftät 


»w e ein Vater zu feiner vereinigten Familie kam; der⸗ 


»jenige, am welchem die ganze Nationalverfanmlung 
"»Diefelden nach Ihrem Pallafte zurück begleiteter 
»Bewacht von den Stellvertretern der Nation, umge- 
»ben von einem unzählbaren Haufen des Volks, fah 
»man auf Fhren erhabenen Gefichtszügen den Aus: 
»druck der Empjindung und ‚der Zufriedenheit, wäh- 
»rend man, rund um Sie her, nichts als Freuden: 
»gefchrei hörte, nichts als Thränen der Liebe und 
»des Entzückens erblickte. Sire, weder Ihr Volk, 
»noch Eure Majeſtaͤt, werden jemals jenen großen 
»Tag vergeſſen a): er iſt der ſchoͤnſte Tag der 

| »Monar: 





a) Man bemerfe, mit welcher Affeftation Herr Bailly in 
diefer Periode das Volk vor den König fest. Das hätte 
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»Monarchie a): er iſt die Epoche eines ewigen Bünde 
»niffeß zwiſchen dem Monarchen und dem Volke. Die 
»fer Zug iſt in der Gefchichte einzig: er macht Eure 


»Majeftät unfterblich. Sch habe diefen ſchoͤnen Tag 


»gefehen; und, gleichfam ald wenn alles Gluͤck für 
„mich beftimmt wäre, ſo ift jetzo das erfte Gefchäfte 
„derjenigen Stelle, welche ich Durch den Wunfch mei⸗ 
ner Mitbürger erhalten habe: Ihnen den Ausdruck 
»der Hochachtung und der Liebe derfelben zu über 
„bringen. 

Der König antivortete: »Ich nehme mit Vergnuͤ—⸗ 
gen die Huldigungen meiner guten Stadt Paris’ an». 
Nun ging der Zug nad) dem Rathhauſe. Vorauf zwei 
Detafchementer der Bürgermiliz zu Pferde; dann kam 
der Föntgliche Wagen. Vier Dffizire der Bürgermis 
liz hielten die Kuöpfe der Schlagthüren des Wagens, 
ta Fayette, als General, ritt mit feinen Adjutanten 
um den Wagen her, und, war bald voraus, bald Hinz 
ten nach. Die Arınee der Bürgermiliz, weiche er ans 
führte, beftand aus ohngefähr 200,000 Mann, welche 
mit Slinten, Schmwerdtern, Degen, Säbeln, Lanzen, 


Spießen, Piftolen, Dolchen und Sicheln, bewaffnet _ 


waren, und, von dem Thore bis zum Nathhaufe, in 
einem, zivei, drei, vier und fünffachen Range, eine 


doppelte Reihe machten, zwifchen welcher der Zug 


durchging. : Unter die bewaffnete Bürgermiliz mifchten 


fih Srauenzimmer, Weiber, junge Mädchen, Das. 


men von Stande, Kapuziner und andere Mönche, 


welche alle den Degen oder die Flinte fehulterten, in 





ieh 








er ſich, u acht Tage früher, gewiß nicht unterfichen | 


dürfen! 


a) C'est le plf beau jour de la Monarchie! Welch ein | 


Bombaft! Wer kann mi Phraſe verfichen ? 
zweitet Thein 5 
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dem Augenblicke, da der König vorbei jog. Hinter 
dem Mange der bewafneten Bürger waren Weiber, 
Kinder, Greiſe; alle Fenfter, Balfons, und fogar die 
Dächer der Häufer, ‘waren mit ihnen befeßt. Alle 
jauchzten und ſchrien: »Hoch lebe die Nation! Hoch 
lebe die Nation!» Weiber und Mädchen, in den Fen— 
ern und auf den Balfons, warfen Nationalfofarden 
mit vollen Händen herab. Andere warfen National: 
‚Bänder in die Luft, und diefe Bänder, vom Winde 


bin und ber getrieben, fchlängelten fih auf mannig- 


faltige Weife, und fielen zulegt unter das jauchzende 
Bolf, oder wurden von den Bajonetten der Bürger: 
foldaten aufgefangen, welche fich diefelben nachher; 
in Form eined Diadems, um ihre GStirne banden. 
Der Böbel, deffen Hände noch von dem Blute der 
Ermordeten rauchten, und der, mit wüthendem Mord- 
gefihrei, den Dolch in der einen und den Feuerbrand 
in der andern Hand, in den Straßen der Hauptſtadt 
herum 308, tief jetzo beides fallen, heiterte feine’ Ge— 
ſichtszuͤge auf, und lief nun, mit dem friedlichen Palm— 
zweige im der Hand, von allen Seiten herbei, um den 
anfommenden König mit Frendengefihrei aufzuneh— 
nen. Miemand rief: »Hoch lebe der König!» fon- 
dern alle waren einftimmig, in dem Gefchrei: Hoch 
Icbe die Nation! Hoch lebe die Nation!» 

- Subordination, und Ordnung wurden unter dem 
freuderrunfnen Haufen bis zum Erftaunen beobachtet. 
Ein Winf des Marquis de la Fayette war hinlänglich, 


wrn.g 


wegung zu befehlen für. nöthig ** — ein — 


ger bewafneter Buͤrgerſoldat iſt aus feiner Reihe ge: 


treten; Niemand iſt von einer Seite der Straße zur 
andern uͤbergegangen. Solche erſtaunende Wirkungen 


⸗ ns >“ 
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bringt der Enthuſtasmus hervor! Immer ertoͤnte die 
Luft von neuem: »Hoch lebe die Nation! Hoch lebe 
Bailly! Hoch lebe la Fayette! Hoch leben die Wahl 
herren !» und nit diefem Freudengeſchrei mifchte fich 
der Lärm der Trommeln und der Trompeten, und der 
Donner der Kanonen: denn alle Kanohen wurden ab- 
gefeurt, weiche in ganz Paris, oder in der Gegend 
umher, vorhanden waren. Der König fah fi, ganz 
beftürzt, nach allen Seiten um, und wo er hin fah, 
da erblickte er Flinten und aufgeſteckte Bajonetter. Er 
ſchien es tief zu fühlen, daß man Auch nicht ein einzi— 
ges mal » Hoch lebe der König» rief. Endlich Fam er 


an dem Rathhaufe an. Er flieg aus feinem Wagen, - 


und ging zitternd die Treppe herauf, in deren Nähe 
der berühmte Faternenpfahl war. Auf der Treppe bot 


ihm Herr Bailly eine Nationalkofarde an. Mit zite 


ternder Hand, ohne ein Wort zu fprechen, ohne fich 
umzufehen, beveftigte fie der König auf der Stelle an 
feinen Hut. Er, fühlte wohl, daß das Anerbieten der 
Kofarde ein Befehl war, welchem er fich nicht, wider- 
fegen durfte. Als der Koͤnig die Kokarde annahm̃, 
ſagte Herr Bailiy: »Sire, ich bitte Eure Majeſtaͤt, 
das Zeichen anzunehmen, woran man einen Frankrei⸗ 
cher erfennt!» 

Auf der Treppe ftelfte fich die Buͤrgermiliz i in zwei 
Reihen, welche mit ihren gezogenen Degen den ſoge— 
nannten ſtaͤhlernen Bogen maͤchten, unter welchem 
der König durchgehen mußte: fo ie vormals die 
Römer ihre Kriegsgefangenen unter dem Joche durch- 
zufriechen nöthigten. Doc follte ed diesmal eine 
Ehrenbdezeugung feyn! Das Volk drängte fich fo -fehr 


auf den König zu, daß man anfing, für feine Majeftät e 


befdrgt zu werden. Der Prinz von Beauvenu, und 
einige andere Herren des Hofes, gaben ſich Mühe, 
F 2 
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das Volk zu entfernen: Der König aber bemerkte es, 
und fagte: »Laßt fie machen; fie thun ed aus Liebe.« 
Als der König oben auf der Treppe war, nahmen ihn 
die Wahlherren in ihre Arme, und trugen ihn in den 
Saal. Nun ſetzte er ſich auf den für ihm zubereiteten 
Thron. Der Saal war dicht mit Menfchen angefüllt, 
und das Volk fiel zum Theil auf die Knie nieder. Dad 
Geſchrei fing nun aufd neue an. Beifallflatfchen und 
Yusrufungen: »Doch lebe der König !« ertönte von al- 
en Seiten. Alle Arme waren flehend ausgeſtreckt 
und gegen den Thron gerichtet; alle Augen vergoſſen 
Freudenthraͤnen. Ein erhabeneres und ruͤhrenderes 
Schauſpiel laͤßt ſich nicht denken! | 

Endlich gebot man Stilffchweigen. Aber kaum 
ward es ftilfe, als eine Stimme aus einer Ecke des 
Saales rief: »Unfer König! Unfer Vater!» und nun 
fing das Jauchzen, das Händeklarfchen, und das Freu: 
dengefchrei, ftärfer als zuvor, aufs neue an. Der 
König ſchien außerordentlich gerührt zu feyn. Herr 

- Bailly näherte fih dem Throne, ohne, wie es die 

Etikette erforderte, fein Knie zu beugen, und fagte: 
»Ich ſtelle Eurer Moajeftät vierzehn Wahlherren ‚von 
»Paris vor, welche vor Begierde, Ihnen zu dienen, 
„brennen, und fich inftändigft die Ehre ausbitten, Ih⸗ 
»re Wache auf dem Rathhauſe feyn zu dürfen.» Der 
König antwortete: »Ich nehme fie mit Vergnügen an.» 
Sie zogen den Degen und umgaben den Thron. Der 
König bat, daß fie die Degen. einftecfen möchten, und 
fie gehorchten dem Befehle. 

Herr Moreau de St. Mery, der — hielt 
vn folgende Rede: 

»GSirel» 

Welch ein Schaufpiel für Srankreicher, einen 

»Bürger = Monarchen feinen ganzen Pomp verlaffen, 


— 
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»und hieher kommen zu fehen, um von der Ergebenheit 
»feined Volks nenen Glanz zu erhalten! Ihre Geburt, 
»Sire, hatte fie zur Krone beftimmt;. aber heute find 
»Sie derfelben bloß allein durch Ihre Tugenden wärs 
»dig geworden. Betrachten Sie, Sire, das. Volf, 
»welches fie) auf Sie zudrängt; das Volk, deffen Blik- 
»fe begierig den Ihrigen zu begegnen fuchen; das 
»Volk, melches trunken vor Freude ift Sie zu befigen. 
»Und fehen Sie, Sire, diefed ift das Volk, welches 
»man hat verläumden dürfen!», 

(Hier fihüttelte der König den Kopf, und gab 
durch Zeichen feinen Unwillen zu erkennen. Die Zu— 
ſchauer klatſchten, beinahe wüthend, mit ihren Händen 
Beifall) 

»Gottloſe Minifter haben Ihnen —— das Gluͤck 
»der Nation ſey nicht noͤthig zum Gluͤcke der Koͤnige; 
»Fürften müßten um ſich her niemand anders, als Apo⸗ 
»ftel des Defporismus dulden. Ah! Sire, Sie ha: 
»ben diefe verhaßten Grundfäge verworfen, Sie find 
»mitten unter die muthuollen Männer gefommen, wel⸗ 
che Ihr Wunſch und die Wahl der Nation bei Jhnen 
»verſammelt hatte, gieichfam um Ihrer Seele Stärfe 
»zu geben. Und jego Fommen Sie her, in Ihre 
»Dauptftadt, um Ihren Untertanen zu verfprechen: 
»daß die Urheber jener verderblichen Rathfchläge, kuͤnf⸗ 
»tig nicht mehr Ihre erhabene Perſon umgeben ſollen; 
»und daß die Tugend, die ſchon zu lange verwieſene 
»Tugend, Ihre eintzige Stuͤtze ſeyn werde. Fuͤgen 
»Sie noch, Sire, zu fo vielen Triumphen, auch die⸗ 
»ſen hinzu, daß Sie nicht zu wiſſen verlangen, ob man 
»Ihre Kinder gezwungen hat, Ihnen ungehorfam zu 
»ſeyn. Laſſen Sie Ihre Blicke nichts anders als von 
»der brennendſten Liebe verzehrte Unterthanen bemer⸗ 
»ken, welche, mehr als jemals, die Freiheit lieben, 
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»weil Ihre Regierung die Eporhe berfelben fenn 
»wird. Ein König. wie Sie, Sire, hat nicht mehr 
»nöthig, fich unaufbörlich jene erbabene "und rühren: 
»de Wahrheit zu wiederholen, daß der Thron nie 
»mals feſter ſteht, als wenn er auf die Liebe und 
»die Ergebenheit des Volkes gegruͤndet iſt, und daß 
»dem zufolge der Ihrige unerſchuͤtterlich feſte ſtehen 
»wird.» 

Welch eine vortrefliche, den Umſtaͤnden angemeſſene 
Rede! Welche große und erhabene Wahrheiten, von 
einem Unterthan feinem Fürften gefagt, und welch ein 
Abſtand gegen die faden und füßlichen Komplimente 
eines Daily! 

Herr Ethis de Corny hielt hierauf eine Anrede 
an den König, welche mit ber Rede des Hrn. Moreau 
den vollfommenften Gegenfag macht, umd aufs neue 
die traurige Wahrheit beweift: daß ein des Defpotis- 
mus gewohntes Volk für Freiheit gar Feinen Sinn ha: 
be, und daß fein Patriotismus, fo wie fein Freiheits- 

gefühl, fih immer entiveder in empoͤrenden Grauſam— 
- Feiten oder in niedrigen Schmeicheleien endige, Er 
fagte; 
»Siren 
| »Meine Herrem» 

»In dem gegenwärtigen, erhabenen Augenblicke 
»ift der höchfte Schwung der Empfindung, find Freu— 
»denthraͤnen, die einzige Sprache,. welche fähig wäre, 
»anfere Bewunderung und unfere Dankbarkeit auszu- 
»druͤcken. Da ich die Ehre habe, bei diefem Bürger: 
»rathe, dem vornehmften in der Welt, eine Stelle zu 
»bekleiden; fo verlange ich, daß diefer denkwuͤrdige Tag 
»dadurch geheiligt werde, daß man den Befchluß faffe, 
»Ludwig dem Sechszehnten, dem Wiederher- 
»fieller der NRationalfreiheit, dem Wieder: 
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»geber der Öffentlihen Freiheit, und dem 
»Bater des. Franzöfifhen Volkes, eine Bild- a 
»fäule zu errichten. Sch verlange, daß dieſes Denf- 
»mal an einem Drte errichtet werde, melcher alfe 
»fünftigen Zeiten an den, ziwifchen dem größten Koͤni— 
»ge und dem großmüthigften Volke gefchloffenen: Lies 
»bes- und Freiheitäbund eriunere; daß es den. Patrio— 
»tismus und die Standhaftigkeit der Nationalverſamm⸗ 
»Inng, fo wie die Ergebenheit und die PBürgertugenden 
»der Stadt Paris, und die reinen Grundfäge eimed 
»angebeteten Monarchen, welcher fünftig nur durch. 
»Liebe, Wohlthätigfeit und Gerechtigkeit, zu regieren 
»befchloffen hat, verewige.» 

Ein allgemeihes und lautes Gefchrei entſtand nad 
diefer Rede. Einſtimmig riefen alle: »Ja! Ja! eine 
»Bildfäule. des Königs auf ben Trümmern der Bar . 
»ftille !» 

Der Graf Lally-Tolendal hielt hierauf eine 
vortrefliche Rede, welche alfe Herzen rührte und allen 
Augen TIhränen entlockte. Beinahe bei jeder Periode 
wurdeer durch das lautefte Beifallklatſchen unterbrochen. 

Nachdem diefe Nede geendigt war, und die lauten. 
Ausbrüche des Euthuſtasmus etwas ‚nachgelaffen hat- 
ten, nahm Herr DBailly. den Herru Delavigne an 
die Hand, welcher auch eine Anrede an den König ges 
halten hatte, und. ſtellte denfelben dem Könige vor, - 
Der Koͤnig fagte: »Herr Delavigne, ich habe mit Ber: 
»gnuͤgen angehört, was fie mir gefagt haben.» Dann 
wandte fich der König zu den Umftehenden, und fagte: 
»Meine Herren, ich bin fehr zufrieden; ich billige die 
»Errichtung einer Bürgermilig: aber Sie fönnen mir 
»Ihre Zuneigung nicht beffer beweifen, als wenn die 
»Verbrecher den Händen der gewöhnlichen Juſtiz über: 
»geben werden. Herr Bailly, machen Sie der Ber: 
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ſammlung meine Geſinnungen bekannt. Es mir iſt 
»lieb, daß Sie Maire find, und daß Dr. de da Fayet⸗ 
. »te Generalfommendant ;ift.» 

Herr Bailly näherte ſich dem Throne, ohne fein 
Knie zu beugen, wandte fih dann gegen die Ver—⸗ 
fammlung und fprach: »Der König trägt mir auf, Ih⸗ 
»nen zu fagen, daß er von ber Zuneigung und der 
»Ergebenheit feines Volkes gerührt fen, und daß auch 
»fein Volk an feiner Liebe gar nicht zweifeln dürfe; 
— »daß er die Errichtung der Parifer Bürgermilig, meine 
»Ernennung zum Maire, und die Ernennung des Hrn. 
»de Sa Fayette zum General, billige: aber er will, daß 
»Ordnung und Ruhe hergeſtellt, und Fünftig jeder 
»Verbrecher der Juſtiz übergeben werde, » 

Die Berfammlung antwortete durch allgemeines 
Beifalfflatfehen. Aber bald nachher riefen viele Stim- 
men: »Der König fol ſelbſt fprechen! Er ſelbſt! Er 
»felbft!» Herr Bailly bat Seine Majeftät, einige Wor- 
te zu dem Volke zu fagen, und fogleich rief der König 
vom Throne: »Ihr koͤnnt ——— auf meine Liebe 
»ſicher zählen!» ia 
Indeſſen verlangte das auf dem Greveplage ver- 
ſammelte Volk, mit wuͤthendem Gefchrei, den König 
zu fehen, und» man bat Daher den König in ein Neben 
zimmer zu geben, und fih am Senfter dem Volke zu 
zeigen. Der König flieg vom Throne herab. Er fonn- 
te aber durch das Gedränige nicht Durchfommen. Dar- 
auf nahm ihn Herr Vergne bei der Hand, und 
fagte: »Geruhen Sie mir zu folgen, Sire, ich- will 
»Eure Majeftät führen.» Mit diefen Worten führte 
‚ er den König, gleich neben dem Thron, in einen fin- 
ftern und eigen Gang, in welchem die Herren des Ho: 
fe8 dem Könige nur fehr langſam nachfolgen konnten. 
Die plögliche Eirfamfeit, und die Finſterniß und 


r 


* 


| | u | 89 


- Stile, nach dem fhrecktichen Lärm, machten den Kö- 


nig beftürzt. Er zog feine Hand fchnell aus der Hand 
feines Begleiters zurück, und zitterte. Herr Vergne 
bemerkte, daß er gefehlt hatte, und forengte plözlich, 
mit dem Fuße, eine verfchloffene Thäre ein; der König, 


trat ind Zimmer, ftelite fich in das offene Fenfter, und 


‚feste feinen, mit der Nationalfofarde gezierten, Hut 
auf. Das entfegliche Gefchrei, welches von dem Gre⸗ 
veplage, und von den Dächern und Fenftern der Haͤu⸗ 


fer alter benachbarten Straßen, bei diefem Anblicke 
widerhallte, Fan feine Befchreibung erreichen. Die- 
ſes Gefchrei daurte fo Tange der König am Fenfter 


fand, eine ganze Viertelftunde; dann gieng der Koͤ⸗ 


nig in den Verſammlungsſaal zuruͤck a) 


Waͤhrend der ganzen Zeit, da ſich der König auf 


dem Nathhaufe befand, hatte fich la Fayette auf dem 
Greveplage aufgehalten, um Ordnung und Ruhe zu 
erhalten. Nun fam er herauf, um den König abzu⸗ 


'hofen, und um Denfelben, durch dad Gedränge, ſicher 
bis zu feinem Wagen zu bringen. Der König verlief 


den Saal, und das Volk drängte fich zu ihm, und 


flürzte, ihm nad. Man füßte ihm die Hände, und 
den Saum des Rockes; Einige warfen fich fogar hin: 
ter ihm nieder, um feine Fußftapfen zu Füffen. »Hoch 
»febe der König! Hoch lebe der König!» war nunmehr 


dag allgemeine Gefchrei, Auf der Treppe des Rath⸗ 


hauſes fagte der König zu Hrn. la Fayette: »Ich habe 
»Sie gefucht, Herr la Fayette, um Ihnen zu fagen, 


»daß ich Ihre Erwählung zu der Stelle eines Gene— 


‚»ralfommandanten der Parifer Buͤrgermiliz billige.» 


— — — 





a) Nec deerat Otho, protendens manus, adorare vulgum, 
jacere oscula, et omnia serviliter, pro dominatione. 
! Tacırıs. Histor. 1. >. 
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Der Koͤnig ſtieg in ſeinen Wagen und fuhr, mit 
„ eben der Begleitung und in eben der Ordnung, wie⸗ 
derum nach Verfailles zurüc, mit weicher er angefome 
men war. Ein unzählbares Volk, das vor feinem 
‚Wagen hergieng und demfelben nachfolgte, machte die 
Luft von. Freudengefchrei weit umher ertönen. : Der 
Poͤbel hatte an die Pferde, an den Wagen des Königs, 
und fogar oben aufdie Decke deffelben, eine fo ungeheure 
Menge von Nationalksfarden beveftigt, Daß der Was 
gen ganz damit überdedt war. In der folgenden 
Nacht war in Paris eine allgemeine Illumination. 

Während der Abwerenheit des Königs blieb indefe 
fen die Königin zu Verſailles in einer unbefchreib- 
lichen Unruhe, welche der ganze Hof mit verfelben 
theilte. Sie zitterte, und wohl nicht ohne Grund, 
vor dem Schickfale, das dem Monarchen drohte, wel—⸗ 
cher fich, ohne Wache, unter einem aufrührifchen Haus: 
fen befand, der weder Achtung für die Gefege noch 


für das Fönigliche Anfehen mehr kannte. Mit Ihräs 


nen hatten die alten Diener des Königs den Monar- 


chen, ohne Leibwache und ohne die Zeichen feiner 


Würde, nach Paris reifen gefehen; mit Thränen fa- 
hen fie ihn, mitten unter dem beiwafneten Poͤbel, nach 
der rebelliſchen, wuͤthenden Hauptſtadt fahren, um 
dort einen Aufruhr gut zu heißen und zu billigen. 
Endlich Fam Er wiederum zurück, In dem Augen— 
blicke, da fein Wagen in das Schloß herein fuhr, 
fohien die Königion ans einem tiefen Schlummer zu 
erwachen, Gie fprang auf; fie ergriff den Dauphin; 
fie eikte, mit ihrem Kinde auf den Armen, dem Foms 
menden Könige entgegen; und fie flürzte fich- an feine 
Bruſt, ſprachlos und halb ohmmächtig. Thränen, 
Thränen der Freude, floffen aus den fchönen Augen 
über ihre Wangen herab, und benetzten das Geficht 
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des Monarchen, welcher, von demjenigen, was er in 
Yaris gefehen, gehört und gethan hatte, noch ganz . 
betäubt, die Königinn, ohne ein Wort zu fprechen, 
umarmte, und an fein Elopfendes Herz drückte. 

Die Berfhiwornen hatten fich fo große Mühe ges 
geben, den König zu der Neife nach Paris zu bewe⸗ 
gen, daß fich, ſchon Hieraus allein, mit großer Wahrs 
ſcheinlichkeit, ſchließen läßt: fie hätten sirgend einen 
scheimen Plan gehabt, welchen fie, an diefem Tage, 
gegen den Monarchen auszuführen gedachten, wenn 
auch nicht andere Umpftände diefe Vermuthung beftätigs 
ten. Während der Wagen des Königs, langſam, über 
den Pla Ludwigs des Funfzehnten fuhr, famen drei 
bis vier Slintenfhüffe aus der Entfernung, durch wel: 
che, unter den Zufchauern, eine Frau getödtet wurde. a) 

Der Herzog von Orleans blieb an diefem Tage 
su Verſailles. Es gieng dafelbft dad Gerücht: der 
- König würde zu Paris gefangen zuruͤckbehalten wer⸗ 
den. Mounier hoͤrte dieſes, und beſuchte den Herzog, 
am Demſelben feine Beſorgniſſe, wegen der Sicher—⸗ 
heit des Königs, mitzutheilen, und ihm zu bitten, daß 
er, im Falle der König nicht nach Verſailles zurück- 
fommen follte, als erfier Prinz vom Geblüte, und um 
ich von dem Verdacht zu reinigen, welchen man gegen 
ihn hege, fich entfchließen möchte, an der Spitze derjes 

— — — 

a) Ein ungenannter Augenzeuge fagt: La voiture du Mo- 
narque étoit devant nous, quand: nous. entendimes un 
coup de feu, parti de derriere, dont la balle alla se lo- 
ger dans le sein d’une malheureuse spectatrice du cot& 
oppose, Le mouvement progressif de la voiture du Roi 
trompa sans daute la direstion du coup, qui alla frapper - 


cette femme, que nous vimes exprirer sur la place, dans 
les flois de son sang. 
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nigen Mitgloder der Nationalverfammlung, welche 
dem Throne ergeben ſeyen, von dem Volke die Auslie⸗ 
ferung des Monarchen zu verlangen. Orleans ant- 
wortete: »Diefe Furcht fcheint mir ungegruͤndet; viels 
»feicht wird man ihn zwingen etwas zu unterfchrei- 
»ben, aber zurückbehalten wird man ihn nicht. Sollte 
»man ihn. zurüickbehalten, fo würde mich ein folcher 
»Schritt in große Verlegenheit fegen: denn wenn ich 
»thue was Sie von mir verlangen, fo wird das Volk 
»glauben, daß ich an demfelben zum Verräther wers 
»de. — »Wie! Monfeignenr, Sie Eönnten noch ans 
»ftehen! Und um dem Volke zu gefallen!« — »Nun 

»dann, meinetwegen, wir wuͤrden den Koͤnig zuruͤck⸗ 
»fordern.» a) 

Nach der Einnahme der Baſtille war die Freude 
uͤber dieſe unerwartete Eroberung, und die Wuth ger 
gen die Gefangenen, unter dem Volke ſo groß, daß 
der ganze Haufe nach dem Greveplatze zuruͤck gieng, 

“ohne daß Jemand darauf dachte eine Beſatzung im die 
Feſtung zu legen um diefelbe gegen einen unvermus 
theten Angriff zu vertheidigen., Die Baſtille blieb da= 
her einige Stunden lang ganz leer, umd nichts wäre 

für die um Paris verfammelten Truppen leichter ge= 
weſen, ald diefelbe wiederum einzunehmen. Daß dies 
fes nicht gefchah, daß auch nicht einmal ein Berfuh 
dazu gemacht wurde, bleibt unbegreiflich. 

Nachdem Herr Sonles, wie oben erzählt worden 
ift) zum Kommendanten der Bafltille ernannt worden 
‘war, begab er fich nad) dem Diftrifte von St. Paul, 
und verlarigte Mannfchaft, zur Beſatzung diefer Feftung. 
Herr Inriotde la Roziere antwortete: er Fönne 
ihm die verlangten hundert Mann nicht geben, denn 


a) Mounier appel. p. 260. 
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ed fehle ihm ſelbſt an Mannfchaft, um die often feines 
Diſtrikts zu beſetzen. Hr. Sonles fchickte indeffen Hrn. 
Desfontaines nach der Baftilfe, um Nachricht einzige 


. ziehen, und un zu erfahren, in welchem Zuftande fich die 


Seftung befinde. Diefer Fam zurück, und fagte: nicht ein 
einziger Bürgerfoldat befinde fich in derfelben, aberunger 


fähr Hundert und funfjig franzöfifche Gardiften, unter 


dem Kommando ded Chevalier de Laizert, welcher 
aber felbft nur die Uniform eines gemeinen Soldaten 
trage; übrigens feyen Die Truppen im Anmarfche, und 
mit Befegung der Feſtung dürfe feine Zeit verloren 
werden, wenn biefelbe nicht wiederum erobert wer⸗ 
den folle. Als er diefe Nachricht hörte, befürchtes 
te er Verrätherei. Er nahm daher, in Geſellſchaft 
des Herrn Desfontaines, bei dem Beckern der 
Straße St. Antoine, alles Brodt weg, und eilte dann 
nach der Baſtille. Es war am ısten Julius, des 
Morgens um ein Uhr. Er verlangte den Chevalier 
de Laizert zu fprechen, zeigte demfelben feine Vollmacht, 
und erfuchte ihn, das Kommando der Baſtille abzutre- 
ten. Der Chevalier ſchlug die Bitte ab, und fagte: 
er habe fih, mit einem Theile feiner Kompagnie, in 
Befig der Feftung gefegt, und er würde nie zugeben, 
Daß er abgefegt werde. Herr Soules fragte: von 
wem er. Bolimacht habe, und für wen er den Platz bes 
fegt halte? Er antwortete: Vollmacht habe er von 
Niemand; den Dlag halte er für fich felbft und für 


das gemeine Beſte beſetzt; und er ſey gefonnen die 


Seftung bis auf das äußerfie zu vertheidigen, Nun 
gieng Herr Soules, mit Herrn Desfontaines, 


wiederum aus der Baſtille heraus, um fich mit ihm 


zu berathfchlagen, was in einem fo Fritifchen Zeitpunk⸗ 
se zu thun fey, da man vermuthe, daß die Truppen 
anruͤcken, und da Herr de Laizert ſehr verdächtig 
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feheine, indem er Feine Vollmacht habe. Das Neful- 
tat der Berathfehlagung war, Jemand nach dem Kath 
hauſe, und andere Perfonen nach den Thoren St. An— 
toine und St. Martin zu fenden, um zu refognofeireit 
und uin die Truppen zu beobachten. Diefe Famen zus 
rücd, und fagten: die Furcht vor dem Anmarfche der 
Truppen fey ungegründet, und der gegebene Allarm 
fey ein falfcher Färm gewefen. Durch diefe Nachricht 
war Herr Soules ruhiger geworden, und er beſchloß, 
den Anbruch ded Tages abzuwarten, um fih in Beſitz 
der Baftille zu fegen. Herrn Desfontained gab er 
den Auftrag, alle vorbei paſſirenden Patrouillen der 
Bürgermiliz anzuhalten, und fo viele Soldaten zurück 
zu behalten, als nur immer bleiben wollten, um die 
Seftung von anfen zu betwachen. 

Um drei Uhr des Morgend forderte er Herrn de 
Laizert, in Gegenwart des Herrn Desfontaines, 
auf, ihm das Kommando der Feflung zu übergeben. 

Herr de Laizert ſchlug es ab. Darauf ließ er Laͤrm 
tronmeln, und verfammelte die Sarnifon im inneren 
Schloßhofe. Er las feine Vollmacht laut vor, und 
fragte die Gardifien: ob fie dem Bürgerrathe der - 
Stadt Paris gehorchen wollten, oder dem Chevalier 
de Laizert? Sie antworteten einſtimmig: »Der Stadt, 
»der Stadt wollen wir gehorchen, und wir erkennen 
»&ie, Herr Soules, für den Kommendanten der Fe— 
»ſtung!“ Wegen diefer Antwort machte Herr de Lai⸗ 
zert den Soldaten heftige Vorwürfe, und feine Nor: 

wuͤrfe fehienen auf die Gemüther der Soldaten, welche 
dem Herrn de Faizert fehr ergeben waren, Eindruck zu 
baden. Da Herr Soules diefes bemerfre: fo hielt er 
dafür, der Chevalier koͤnnte fehr nüglich werden, wenn 
er fich entſchließen wollte, auf die Seite der guten 
Sache zu treten. Er bat ihn daher, zu bleiden, und 
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fagte: daß, wenn der befländige Ausſchuß für gut 
fände, ihm das Kommando der Feftung zu uͤbergeben, 
er ihm daffelbe mit Vergnuͤgen abtreten würde, indem 
er bfoß allein wünfche, dem gemeinen Wefen nuͤtzlich 
feyn zu Fönnen. Um zu beweifen, daß es ihm wirk⸗ 
lich Ernft fen, ſchickte Herr Soules fügfeich den Gra⸗ 
fen von Piquod Sainte Honprine, einen der 
Wahlherren nach dem Rathhauſe, um fich hierüber 
Befehle auszubitten. Der Graf Fam gegen neun Uhr 
zurück, aber ohne Antwort, weil der Ausſchuß zu 
fehr befchäftigt gewefen war. Nunmehr flieg Herr 
Soules auf die Thürme, um den Zuftand der Feſtung 
zu unterfuchen. Zu feinem großen Erftaunen fand er, 
daß Feine von den Kanonen geladen war, und daß 

kaum vierzig Pfund Pulver in der Feftung vorraͤthig 
waren; fd daß während der Nacht ein Eleiner Haufe 
Soldaten die Feftung hätte einnehmen Finnen. Er 
bezeugte hierüber dem Grafen Piquod Sainte Hons- 
rine, welcher ihn begleitete, feine Verwunderung, bat 
denfelben, das Kommando über die Kanonen zu über: - 
nehinen, und alte Poſten mit Schildwachen zu befegen, 
weiches auch diefer Wahlherr ſogleich that. Dann 
gieng er herunter, in die Feſtung, um auch dort Un⸗— 
terfuichungen anzuftelfen, und da fand er, zu feinem. 
großen Erflaunen, den Herrn Bedinmardais, 
weicher, mit dem Herrn de Faizert, aus einem unter ' 
iredifchen Gange hervor kroch. Herr Soules fragte 
Herrn Beaumarchais: was er da mache? Diefer 
antwortete: »ich bin hier bei dem Kömmendanten der 
»Feftung». Nachdem ihm aber Herr Soules gefagt ’ 
hatte, daß er der Kommendant fey, entfchufdigte fich 
Herr Beaumarchais, und fagte, er babe über etwas 
mit ihm zw fprechen. Der Chevalier de Laizert be: 
bauptete hierauf: Er fen Kommendant der Feftung, 
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"Dadurch fah fih Herr Soules genoͤthigt, abermals 
- Lärm trommeln zu laffen, um fih in feinem Kom: 


mando beftätigt zu fehen. Nachdem diefes gefchehen 
war, bat er Hrn. de Laizert, die Feſtung zu verlaffen, 
indem er, nach einem folchen Betragen, nicht zugeben 
könne, daß fich der Chevalier länger in derfelben aufs 
halte. Diefer aber, weit entfernt einzufehen, ; wie 
fchonend man ihm behandele, that einen Sprung nach 
der Sahne, und fagte: er wolle diefelbe wegnehmen ; 
aber die Gardiften hielten ihn mit Gewalt zurüc. 
Herr Soules bat, daß man ihn weder verließen noch 
befchimpfen möchte, und anf Herrn Soules Bitte. 
ließen ihn die Soldaten los. | 
Kaum war er frei, fo fam er auf Herrn Souleg 
zu, und fagte: wir müflen durch die Spitze des De— 
gend entfcheiden, wer Kommendant feyn folle. Herr 
Soules antwortete: daß er zu jeder andern Zeit dieſe 
Ausforderung annehmen würde, daß er aber, als 
KRommendant einer für die Stadt Paris fo wichtigen 
Seftung, fein Leben nicht anders, als für die Sicher⸗ 
heit der Stadt felbft,. in Gefahr fegen koͤnne. Er” 
rieth dem Chevalier, fich wegzubegeben, damit nicht 
Das Volk feine Aufführung erfahre, und ihn vielleicht 
nicht fo fanftmüthig behandele, als bisher gefchehen 
fey. Die umflehenden Dffizire gaben dem Chevalier - 
denfelben Rath. Hierauf fimmte er feinen Zon ber- 


ab, und bat: ihn durch ein Detafchement nach Haufe 


begleiten zu laffen. Herr Soules bemwilligte feine Bitte, 
um feiner Sicherheit willen. Nachdem Kerr de Lai— 


zert weggegangen war, wandte fih Herr Soules an 


Herrn Beaumarchaiß, und fragte abermald: was er 
bier fuche? Er antwortete: » Die Menfchlichkeit habe 
»ihn bieher getrieben; er habe gehört, daß man die 
»Feſtung fchleifen wolle; nun. Fe aber die Mobilien 
»ber 
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»der Madame de Launay noch vorhanden; er ber 
 »fürchte, das Volk möchte diefe Effekten plündern; 
»und er fey gefommen, um des Kömmtendanten zu 
»Bitten, Daß derfelbe diefer unglücklichen Dame erlaus 
»ben möchte, das ihr Zugehörige abholen zu laſſen · 
Herr Soules antwortete: ohne einen Befehl von dem 
beftändigen Ausſchuſſe koͤnne er feine Bitte nicht er⸗ 
füten Hierauf. begab fi) Beaumarchais. hinweg, 
‚mit einer Leibwache, welche er mit fich gebracht hatte. 
Nun glaubte fi Herr Soules im ruhigen Beſitze 

der Veſtung, als ein neuer Umfland beinahe großes 
Unglück verurfacht hätte. Herr Bottetidon, ef 
Adjutant des Marquis. de la Salle, Fam, um zwei 
Uhr, mit 206 Mantı Bürgerföldaten, vor das Thor der 
Baftille, und verlangte mit dem Kommendanten zu 
foreshen. Herr Soules gieng herunter, und da über: 
gab man ihm eine, von dem Marquis de la Salle 
unterzeichnete Vollmacht, vermöge welcher Herr de . 
Bottetidou bevolmächtigt war, das Kommando der 
Baſtille zu übernehmen. Herr Soules war über eine 
fo fonderbare Vollmacht gar; erſtaunt, und zeigte dem 
Herren Bottetidou, welcher ſich fehr höflich betrug, 
feine eigene Vollmacht. Er berief die Dffizire der 
Sarnifon zufammen; fle beratbfchlagten fich mit den | 
Dffiziren der Bürgeriniliz; und das Nefultat diefer Bes. 
rathſchlagung war, daß beide, Herr Bottetidou und Herr 
Soules, ſich nach dem Rathhauſe begeben follten, um 
Erklaͤrung über diefe zwei, einander widerfprechenden 
Befehle, fih auszubitten.‘ Der Marquis de la Salfe 
entfehuldigte den Irrthum, an welchem nur die Menge 
und Verwirrung der Gefchäfte Schuld gewefen fen, 
und beftätigte Herrn Soules it feinem Kommando,  . 
Während der Abwefenheit des Kommendanteit war 
der Poͤbel in die Feſtung eingedrungen, und als Dar 
nen Eheil, & 
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Soules zuruͤck Fam, fand er mehr als zehntaufen. 
Menfchen in der Baſtille, welche alles plünderten um 
verheerten. Er Iteß das Äußere Thor zufchließen umd 
die Brücke aufziehen; aber die eingefchloffene Menge 
‚war fo groß, daß er ſich genöthiget ſah, zu befehlen, 
daß man die Bruͤcke wiederum niederlaſſen ſolle. Nun 
ſtellte er Schildwachen an die Thore, um zu verhin— 
dern, daß keine Papiere weggetragen wuͤrden, und 
allmaͤhlig wurde die Feſtung wieder leer. Um drei 
Uhr des Morgens, am asten Julius, begab er fi 
aus der Fefiung, auf die äußere Brücke, um’ju res 
kognoſciren. Er ſchrieb am den beftändigen Ausſchuß 
einen Brief, worin er demſelben von feiner Schwäche 
Nachricht gab, und um Verftärfung und Verhaltungs: 
befehle bat. Während er fchrieb, wurde er von einer 
vorbeigehenden Patrouille angerufen. . Der Offizier 
der Patrouiffe verlangte in der Baftilfe zu patrouilli— 
Herr Soules kannte den Mann nicht, und da 
er nicht zugeben Fonnte, daß eine Patrouille in die 
Feſtung fomme, welche ftärfer war ald die ganze Be— 
fagung; fo antwortete er: hier fomme Niemand her: 
ein, und der Kommendant einer Feftung babe allein 
zu befehlen, wer darin patroniliiren folle. Der Of— 
fizir verlangte feine Vollmacht zu fehen, Herr Son: 
led zeigte ihm diefelbe. Er fagte: dieſes Papier fen 
ein’ bloßer Wifch, nahm Herrn Soules mit Gewalt 
‚weg, und führte ihn nach feinem Diftrifte, ungeachtet 
er verlangte, vor den beftändigen Ausfchuß gebracht 
zu werden, welcher. die Vollmacht gegeben hatte, So: 
bald er in dem Diftrifte angekommen war, wurde die 
Sturmglocke geläutet, gleichfam ald wenn der Feind 
fon vor den Thoren wäre, und alles, was vorges 
‚ fallen war, wurde zu Protofoll genommen... Einige 
Schwindelkoͤpfe imDiftrifte wollten ihn dennoch ſchul⸗ 


dig finden, obgleich niemand vorhanden mar, der 
auch nur Klage gegen ihn geführt Hätte; umd obgleich 
die Wahlherren des Diſtrikts felbft ihn frei fprachen. 
Er wurde in einen Miethivagen gefegt, und, als ein 
des Verbrechens der beleidigten Nation Schuldiger, 
durch eine ungeheure Volfsinenge geführt, welche fich 
durch das Läuten der Sturmglocfe verfammelt hatte. 
Er faß da, imWagen, als einDerbrecher, und bei ihm drei 
bewaffnete Soldaten, welche ihn bewachten. Hinter dem - 
Wagen, vor demfelben, und um denſelben her, gieng eine 
zahlreiche Soldatenwache. Von Zeit zu Zeit hörte erdag 
Volk ausrufen: »Es iſt der zweite Gouverneur der Ba⸗ 
» ftile! Der zweite GonverneurdenBaflille!» Nachdem 
er auf den Greveplage angefommen war, hörte er, daß 
man fich Berathfchlagte, ob man ihn henken, oder od man 
ihn den Kopf abfihlagen folle? und bald nachher ſetz⸗ 
ten ihm zwei Bürgerfoldaten, durch den Schlag des 
Wagens, die Spige des Degend auf’ die Brufta). 
In dieſem Augenblicke erfchienen la Fayette und de 
fa Sale. Der erſte bat ihn ausznfleigen, nahm ihn 
bei der Hand, und fagte zu dem verfammelten Volke: 
»Wenn ihr zu dem, von euch feldft gewäßlten, Aus- 
»fchuffe Fein Zutranen habe; fo wählt einen andern‘: In 
» habt ihr aber Zutranen; fo folgt feinen Befehlen. 
»Thut ihr das nicht: fo lege ich meine Stelle nieder. 
»Diefen Augenblick Habe ich ein Unglück verhiütet, und 
„den Abbe Eprdier gerettet. Aber diefer Jerthum iſt 
»noch unverzeihlicher, denn’ der Mann, welchen? ihr 
» hieher bringt, ift Herr Soules, den ich fenne, und. 
» von welchem ich fehon lange weiß, daß er ein wah: 
»rer Freund der Freiheit ift». Mach dieſer Anrede 
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» ließen fie ven Hrn. Soules fogleich, los. Der Mar- 
quis de la Salle wäherte fih, und gab ihm, unten 
ander Treppe des Rathhauſes, in Gegenwart einer 
unzähligen Menge Volks, welches den ganzen Platz 
anfuͤllte, ſeinen Degen zuruͤck. 


Herr Vicard überreichte dem Ausſchuſſe der 


Wahlberren, im Namen der Soldaten der franzsfi- 


ſtchen Garde, eine Bitefchrift. Die Soldaten beklag— 


ten fich über ihre Offizire. »Diefe find,« fagen fie, 


»unfere und der Nation gefährlichften Feinde; dieſe 
»haben, durch die verſtellteſten Liebfofungen nnd 
»durch die frechfien Lügen, ung zu verhindern gefucht, 
»den Aufwallungen unferes Herzens zu folgen, durd 


» welche angetrieben, wir die Pflichten der Staatsbuͤr⸗ 


»ger zu Vertheidigung des Vaterlandes erfüllen woll⸗ 
»ten; fie haben fich geweigert, fich an unfere Spibe 
» zu ftellen und und anzuführen, zu einer Zeit, wo die 
»Hauptfiadt und die ganze Nation in Gefahr fand; 


» fie haben, von den Häuptern der - ariftokratifchen 
»Tyrannei, deren Anhänger und Mitſchuldige fie ſelbſt 


‚ find, den Befehl ausgewirft, und von der Haupt: 
»ſtadt zu entfernen, und dennoch Barbarifchern Be: 
»fehl, eine große Anzahl von uns als Ausreißer be 


» ftrafen zu. laffen; fie haben Die Berrätherei. fo weit 


»getrieben, daß fie die Kanonen unſers Regiments 
»haben vernageln, und das Pulver und die übrigen 
»Kriegsmunitionen der Dertheidiger ded Vaterlandes, 


» ig den Abtritt werfen laffen; fie find-fogar feige ges . 


»nug gewefen, Schießpulver unter einige von unfern 


» Ererzierfälen zu legen, in dem edlen Vorhaben und 


in die Luft zu fprengen; fie haben endlich, durch fo 


»viele Treulnfigkeiten, nur zu fehr den Verdacht bes 


» flätigt, welchen wir fchon vorher hatten, daß fie uns 


»nemlich zu vergiften fuchten. Aus allen diefen Gruͤn⸗ 





e — | tor 


»den Bitten wir die Verſammlung der Wahlherren, 
»hbei dem Könige, den wir lieben und hochach⸗ 
»ten, und für welchen wir immer bereit 
»find, den legten Tropfen unferes Blutes 
»zu vergießen, fich für ung zur verwenden, damit 
»unfer Regiment Fünftig nicht mehr denjenigen Offi⸗ 
» ziren untertworfen ſey, welche daffelbe bisher gehabt: 
»hat: Wir wünfchen, daß die Nation mit unferem 
*Regimente einen ehrenvollen Verſuch mache, der der 
»Welt beweife, daß ein Franzöfifches Regiment, wel⸗ 
„hed ganz aus der prodnftifen Klaſſe a) bes 
»ſteht, unter fich ſelbſt Offizire und Befehlshaber 
»finden Fönne, die da fähig find, die Ehre der Fran- 


zoͤſiſchen Waffen mit Würde zu behaupten». 


Der Präfidene verfprach den Gardiften, daf der 
Ausſchuß, fobald als möglich, fich uͤber ihr Verlanz 
gen berathfchlagen würde, um ihnen Die Achtung zu 
beweifen, welche ihre patriotifchen Dienfte verdienten. 
Man erzählte Hierauf, viele Soldaten der Franzöfi: 
fehen Garde wären.gefährlich Frank, und unter dem 
Bolfe habe fih allgemein das Gerücht verbreitet, 
dieſe Soldaten ſeyen von den Dffiziven vergiftet wor: 
den. Die Verſammlung der Wahlherren fandte'einige 
Herzte nach der Kaferne, um zu ande 96 dies 
ſes Gerücht gegründet fey.” 

Run Famen vier Mitglieder der ————— 
lung nach dem Rathhauſe, welche der Verſammlung 
der Wahlherren, zu Unterſtuͤtzung der Armen der Haupt⸗ 
ſtadt, eine Summe bon 45,000 Livres anboten, wozu 





a) Man bemerke bei dieſem phyſi okratiſchen Kunſtausdrucke 
(der hier fogar in dem Munde geneiner Soldaten, oder 
wenigſtens in dem Muude desjenigen vork⸗Amt, welcher 
in ihrem Namen ſpricht) den Geiſt der Zeit, und die 
Ausbreitung des phyſiokratiſchen Syſtems! 
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der Erzbifchof von Paris allein — geſchentt 
hatte. 

Die Verſammlung berathſchlagte ſich uͤber die Mit⸗ 
tel, welche man anwenden muͤßte, um die Handwerks⸗ 
geſellen zu bewegen, wiederum an ihre Arbeit zu ge⸗ 
hen, und die Waffen, welche ſie waͤhrend der Unru⸗ 
hen bekommen hatten, und welche in ihren Haͤnden 
leicht gefaͤhrlich werden koͤnnten, zuruͤck zu geben. 
Die Verſammlung beſchloß: an allen Ecfeu-der Stadt 
aufchlagen zu laffen, daß jeder Handwerfögefelle, wel⸗ 
cher von feinem Meifter einen Schein bringen würde, 
daß er die Arbeit wieder angefangen habe, ſechs Pi- 
vres erhalten folle, und wenn er feine Waffen dem 
Diftrifte würde übergeben haben, fo folfe er noch ſechs 
Livres mehr erhalten. 

Nachdem dieſer Befchluß gefaßt war, brachte die 
Patrouille einen Mann, welchen fie im Palais Noyal 
in Berhaft genommen hatte, und welchen fie des Auf: 
ruhrs ſchuldig erklärte. Er hatte fich, mitten im 
Palais Noyal, auf einen Stuhl geftellt, und dem vers 
fanmelten Bolfe gefagt: »er komme fo eben vom Rath⸗ 
»hauſe; das Haus fey verfchloffen und ganz mit den 
» Wagen der Adelichen umgeben; man habe, in feiner 
» Gegenwart, den Wahlherren den Eintritt verweigert; 
»ein folches Betragen fey fehr verdächtig; und man 
»muͤſſe fogleich nach dem Rathhauſe marfchiren «. 
Durch diefe Reden wollte er das Volk gegen das Rath: 
haus aufwiegeln. Auch hatte wirflich der Aufruhr 
fchon angefangen, und, aus Furcht und Schrecken, 
hatte man ſchon, beinahe in der ganzen Straße St. 
Honore, die Laden zugefchloffen. Der Mann wurde 
‚um feinen Namen gefragt. Er fagte: er heiße 
Duhdamel, und woLne Rue, de la Mortellerie 
No. 34 Dieranf wurde er von der ——— 
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nach einem Polizeikommiſſarius gefandt, um von dem⸗ 
felben ausgefragt zu werden. 

Indeſſen waren die, nach den Kafernen der fran: 
zöfifchen Garde abgefandten Aerzte, zurück gefommen, 
und flatteten, von demjenigen was fie gefunden hat- 
ten, Bericht ab. Sie hatten nur einen einzigen kran⸗ 
ken Soldaten angetroffen; und auch ber diefem war 
nicht Die geringfte Spur einer Vergiftung zu bemerken. 
Folglich war auch diefes Gerücht, wie fo viele andere, 
ganz falfch und ungegründet gewefen. Die Verſamm⸗ 
lung befahl, daf dieſer Bericht der. Aerzte fogleich ge⸗ 
druckt, und an allen Ecken der Seräßen von Paris 
angefchlagen werben folle. 

Hierauf erfchienen auf dem Nathhaufe der Mar—⸗ 
quis von Fournier und der Graf von Delle: 
vue. »Wir find beide,» fagten fie, »Befiger von 
» Titeln, welche ein lächerliches Vorurtheil und bis⸗ 
»her zu tragen‘ berechtigt hat. Jetzo aber Eommen 
»wir hieher, um diefe adelichen Titel aufzugeben, und 
» Öffentlich zu erklären: daß wir Fünftig Feinen andern 
»Adel verlangen, als den Adel eines franzöfifchen 
»GStaatöbürgerd, und Feinen andern Titel, als den 
» Titel eines Bürgers von Paris. "Zugleich bieten wir 
»dem Vaterlande unfere Berfonen, die Perfonen un: 
»ferer Bedienten, und unfer ganzes Vermögen alt». 
Diefe große und wahrhaft edle Handlung, wurde von 
der Berfammlung mit dem größten Beifalle aufgenoms 
men. Zugleich bezeugten die Wahlherren den Wunfch, 
daß doch alfe übrigen Edelleute in Frankreich der 
Stimme der Vernunft und dieſem fehönen. Beifpiele 
nachfolgen und einfehen möchten, wie fächerlich der 
Adelſtolz, und wie unnüge alle erblichen Tütdl, ohne 
eigenes Verdienſt, ſeyen. 

Die Nacht vom igten anf den ıoten Julius mar 


— 
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fehr ruhig, und am roten fiel nichts Bemerkenswer⸗ 
thes vor. Auch die Nationalverfaminlung befchäftigte 
fih mit Berathſchlagungen, melche nur allein auf 
Stanfreich Bezug haben, Die Nacht vom ı9ten auf 


. den 2often war ganz ruhig. - Am zoften Julius Famen 


die Fiſchweiber und die Höferweiber nach dem Rath⸗ 


Haufe, und Eine unter ihnen hielt folgende Rede: 


= 


» Meine Herren». - 
»Die Liebe eines Volkes, welches feinen- König 


⸗anbetet, hat Euch hier verfammelt, um das Größte 


»aller Werfe, die wirkliche Dereinigung der drei 


»&tände, zu vollenden; und der göttliche Eifer, wel⸗ 


»cher Euch belebt, läßt und das Ende unferes Elen- 
des hoffen. Darum fagen wir auch jegt ſchon im 
»voraus, "daß Eure erhabene Verfammlung dem gu= 


 »ten Herzen bes’beften Königs, den, eines fo großen 


» Fürften würdigen, Schuß verfpricht, und daß Ihr 
»alfe, fo viele Eurer find, Neckers feid »! 
Nach geendigter Rede fangen diefe wohlerzogenen 


: Damen einige Berfe über die Vereinigung der drei 


Stände, und über die Neife des Königs nach Paris, 
ab. Der Praͤſtdent danfte ihnen und entließ fie. 

Nachher wurde ein Brief von dem Bürgerrathe 
der Stadt Koinpiegne N weicher a ati 
Inhalts ar: 

» Meine Herren » ». 

»Die Einwohner von Kompiegne haben erfahren, 
»daß Herr Berthier de Sauvigny, der Inten— 


dant von Paris, ſich hier befinde, und fie haben ihn 
» in Verhaft genommen, weil das. Gerücht entftand, 
"daß die Hauptſtadt ihn fuchen laffe. Demzufolge, 


» meine Herren, überfenden wir Ihnen diefe Depefche, 
»und bitten Sie, uus zu fügen, wie wir ung zu vers 
» halten haben. Wir find, m. ſ. w.». 
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Die Verſammlung berathfchlagte fich über dieſen 
Brief, in Gegenwart der Abgefandten von Kompiegne, 
welche denfelben überbracht hatten. Sie befehloß: 
Da die Stadt Paris Herrn Berthier nicht fuchen laffe, 
und da diefer Intendant weder angeklagt, noch Befehl 


"gegeben fey, ihn in Berhaftzunehmen; fo follte den Eins - 


wohnern von Kompiegne geantwortet werden, daß. kein 
gültiger Grund vorhanden feyn Eönne, um ihn länger 
im Gefängniffe zu behalten. Die Abgefahdten der’ 
Stadt Kompiegne antworteten hierauf, haftig und bes 
ftürzt: das Volk in ihrer Stadt fen fehr gegen Herrn 
Berthier aufgebracht; man Eönne für fein Leben nicht _ 
ſtehen; vielleicht fey er, während ihrer Abiwefenheit, 

ſchon umgebracht worden, und es gebe Fein anderes 
Mittel, ihm das Leben zu erhalten, als. ihn nach der 
Gefängniffen von Paris bringen zw laſſen. Hierauf 
fagten einige von den Wahlherren: Herr Berthier - 


fey, fchon feit einigen Tagen, der Gegenfland der 


Verwuͤnſchungen des Volks; er fey der Auffeher ver, 


gegen. Paris beffimmten, Armee geweſen; er ſey, am 


Tage der Einnahme der Baͤſtille, von Paris nach Ver⸗ 
ſailles gereiſt: er muͤſſe daher oͤffentlich verhoͤrt wer⸗ 
den, damit er losgeſprochen werden koͤnne, im Falle 
er unſchuldig, und beſtraft, wenn er ſchuldig ſeyn 
ſollte. Die uͤbrigen Wahlherren ſtimmten dieſer Mei⸗ 


nung bei, und es wurde beſchloſſen: Herr de la Ri⸗ 


viere möge, mit 240 Mann zu Pferde, nach Komz 
piegne reifen, ſich des Herrn Berthier bemächtigen, 
und ihn nach Paris bringen. Zu diefen 240 Mantı 
ſollte jeder Diſtrikt der Stadt Paris vier Mann liefern, 


und Herr Dermigny follte dieſe Reiterei komman⸗ | 


diren. 
Nun kam Herr Peleat und ſagte, ein Detaſche⸗ 


ment von dem Regimente du Roi, beſtehend aus 106 


& 


- u VF 
Mann, ſey, am achtzehnten Julius, von St. Denis, 
wo es bisher in Garnifon gelegen habe, abgereiſt, 


und heute wieder zurück gefommen; es habe den Marz , 


hal von Broglio, und die übrigen hohen Flüchte 
linge, welche, in ſechszig nach einander folgende 
Wagen, abgereift feyen, auf ihrer Flucht, bis na 
Meaux, gedeckt und begleitet. 






ruhig. Am zıflen verfammelten fi die Wahlherren 


von Parid des Vormittags wiederum auf dem Rath⸗ 


hauſe. Sie erhielten Bittfchriften und Klageſchriften 
- von allen Diftriften der Hauptſtadt, worin man ihnen 


vorſtellte, daß die Stellen, welche fie jegt befleideten, 


und das Anfehen und die Autorität, mit welcher fie 
bandelten, eine felbft angemaßte, von dem Volke nicht 
beftätigte Autorität fey; denn das Volk habe fie nur 
gewählt, damit fie, aus ihrer Mitte, die Abgefand: 
ten der Stadt Paris. bei der Pationalverfammlung 


wählen möchten. Was fie feither gethan hätten, das 


ſey bloß durch Anmaßung geſchehen; ſie moͤchten da⸗ 
her dieſe ſelbſt angemaßte Gewalt niederlegen, damit 
die Hauptſtadt einen neuen Buͤrgerrath, neue Stell⸗ 
vertreter auf dem Rathhauſe, durch Mehrheit der 
Stimmen wählen, und fich der Negierung derſelben 
mit Zuverficht überlaffen Fönne. Die Wahlherren far 
hen ein, daß diefe Vorflellungen gegründet waren, und 
beſchloffen: ſich fogleich darüber zu berathfihlagen, wie 
fie, ohne Dad gemeine Wefen in Gefahr zu fegen, ihre 
Stellen aufgeben, und dem neu zu wählenden Buͤr⸗ 
gerrathe dieſelben uͤbertragen koͤnnten. 


Die Berathſchlagung hatte kaum angefangen, als 


ein Wahlherr aus der Vorſtadt St. Antoine in den 


J 


Die Nacht vom 2oſten Julius zum 2iſten war | 


A 


Saal trat: »Ich Fomme«, fagte er, um Ihnen 


»einen Gegenfland der aferdringendften Mothivendig- 


»feit zur ce Beratbfigragung — Der kleinſte 


Aufſchub kann die Stadt der größten Gefahr aus- 


— 


‚»fegen. Die Handwerksgeſellen in der Vorſtadt St. 
‚»QUntoine haben von der ihnen beftinrmten Unters 


» ftügnng, und von dem Geldbeiftande, welchen fie 
»erhalten ſollen, gehört; fie Elagen laut, daß fie Dies 
» fes Geld noch nicht erhalten hätten; die Gemüther 
»erhigen fih, und der Aufruhr nimmt, mit fchrecklis 
»cher Schnelligkeit, überhand. Vielleicht ifi es im 
»vier und zwanzig Stunden zu fpät, die Gemüther zu 
»Defänftigen, und diefem gefährlichen Aufſtande Ein— 
»halt zu thun. ch verlange, daß man mir Bolt: 
»macht gebe, im Namen der Wahlberren, 60,000 
»Livres aufzunehmen, um diefes Geld fogleich unter. 
»die Handwerfögefellen der Vorſtadt St. Antoine aus⸗ 
»zutheilen ». 

Dei diefer Anrede befand fich die Verſammlung in 
einer großen Verlegenheit. Die Mitglieder der Ver— 
ſammlung, nebſt den Umſtehenden, boten Geld an; 
Einige unter ihnen ſehr anſehnliche Summen. Das 
gefammelte Geld wurde einem Aus ſchuſſe uͤbergeben, 
um daſſelbe unter die aufruͤhriſchen Handwerksgeſellen 
zu vertheilen. Ehe fie aber noch das Rathhaus ver⸗ 
ließen, ſchlug Herr le Graud de Saint Rene 
vor, den Preis des Brodtes herunter zu fegen, und 
den Beckern den Schaden zu vergüten. Er hielt eine 
lange Rebe, in welcher folgende Stelle, die Größe 


der Gefahr, worin fich die Verfammlung befand, due 


lich bezeichnet. Er fagte: 
» Reine Herren», 
» Einige unter uns find, geftern Abend und heute 
»Morgen, von einem Haufen des Volks angefallen 
»worden, welcher um eine Herunterſetzung des Brodt⸗ 
»preiſes auf das dringendſte bat, und wir haben ver⸗ 
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ſprochen, uns damit fogfelch zu beſchaͤſtigen. Dem 
Willen eines Volkes, welches das, was ed verlangt, 
»für gerecht hält, widerffchen zu wollen, zu einer 


»Zeit, wo alfe Gewalt unthätig ift: dieſes hieße den 


s Feinden einer fo plöglichen Revolution das traurigfte 
3» Schaufpiel zubereiten, und das heilige Feier, wel⸗ 


"sches in allen Seelen der wahren Freunde der Freiheit 


5 gläht, auslöfchen wollen. ‚Vielleicht ift diefe Frei 
5 heit vorzüglich durch die aͤrmſte Klaffe ‘des Volkes 
» erobert worden; durch diejenige Klaſſe, welche am. 


vdringendſten, und mit dem größten Rechte verlangt; 


»daß der Preis des Brodtes herunkergeſetzt werde. 
»Bedenken Sie, meine Herren, daß ſich die Menge 
»jetzo auf dem Greveplatze draͤngt, daß dieſelbe, in 
»dieſem Augenblicke, immer mehr und mehr zunimmt; 
»in dieſem Augenblicke, in welchen Sie ſich, meine 
» Herren , damit befchäftigen, Beiträge von der Groß⸗ 
»muth eines jeden unter Ihnen zu fammeln, um die- 
»ſes Geld unter die armen Bürger, die Handiverker 


‚»ohne Arbeit, die unglücklichen Handwerfsgefellen, 


und die Fremden ohne Heimath, auszutheilen. Be: 
»derfen Sie ferner, daß man uns anfündigt, eine 
wzahfreiche Gerandtfchaft der Einwohner der Borftädte 
vSt. Antoine und St, Marceau komme nach dem 
»Mathhaufe, und fey ſchon untertvegens. Alle dieſe 
» plöglichen Beivegungen, welche ſich in unbeſonnenen 


» Bitten endigen koͤnnten, machen es und. zur Pflicht, 


» und mit Herunterſetzung * Brodtpreiſes — zu 
»befchäftigen». 

Um den Aufruhr zu filfen, und um die Handwerks⸗ 
geſellen zu beſaͤnftigen „ beſchloß die Verſammlung, 
daß folgende Proklamation ſogleich gedruckt, und an 


. alten Ecken der Hauptſtadt angeſchlagen werden ſolle: 


Die Soſeaviuug der" Wahlherren — 
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»fich mit den Mitteln, das verfprochene Geld an die. 
» Handiwerfögefelten, welche für die Freiheit geftritten 
»bhaben, fobald als möglich austheilen zu laſſen. Ort 
» und Zeit, wo die Austheilung gefchehen fol, werden 
» nächftens angezeigt werden. Die Verſammlung wies 
» derholt übrigens ihre Bifte an die Dandiwerfögefel- 
»fen, daß fie wieder arbeiten mögen». 

- Hierauf Fam der Priefter der Kirche St, Euſtache 
herein, und beſchrieb, ſehr geruͤhrt, das Ungluͤck, 
welches der Abtei Montmartre beoorfiehe, die mit 
mehr ald 20,000 Menſchen umgeben fen, welche droh⸗ 
ten, das Klofter zu plündern, um Waffen und Ummus 

nition zu erhalten, da dergleichen, wie man vorgebe, im 
Kloſter verſteckt ſeyn ſolle; und, um ſich an der Aeb⸗ 
tiſſinn zu raͤchen, die man der Verraͤtherei, und eines 
Komplots gegen die oͤffentliche Freiheit beſchuldige. Er 
übergab zugleich folgende Schrift, welche vonder Aebtiſ— 
ſſinn unterzeichnet und mit ihrem Wappen geflegelt war: 

»Ich bezeuge hiermit, daß alles, was man mir 
» Schuld giebt, erbichter if. Ich bin eine eifrige 
>» Staatöbärgerinn, zu Erhaltung. meiner Mitbürger. 
Montmartre, am aıflen Julius 1789 ». 

| »J. Montmorency Laval, 
| Aebtiffinn der Abtei zn Montmartre ». 

Herr Deleutre wurde, mit zwei Stadtfoldaten, 
fogleich dahin gefandt, um, durch alle nur möglichen 
Mittel, die Ruhe wiederum herzuftelfen. 

Rum erfihien Herr de Barram vor der Verſamm⸗ 
lung. »Ich habe», ſagte er, » von meinem Diſtrikte 
»Befehl erhalten, die, in der Baſtille noch vorhande⸗ 

» nen Effeftan, wegnehmen, und in fichere Berwahs 
»rung bringen zu laffen. Unter den. traurigen Ueber— 
» bleibfeln der, durch das Volk geplünderten, und 
durch * Feuer verzehrten Koſtbarkeiten aller Art, 
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«habe ich noch den ——* und das kudwigskreuz des 


»Herrn Delaungyh gefunden, mit einem verſtegel⸗ 
‚sten Paͤckgen, auf welchem die Worte ſtehen: Die: 


»ſes ifi mein Teftament. Das Päckgen, wel 


» ches ich der Berfammlung hiermit überreiche, fcheint, 
oder Auffchrife nach, das Teſtament des unglücklichen 
» Gouverneurs der Baftilfe zu enthalten. Sch bin mit 
»dieſem Väckgen nach Verſailles gereift, um von der 


'» Natisnalverfammlung zu erfahren, was damit an: 


»zufangen fey: Die Nationalverfammlung hat mich an 
»den beffändigen Ausfchuß gewiefen. Demzufolge 


habe ich daffelbe hieher gebracht». Das Paͤckgen 
wurde uneroͤffnet an den Civillieutenant geſandt, da⸗ 


mit derſelbe es, der Form der — gemaͤß — eroͤff⸗ 


‚nen ſolle. 


Nun fuhr die Verſammlung in ihrer Berathſchla⸗ 
gung uͤber die Herunterſetzung des Brodtpreiſes fort. 
Der ganze Greveplatz war mit Menſchen angefuͤllt, 
welche ungeduldig den Beſchluß erwarteten, und an 
einem fort: »Brodt! Brodt! Brodt»! riefen. Die 
Verfammlung ließ fich durch diefes laͤrmende Gefchrei 


in einer genauen Unterfüchung des Gegenftandes kei⸗ 


nesweges ſtoͤren. Einige Mitglieder zeigten, mit der 
größten Standhaftigfeit, wie unpolitifch eine zur fchnelle 
und zu große Herabſetzung des Preiſes des Brodts 
ſeyn wuͤrde, und welche gefaͤhrliche Folgen d eſelbe ha⸗ 
ben koͤnnte. Indeſſen wurde doch der Preis des Brod- 
ted um etwas heruntergeſetzt. Es war jetzt Mitter⸗ 


nacht, und die Verſammlung gieng auseinander. 


In der Baſtille fanden ſich auch, im Archive, die 
ganz erſtaunenswuͤrdigen Inſtrumente, welche fih Hr. 
de la Tude feldft zubereitet hatte, und vermöge 
welcher er aus diefem Gefängniffe zu entfliehen im 
Stande gewefen war. Die Gefrhichte dieſes Maus 
iſt bekannt genug. 


111 


Unter den koͤniglichen Beamteten war kaum einer 
dem Volke ſo ſehr verhaßt, als der Staatsrath, Hr. 
Foulon. Der Vater dieſes Mannes, ein Advokat, 
hatte feinem Sohne ein fehr geringes. Vermögen hin⸗ 
terlaffen. "Der Sohn, Herr Fonlon, erhielt die 
Stelle eines Kriegskommiſſairs bei der Armee des 
Marfchalls von Föwendahl. - Nachher gieng er, 
während des flebenjährigen Krieges, im Fahre 1758, 
mit Herrn de Bellisle als Auffeher der Armee 
(Intendant de l!’Aımee) nad Deutfchland. Er er: 
hielt das ganze Vertrauen des Herrn de Bellisle, 
und was Foulon fagte, das gefchah auch. Foulon 
war der Erfinder des Papiergelded. Er erfand zuerſt 
die fogenannten Föniglichen Effeften (effets royaux); 
“und von ihm fehreiben fich die Schuldfcheine der Re⸗ 
gierung ber, welthe, während des Krieged, unter 
den Namen: LDillets du Canada, de l’Alsace, de 
la Flandre maritine, u. ſ. w. in Frankreich und 
bei der franzoͤſiſchen Armee, zirkulirten. Mach geen⸗ 
digtem Kriege ſollten alle dieſe Scheine eingelsſt wer— 
den. Es waren aber für mehr als für 2000 Millio⸗ 
nen folcher Scheine in Zirfulation: daher entfiand die 
Stage: auf welche Weife diefe ungeheure Schuld zu 
bezahlen ſeyn möchte? Die Nation war unzufrieden; 
fie gab faut ihren Unwillen gegen Herrn Foulon zu er⸗ 
fennen; und der Fönigliche Schag war leer. Der Her: 
zog von Choiſeul, welcher, feit bem Tode der 
Pompadour, das Staatsruder führte, befand fich 
in der größten Verlegenheit. Der damalige Finanz⸗ 
minifter, Bertin, ein Mann ohne Verſtand und 
ohne Kenntniffe, welcher feine Erhebung zu der Stelle, 
- die er beffeidete, bloß allein der Gunft der Pompadour 
zu verdanken hatte, wußte nicht, mas er anfangen 
folfte, Choiſeul war entfchloffen, diefem Sinanzminie 
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fier feine Stelle zu nehmen: nur wußte er noch nicht, 
durch Wen dieſelbe zu beſetzen ſeyn mögte. Foulon 
bot fich ſelbſt an: aber er fand im einem zu fehlechten 
Mufe, und war der Nation zu fehr verhaßt, als daß 
es der, Minifter Hätte wagen dürfen, ihm die Stelle 
zu. übertragen. ˖ Foulon ſchlug daher den Herrn La: 
verdi zum Finanzminifter vor, als einen Dann, der 
fi) gänzlich wiirde leiten laffen, und der Alles thun 
würde, was der Herzog von Ehoifeul von ihm verlan- 

gen mögte. Der Vorfchlag ward angenommen, und 
Laverdi wurde zum Sinanzminifter ernannt. 

Foulon hatte fich indeflen, durch die unerlaubte: 
ften und ungerechteften Mittel, ein ungeheures Ver: 
mögen zufammengerafft. Er Faufte die Herrfchaften 
Gouffier, Tournelles und Montargis, und 

war zu Paris in dem Befige mehrerer Hrächtiger Ho⸗ 
tels. Seine Tochter hatte er an Herrn Bertbier, 
den Intendanten von Paris, verheirathet, und der: 


felben 800,000 Livres baared Geld zur Ausſteuer mit⸗ 


gegeben. 

Da Herr Foulon wußte, wie ſehr er dem Volke 
verhaßt war, und da er an den Planen des Barons 
von Breteuil thaͤtigen Antheil genommen hatte: ſo 


fuͤrchtete er, man moͤchte an ihm eine gerechte Rache 


auszuüben ſuchen. Er floh daher, von Verſailles, 
nach ſeinem Landhauſe zu Viry. Hier verſteckte er 
ſich in ſeinem Hauſe; ließ das Geruͤcht verbreiten, er 


ſey ploͤtzlich geſtorben; befahl einen praͤchtigen Leichen⸗ 


zug zu veranſtalten; und alle ſeine Bedienten ſchwarz 


zu kleiden. Auf dieſe Weiſe wollte er, gleichſam buͤr⸗ 


gerlich todt, den Ausgang der Revolution abwarten. 


Aber er wurde von ſeinen eigenen Bedienten verra⸗ 


then. Die Bauern des Dorfes Viry uͤberfielen ihn 
um Bette, banden ihm die Hände auf den Ruͤcken, 
und 


— — — — 
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und fuͤhrten ihn, unter den ſchrecklichſten Beſchimpfun⸗ 
gen und Mißhandlungen, und unter der Begleitung 
einer ungeheuren Menge Poͤbels, nach Paris. Zwoͤlf 
Stunden Weges mußte dieſer Greis in bloßen Fuͤßen 
wandern. Als er anfing, muͤde zu werden, und kaum 
mehr gehen Fonnte, da fchlugen fie ihn mit Brennefs 
fein an die Beine, um ihn weiter fort zu treiben. 

Am 22fien Julius, um fünf Uhr des Morgens, fan 
Herr Rappe, der Syndikus ded Dorfes Bity, vor 
den, auf dem Katbhanfe zu Paris verfammelten, be⸗ 
ftändigen Ausſchuß. Er fagte: er bringe den Staates 
rath, Herrn Foulon, mit ih, welchen er zu Viry im. 
Verhaft genommen habe, und welcher zu Fuße, vom 
einer ungeheuren Bolfsmenge begleitet, hieher gekom⸗ 
men fey. Ein Unbdefannter trat, zu ‚gleicher Zeit, in 
den Saal, und ‚brachte ein kleines Päckgen, welches 
zerriffene Stücke Bapier enthielt, von denen er fagte, 
es feyen die Bruchſtuͤcke eined Briefes, den Herr Fous 
Ion, im Augenblicke feiner Gefangennehmung, mit 
den Zähnen zerriffen habe. Dem Herrn Kappe und 
Herrn Foulon wurde, auf dem Nathhaufe, ein Zims 
mer angemwiefen, wo fie beide fo lange in Verwahrung 
bleiben follten, bis der beſtaͤndige Ausfhuß verſam⸗ 
melt ſeyn werde. 

Gegen neun Uhr Vormittags waren die Wahlher⸗ 
ren verſammelt. Sie berathſchlagten ſich, was fie 
mit Herrn Foulon anfangen ſollten? und beſchloſſen 
endlich, ihm nach der Abtet St. Germain führen 
zu laffen, diefe Abtei in ein Staatsgefaͤngniß zu vers 
wandeln, und über den Eingang, mit. großen Buch- 
ftaben, die Auffchrift fegen zu lafien: »Staatsge— 
»fangene inden Händen der Nation». Man 
wollte Herrn Foulon fogleich nach dem Gefängniffe 
führen; aber einer der Wahlherren bemerkte: Der 

Zweiter Theil, | 


— 
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Foulon ſey am raten Julius zum Kriegs departement 
berufen worden; am ısten habe man das Gerücht 
ausgeſtreut, er wäre plöglih am: Schlage geftor: 
ben; nun fey es in der ganzen Stadt befannt, daf er 
fich auf dem Rathhauſe befaͤnde; das Volk fey gegen 
ihn aufgebracht, und babe ihm fchon auf dem Wege 
fehr mißhandelt; ed würde daher gefährlich ſeyn, ihn, 
im Zeitpunfte einer folchen Gährung, durch die Stra- 
Gen von Paris zu führen. Um alfo feine Perſon nicht. 
einer fo großen Gefahr auszuſetzen, wurde beſchloſſen, 
ihn den Tag uͤber auf dem Nathhauſe zu behalten, und 
ihn, bei einbrechender Nacht, in der groͤßten Stille, 
nach der Abtei St. Germain zu bringen. Außerdem, 
ſagte ein anderer, werde Hr. Berthier am Abend 
- eriwartet,und es ſey der Kingheit gemaͤß, die Vorficht 
zu gebrauchen, ihm nicht/ zu einer Zeit, wo die Gefan— 
gennehmung ded Hrn. Foufon, feines Schwiegervaters, 
eine Gährung unter dem Volke verurfacht habe, in’ 
Paris ankommen zu laffen. Die Verſammlung be 
ſchloß daher, eınen Boten an Herrn Etienne de la 
Miviere zu fenden, welcher ihm den Befehl über: 
bringen follte, bis auf weitere Ordre, an dem Orte, 
wo ihm diefer Bote antreffen würde, ſtille zu halten, 
und feine Reife nach Paris mit Herrn Verthier nicht 
fortzuſetzen. 
Diejenigen, welche, mit — des Heren 
de Launay, nach dem Civillieutenant geſchickt worden 
waren, kamen nun zuruͤck, und ſagten: der Lieute⸗ 
nant habe daſſelbe nicht anders als in ihrer Gegen⸗ 
wart öffnen und leſen wollen, und er ſchicke, durch 
fie, dad Teftament der Berfammlung wiederum zurüc. 
Die Berfammluing befchlof, daß diefes Teſtament, 
ohne es zu leſen, dem a abermals zuruͤck⸗ 
geſandt werden ſolle. 
. 
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Nun erſchien Herr —— welcher nach der 
Abtei Montmartre von der Verſammlung geſandt wor⸗ 
den war. »Ich verließ» , ſagte er, »das Rathhaus, 


»in Gefellfchaft des Priefters der Kirche St. Euftache; 


und vor uns her ritten die beiden Stadtſoldaten. 
»Als wir in die Rune des Martyrs famen, fanden 
» wir dieſe Straße mit einem Haufen des niedrigften 
»Poͤbels angefülltz Leute, deren ganzer Anblick und 
» Betragen nichts als Ranben, Plündern, Verheeren 


»und Zerſtoͤren, ‚augeigte. An der Thuͤre der Abtei 


»fanden wir einige Abgeſandte des Diftrifts St. Ho⸗ 
»nore, welche in eben der Abſicht dahin gekommen 
»waren, in welcher wir hinkamen. An dem Thore 
»der Abtei ſagten wir dem Volke: wir wollten eine 
»genaue Unterfuchung im Klofter vornehmen, und es 
»folfe, zu defto größerer Sicherheit, felbft einige uns 
»ter fih auswählen, welche, gemeinfchaftlich mit ung, 


»diefe Unterfuchung anftelfen Fönnten. . Das Volk 


» wählte unter fich einige Verfonen, und nun giengen 
»wir in die Abtei, Die Aebtiſſinn öffnete uns alle 
»Thüren, und dann unterfuchten wir in den Gebäus 


den, in den Kellern, in den unterirrdifchen Gängen, 


» Galferien, Kelferlöchern, Scheunen Vorrathshaͤu⸗ 
» fern, Küchen, Speiſezimmern, Wafchhäufern, Back⸗ 
»haͤuſern, Kabinetten, GSchränfen, Koffern, überall 
»ohne Ausnahme, auf das affergenauefte, und brach- 
» ten über diefer Unterfuchung mehr als fehs Stunden 


. 234. Wir fanden weiter nichts, als eine alte, un— 


brauchbare Fagdflinte. Korn war kaum foviel vor⸗ 
»handen, al die Abtei, zu ihren Unterhalte, felbft 


brauchte. Dieß fagten wir dem verfammelten PBö- 
»bet, welcher vor den Thoren der Abtei fich drängte 


»und höchft unruhig war. ' Die won dem Wolfe felöft 
FR Perſonen befrätigten. unfere Ausſage, und 
u 2 
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oder Vöbel, der vorher in fo großer Gährung gewe⸗ 
— »fen war, begab fich ruhig hinweg». 

Raum hatte Herr Deleutre feinen Bericht geen- 
digt, als der Marquis de la Fayette in den Saal trat. 
Ich haben», fagte er, »fo eben einen Brief vom Koͤ⸗ 
»nige erhalten, welchen ich der Verſammlung — 
„werde » 


J 


Verſailles, am zıflen Julins 1789 =. 
» Man hat mir geſagt, mein Herr, daß ſehr viele 
»Soldaten, von meinen Regimentern, ihre Fahnen 
»verlaſſen haben, um ſich mit den Pariſer Truppen 
»zu vereinigen. Ich gebe Ihnen Vollmacht, alle dies 
»jenigen zu behalten, welche zu Ihnen gekommen find, 
»ehe Sie diefen Brief erhalten haben, wenn nehm: 
Slich die Soldaten nicht lieber zu ihrem Negimente 
» zurückkehren wollen; und in diefem Falle fol denfel- 
»ben Fein Leid gefchehen, wenn fie, mit einem Billet 
»von Fhnen verfehen, zurückkommen. Was meine 
»franzöfifche Garde betrifft: fo erlaube ich derfelben, 
» fich mit der Parifer Bürgermiliz zu vereinigen, und 
»fie fol Nahrung und Sold, fo wie vorher, erhalten, 
»fo ‚lange bis die Stadt die noͤthigen Maßregeln zu 
»ihrer Unterhaltung getroffen haben wird. Die vier 
» Kompagnien diefed Regiments, welche hier noch bei 
»mir Wache thun, Finnen indeflen bleiben, und ich 
» werde für fie forgen». 
| | »PUDWIGS», 


Diefer gütige und zuvorfommende Brief ded Ks⸗ 
nigs (in welchem aber freilich Ludwig nichts weggab, 
ald was ihm fihon lange genommen war) wurde von 
ber Berfammlung, mit einer lebhaften Freude, und mit 
lauten Beifallsbezeugungen aufgenommen. Hierauf 
zeigte die. Berfammlung dem Herrn de la Fayette an, 
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daß Herr Foulon gekommen ſey, und bemerkte zu⸗ 
gleich: wie noͤthig es ſeyn wuͤrde, den ganzen Tag 
über, mit der größten Klugheit, zu verhindern, Daß 
nicht ein ungewöhnlicher Auflauf um. dad Rathhaus 
die Gegenwart eines wichtigen Gefangenen verrathe; 
and daß er, bei einbrechender Nacht, die nöthigen 
Befehle gebe, damit Herr Foulon, durch ein ſtarkes 
Detafchement, ficher nach der Abtei St. Germain ges 
. bracht werden möge. - Der General verfprach bie: 
Wiünfche der Verfammlung zu erfüllen, und begat 
ſich ſogleich hinweg. 

Nun erſchien der Offizir einer Patrouille der Bar⸗ 
germiliz, und klagte die Frau eines Beckers, Namens 
Chevalier, an, daß ſie gegen die Patrouille rebellirt, 
den Sergeanten verwundet, und ſich ſchlechterdings 
geweigert habe, dem Befehle der Verſammlung zu ge⸗ 
horchen, und den Preis des Brodtes herunter zu ſetzen. 
Die Verſammlung beſchloß, dieſe aufruͤhriſche Beckers⸗ 
frau recht ſtreuge zu beſtrafen, damit ihre Beſtrafung 
andern zum Beifpiele dienen möge. Es war num 
bald ein Uhr Nachmittags, und fihon "hatte die Be- 
rathſchlagung Über die Art diefer Beftrafung angefan: 
gen, ald man, von dem Greveplage her, ein fürchters 
tiches Gefchrei hörte. Einer nach dem Andern flürzte 
in den Saal, und fagte: das Volk fey in einer ſchreck⸗ 
lichen Gährung, und es verlange würhend den Tod 
des Herrn Foulon. Man ſchickte, fogleich, nach dies 
fer erhaltenen Nachricht, einen Boten, um den Heren _ 
Marquis de la Fayette aufjufuchen, und um ihn zw 
bitten, daß er ohne Verzug nach dem Rathhauſe kom⸗ 
men möge. Laͤrm, Mordgefchrei, Unruhe, Wuth 
und Drohungen, nahmen, unter dem Haufen auf 
bem Greveplage, immer mehr und mehr zu; das 
Volk drängte fich gegen die Wache auf der Treppe des 
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Rathhauſes, und — dieſelbe niederzuſtoßen und 
mit Gewalt in das Rathhaus einzudringen. Die Ber: 
ſammlung befchloß, daß alle Briefter,- welche fih un: 
ter den Wahlherren befänden, den Herrn Maire be: 
gleiten, und, von dem Balkon auf der Treppe, zu dem 
verfammelten Volke reden follten, um dafjelbe zu bes 
fänftigen. Sie giengen heranter, und Herr- Bailly 
hielt eine Anrede an das Volk, mit der afademifchen 
Suͤßigkeit, welche ibm fo natürlich war, und welche 
‚auf das Volk gar feinen Eindruck machte. Die Pries 
fer, die ihn begleiteten, fprachen auch, und nachdem . 
fie gefprorchen hatten, wurden die zunächft Stehenden 
etwas ruhiger; aber die Entferntern wuͤtheten, raften 
und tobten immerfort. » Die Wahlherren kamen nach 
dem Saale zurücd, und fagten, die Gaͤhrung habe auf 
ſolchen Grad zugenommen, daß Worte and Vermah- 
nungen weiter nichts mehr helfen Fönnten. Ein paar 
Minuten nachher ward das Mordgeſchrei fürchterlich. 
Die Mitglieder der Verſammlung zitterten, bebten, 
und waren bis ins Innerſte erfchüttert. ‚Der Hau⸗ 
fe drang nun, mit Gewalt und unaufhaltbar . ge: 
gen die Wache auf der Treppe des Nathhaufes zu. 
In dieſem Augenbliefe giengen abermals einige Wahl 
herren’ herunter, in der Abficht,. ſich auf dem Plage 
unter dem Bolfe zu zerfireuen, und den verfchiedenen 
kleineren Saufen, aus welchen der große Haufe zur 
fammengefeßt war, jedem einzeln, begreiflich zu ma— 
chen, wie nothivendig es fey, Deren Foulon erſt zu 
richten, ehe man ihn beftrafe. Diefe Wahlherren fa 
‚men aber bald wiederum nach der Verfammlung zur 
ruck, und fagten, das Volk fey.vafend; es höre nicht; 
man babe unter demſelben die Idee verbreitet, die _ 
Verſammlung werde Herrn Foulon entwifchen. laſſen; 
es wolle ihn ſehen; ed. würde vielleicht fich befänftigen, 
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wenn es ihn fehen Fönnte; M in dem gegenwaͤrtigen 
Augenblicke mache der wuͤthende Poͤbel Anſtalt, Feuer 
an das Rathhaus zu legen, und alle Wahlherren zu 
ermorden. Waren Schrecken, Beſtuͤrzung, Anaft ınd 
Furcht, unter den M itgliedern der Derfammlung, vor⸗ 
her fchon groß gewefen: fo fliegen fie nunmehr auf 
den allerhöchften Grad. Das Bolf verlangte Herrn 
Zoulon zu fehen — und num erft erfuhr man, daß 
Niemand wußte, wo Herr Foulon fih befand. Man 
hatte zwar erfahren, daß er nach dem Rathhauſe ger 
bracht worden. ſey, aber biefes war des Morgens früh, 
zwifchen vier und fünf Uhr, geſchehen; die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, welche die Nacht uͤber Sitzung gehal⸗ 
ten hatten, waren nach Hauſe gegangen; wo ſie ihn 
hin gebracht hatten, das wuſte man nicht; und es war, 


unter ſolchen Umſtaͤnden, leicht moͤglich, daß er ent⸗ 


wiſcht ſeyn konnte. Das Volk auf dem Platze ver⸗ 


langte mit Ungeſtuͤm ihn zu ſehen, und einige von den 


Wahlherren durchliefen alle Zuumer des Rathhauſes, 
an ihn aufzuſuchen. Endlich fand man ihn, in eis 


nem Zimmer, von vier. Mann Stadtfoldaten bewacht. 
Die Verſammlung beſchloß nunmehr, die Wuth des 


Volkes zu daͤmpfen, und demſelben den Herrn Fou— 
fon vorzuſtellen. Vier Wahlherren giengen zu ihm, 


und baten ihn, ſich am Fenſter dem Volke zu zeigen. 
In dieſem Augenblicke, warf ſich der Kammerdiener 


des Herrn Foulon, welcher mit ihm gefangen worden 


war, den Wahlherren zu Fuͤßen: »Iſt mein ‚Herr | 
»ftrafbar» fagte. er, weinend, fihluchzend und zitternd, 
‚»fo bin ich wenigſtens ganz unſchuldig. Trennen Sie 
»mich von ihn, ſobald als möglich, ich bitte Sie, ich 
»beſchwoͤre Sie, um Gottes willen. Wollen Sie aber 


»das nicht thun, und muß ich ſterben: ſo nehmen 
»&ie diefen Beutel und diefe uhr, und ſchicken Sie 
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»biefelßen, nach meinem Tode, meiner Frau⸗ Die 
Waͤhlherren gewährten dem Kammerdiener feine Bitte, 
‚end trennten ihn fogleich von feinem Herrn. Hert 
Foulon gieng nun an das Fenfter, und zeigte fich dem 
Volke. Bei feinem Anblicke erfchallte der ganze Platz 
don dem erfchütterndften Freudengefchreiz ein Freu⸗ 
bengefchrei, demjenigen gleich, welches die Nordame⸗ 
rifanifchen Wilden ausftoßen, wenn fie bie Kriegsge⸗ 
fangenen erblicken, und nun ſchon im Voraus von 
der Freude und dem Genuffe entzäckt find, welchen fie 
fih von dem langfamen Braten und dem Verzehrer 
diefer unglücklichen Gefangenen verfprechen. Noch 
zwei Minuten blieb Foulon am Fenſter, und nun ver⸗ 
wandelte ſich ploͤtzlich das Helle und laute Freudenge— 
fehrei des Poͤbels, in ein dumpfes brüffendes Mord- 
gefchrei: »An die Laterne! An die Laterne mit dem 
»Schurken! an die Laterne! Laterne! Laterne!« a) Go. 
hallte es von allen Seiten wieder. Wuth und Rafe- 
vei fliegen auf den höchften Grad. Die Schranfen 
vor dem Kathhanfe werden umgeworfen; die Wache 
wird unter die Fuͤße getreten; in Einem Augenblicke 
fuͤllt der, nach Blut duͤrſtende Haufe, Hof, Treppe und 
Verſammlungsſaal des Rathhauſes an. In dem Saa⸗ 
fe verlangen fie, fuͤrchterlich ſchreiend, Herrn Foulon, 
Herr Moreau de St. Mery bat um einige Augen: 
blicke Stillſchweigen, und"en erhielt ed endlich, aber 
nad) vieler Mühe. Nun fagte Herr Dielappize, ei- 
ner der Wahlherren: »Jeder Schuldige muß von der 
»&erechtigfeit gerichtet und beftraft werden; und ich 
»darf hoffen, Daß ich, unter den Frankreichern, welche 
mich umgeben, auch nicht einen einzigen Henker ers 
»bliche!» Diefe Worte fchienen einen augenblictichen 
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Eindruck zu machen. Nun ſtand Herr Oſſelin auf, 
ſprach laͤnger, und bewies die Nothwendigkeit, jedes 
Verbrechen erſt unterſuchen und richten zu laſſen, ehe 
der Verbrecher hingerichtet wuͤrde. Auch dieſe Rede 
machte Eindruck, und der Poͤbel wurde auf einige Au⸗ 
genblicke ruhiger. Dadurch war ſchon viel gewonnen: 
denn die Wahlherren füchten nur das Volk fo lange 
hinzuhalten bis Herr de la Fayerte angekommen feyn 
würde. Bon diefem Helden erwarteten fie alle; und 
mit Necht. Aber der Held Fam nicht, und nun ertoͤn⸗ 
te aufs Nene der Saal von dem Geftprei: »Man 
»richte ihn ſogleich; man hänge ihn auf!» Herr Dffe 
fin antwortete dem Volke: »Hier find Feine Richter, 
aber ich will ihm den Nichtern übergeben laffen!» — 
„Nein! Nein!» fchrien fie alle mit Einer Stine »fo: 
»gleich gerichtet und aufgehängt» — »Wohlan» fuhr 
Herr Dffelin fort, der immer nur Auffchub fuchte, 
»wern Fhr bie gewöhnlichen Kichter nicht, wollt: fo 
wählt Ench andere.« 

Nun entftand ein dumpfed Gemurmel inter dem 
Möbel, welches ſich bald in ein verwirrtes Gefchrei 
verwandelte. Einer fchrie dies; fein Nachbar etwas 
anders: aber die meiften riefen : »Die Wahlherren 
»ſollen die Richter wählen!» — »Mein!» antwortete 
Herr Dffelin »die Wahlherren haben Fein Necht 
»Nichter zu wählen; wählt fie felbft!» Diefer Borfchlag _ 
wurde angenommen. Einige Stimmen ernannten den 
Briefter von St. Etienne du Mont, und einige an⸗ 
dere ernannten den Priefter von Saint Andre des 
Ares, welcher heben jenem ſaß. Jetzo ſchrien alle, 
mit verdoppelter Wuth: »Nun ſo richtet dann! Nich- 
tet! Richter» — Herr Dffelin fagte: zwei oder drei ' 
Richter fenen nicht binlängfich; in einem Kriminalge- 
richte müßten wenigſtens fieben Richter figen. Nun 
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wurden anf. ber Stelle noch vier — Richter er⸗ 


nannt. Herr Oſſelin ſagte ferner; man muͤſſe auch ei⸗ 


wen Schreiber Haben, um das Urtheil niederzuſchrei— 


ben. Daranf riefen affe einſtimmig: Sie! Sie! Sie. 


felöft!» Hierauf: fagte er, ein Advokat des Königs 
muͤſſe die Klage vorbringen. Da- riefen ‚einige: »Iſt 


Herr Duvepriet da?» andere afltworteten: -» Jar 
»Jal» und nun' rief der Haufe: »Er, er foll Kläger 


1 ze 

Herr Duveyrier ſtand auf. und fragte: »Was 
hat Herr Foulon für ein, Berbrechen begangen?» Die 
- Umfichenden antworteten: »Er hat das Volk gedrückt, 
»er hat gefagt, er wolle e8 noch dahin. bringen, daß 
»das Volk Heu freffen muͤſſe; er hat einen. Staatsbanz 
 »ferott machen wollen; er ift ein Mitverſchworner; er 
»iſt ein Kornjude. 

Nachdem nun Richter, Schreiber und Kläger, ge 
wählt waren, fehrie der Wöbel, in einem neuen Anfalz 
Te von. Wuth: »Richtet! Richtet! Nichtet, doch! Um 

»Gottes willen richtet!» : Die beiden zu Richtern ge⸗ 
waͤhlten Prieſter ſtanden auf, und einer von ihnen ſag— 
te: »Dies ift ein Kriminalprozeß, und die Geſetze der 
Kirche verbieten uns, ausdruͤcklich, in Kriminalſa⸗ 
»chen Richter zu ſeyn.« Diefe, unbefonnenen Worte, 
in einem ſo kritiſchen Zeitpunkte, zu einem wuͤthenden 
Poͤbel geſprochen, braͤchten die Wuth deſſelben auf 
den hoͤchſten Grad. Lärm und Tumult waren unbe— 
fehreiblich.. Einige fampften mit den. Füßen, vor 
Zorn und Unmwillen; andere fchoben das Hemde „dis 
an die Schufter zurück, rofften es auf, haben. den 
nackten Arm in die Höhe, und machten die Bewegung 
des Kopfabſchlagens. Endlich ſtuͤrzten fie raſend vor- 
waͤrts, auf die Wahlherren zu; brachen durch die 
Schrantken: bielten, vor —X ſchaͤumend, die geballte 


# 
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Fauſt unter die Naſe der Wahlherren: und fagten: 
»Ihr treibt euren Spott mit uns, - und laffet indeffen 


»den Gefangenen entfliehen. Wir wollen ihn ſehen! 


»Sogleich! wir wollen ihn fehen!» und in bemfelbigen 
»Augenblicke drangen fie vor, um die Thüre des Zim⸗ 
smerd einzurennen, in welchem er ſaß. Die Wahl 
herren fuchten fie zu befänftigen, und ſchlugen vor: 
vier Ber; sen aus dem Haufen zu ihm hinein zu lafz 
fen, wenn dieſe fchwören wollten, ihm kein Leid zu thun. 
Jeder verlangte. einer von den vieren zu ſeyn. End⸗ 
fich fanden viere von den nächfien an der Thuͤre, auf 
Stühle, fehworen den Eid, und wurden in das Zim⸗ 


mer gelaſſen, in welchem Herr Foulon ſich befand. 


Jetzo war der Haufe etwas ruhiger geworden, 
Man ſchlug vor, an die Stelle der beiden Priefter, 
zwei andere Richter zu ernennen. Alle riefen: »Bail- 
»Iy- und fa Fayette an ihre Stelle!«. Ein Wahlherr 
fagte: »Herr Bailly ift abwefend; man muß Ahıi erfl 
holen!» — »Mein! Nein!» riefen fie wüthend »Feinen 
»Aufſchub; Moreau de St. Mern an feine Stelle!» - 
— »La Fayette iſt auch abwefend» fagte ein anderer 
Bahlherr» wir. wollen warten biö er fommt.» Nun 


. geriet) der Pöbel, abermals, in einen ſchrecklichen 


Anfall von Wuth, und ſchrie ganz raſend: »Nennt 
»einen andern! Geſchwind! Ernennt einen andern; 
»ihr ſelbſt l Die Wahlherren ernannten Herrn Dus 


portdu Tertre. 


Den Gefangenen! Den Gefangenen! den Schur⸗ 
»fen! Her mit ihm! Bringt ihn! Richtet ihn! Henft 
»ihn la ſo ſchrien ſie nunmehr, wuͤthend, ſtampfend 


| > tobend. Mach einer kleinen Pauſe, fagte einer 


der Wahlherren: »Wohlan! der Gefangene fol her= 
»geführt werden, aber .verfprecht und, daß ihr ihn, 
»wenn er hier iſt, nicht mißhandeln wollt!». Der Poͤ⸗ 
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bel verſprachs, und einige machten, ſtatt der niederge⸗ 
riſſenen Schranken, eine Kette, und fließen diejeni—⸗ 
gen, welche. hinter ihnen waren, zuräd, üm vor den 
Wahlherren Plag für Heren Fonlon zu machen. Er 
wurde aus dem Nebenzimmer in den Saal geführt, 
Finige aus dem Haufen festen einen Stuhl auf einen 
Heinen Tifch, und zwangen Herrn Foulon h ‚1 anf 
diefen Stuhl zu feßen. Ä | 
Einer von den Wahlherren ftellte nun. die Noth⸗ 
| wendigkeit vor, erſt die Ankunft des Herrn de la Fa⸗ 
hette abbzuwarten; aber dieſer neue Aufſchub, verei— 
nigt mit dem Anblicke des Gegenſtandes der Rache, 
brachte den Poͤbel in eine ſolche Wuth, daß die mei⸗ 
ſten gar nicht mehr ſprechen konnten, ſondern nur noch, 
graͤßlich und krampfhaft, ihre Geſichtszuͤge verſtellten, 
und den Mund verzogen. Umſonſt baten die Wahl⸗ 
herren noch um einen Eleinen Aufſchub; umſonſt ſtell⸗ 
tem fie dor, Herr de la Fayette koͤnne nicht lange mehr 
Ausbleiben; unfonft boten -fich viere von den Wahls 
herren dem Volke ‘als Geißeln an, und verfprachen, 
mit ihrem Kopfe dafür. zu ſtehen, daß Herr Foulon 
nicht entwifchen ſolle; alles war vergeblich, der Haus 
fe drängte ſich vor, und fuchte ſich des unglücklichen 
Schlachtöpfers feiner Wuth zu bemächtigen. Der 
Augenblick war vorhanden, in welchem der Greis, 
son den Händen eines rafenden Haufens, in Stüden 
zerriffen werden follte: ald, auf einmal, ein lautes 
Gefchrei, auf dem Greveplage, die Ankunft des Dar 
quis de la Fanette anfündigte. 

Bei der Nennung diefes großen, ehrwuͤrdigen Ras | 
mens, fuhr der Pöbel erfchrocken im fich felbft zurück. In 
dem Glanze, welchen feine Tugend und feine Seelengröße 
um fich her verbreitet, ftehen ale kleine Leidenfchaften 
befchämt und erſchrocken da. Auf allen Seiten mach: 


\ 


te man Plas, und er Fam mitten durch das Gedränge 


ungedrängg. Aller Augen waren auf ihn, den Hel⸗ 


den, gerichtet; das tieffte Stilffehweigen herrfchte me 
ter der würhenden Menge; nicht ein Pant ließ fich hoͤ⸗ 
ren: und, in tieffter Ehrfurcht, fahen fie, wie er, 
langſam und bedaͤchtlich, im Saale vorwaͤrts ſchritt, 
ſich nach allen Seiten mit Erſtaunen umſah, und dann 
ſich neben den Praͤſidenten der Verſammlung, Herrn 
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Moreau de St. Mery, ſetzte. Wahrlich! man darf 


la Fayette nur ſehen, um, auf einen Augenblick, ſo 
groß zu werden als er ſelbſt iſt. Sein edler, erhabe— 
ner Anſtand; feine große faltenloſe Stirne; fein gera— 
de vor ſich hin ſehendes Heldenauge; die Freundlich— 
keit, die Unerſchrockenheit, die Kaltbluͤtigkeit und die 
Seelengroͤße, die ſich in ſeinen Geſichtszuͤgen zeigen, 
erheben jeden, der ſich ihm nähert, bis zu ihm ſelbſt hin⸗ 

auf. So triumphirte er auch diesmal; als fie ihn er⸗ 
blickten, da verſtummten fie alle. 

Bald nachher fand er auf, und fprach, eine halbe 
Stunde lang, mit einer Staͤrke des Ausdrucks; miteiner 
Seinheit der Wendungen; mit einer fo’ungefehmnückten, 
und fo herzenrührenden Beredfamfeit, Daß es ein großer 
Verluſt für die Nachwelt feyn wird, diefe Rede nicht 
ganz zu befigen. a) Alles, was und davon übrig geblie— 


ben ift, befteht in folgendem Bruchftücke, welches einer . 


von den Zuhörern aus dem Gedächtniffe hachgefchrie- 
ben, und welches la Fayette felbft für ächt erfannt hat, 

»Ihr kennet mich alle» fagte er. »Ihr habt mich zu 
»Eurem General erwählt, und diefe, für mich ehren: 
»volle Wahl, legt mir die Pflicht auf, mit derjenigen 
»Sreimüthigfeit und Offenherzigfeit zu Euch zu reden, 





a) Nam et facundia aderat, mulcendique vulgum. artes, er 


auckoritas. Tacıreus Hisı.l.3. 
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»twelche die Grundzüge meines Karafters ausmachen. 


»Ihr wollt, ohne Unterfuchung, dem Manne, der hier 


»vor Euch ift, das Leben nehmen: eine ſolche Unge— 
vrechtigfeit würde Euch Schande bringen; fie würde 
„meinen eigenen Karakter beflecken; fie würde 
»alfe die Bemühungen beffecken, welche ich mir, zu 
»Gunften der Freiheit, gegeben habe, wenn ich ſchwach 
„genug wäre, fie zu erlauben. ch werde fie nicht ers 
»lauben, fie nicht zugeben, dieſe Ungerechtigfeit. Aber ich 
»bin weit entferntihn retten gu wollen, wenn er fhuldig 


viſt: ich verlange bloß altein, daß der Befchluß der Ver: 
vſammlung in Ausübung gebracht werde, und daß man 


ndiefen Wann nach dem Gefüngniffe bringe, um ihn 
»von demjenigen Gerichtshofe richten zu laffen, wel 
schein die Nation dazu bevolmächtigen wird. Ich 
„verlange Achtung für das Geſetz; das Gefeß, ohne J 
„welches keine Freiheit moͤglich iſt; das Geſetz, ohne 
deſſen Beiftand. ich niemals zu der Revolution ber 


»nueuen Welt mürde beigetragen haben, und ohne wel: 


sches ich nichts zu derjenigen evolution beitragen 
‚»werde, die bei ung jetzo anfängt. Was ich zu Guns: 


often der gerichtlichen Sormen und des Geſetzes fage, 


Ziſt keinesweges fo zu verſtehen, als ob es zu Gunſten 
»des Herrn Foulon geſagt ſey. In Ruͤckſicht auf Ihn 
kann ich nicht verdächtig ſeyn; und vielleicht würde 
»fchon allein Dasjenige, wa? ich über ihn, bet, ver- 
»fchiedenen Gelegenheiten, gefagthabe, mich des Rechts 
»berauben, fein Richter zu feyn. ber, je gegründeter 
sder Verdacht if, daß er ſchuldig fen: deſto wichtiger 
nift ed, daß, in Nückficht anf ihn, die gerichtliche 
»Form beobachtet werde; fey ed, um feine Beftrafung 
»defto feierlicher zumachen; oder um ihn gerichtlich 
sauszufragen, und ang feinem eigenen Munde zu ers 


| »fahren, wer feine Mitſchuldigen find. Demzufolge 
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zwill ich jetzo Befehl — daß er u dem Gefäng- 
»niffe der Abtei St. Germain geführt werde.» 

Diefe Rede machte, auf Diejenigen, welche nahe 
genug waren, um biefelbe ganz hören und verftehen 
ju koͤnnen, einen tiefen Eindruck. Die Umflehenden 
verlangten, daß Foulon fogleich nach dem Gef: ingniffe 
geführt werden folle. Sogar unter denen, welche der 
Haufe dem Herrn Fonlon zu Wächtern gegeben hatte, 
fanden” zwei auf den Tifch, und fagten, man muͤſſe 
ihn nach dem Gefängniffe bringen. - Aber am andern 
Ende des Saald waren die Gemürhernoch nicht ber 
fänftigt. Vielmehr fchrien fie wüthend, den beiden 
Perfonen, welche auf dem Tifche fanden, zu: » Der 
ab! Herab! Herab!» und die beiden Männer fahen 
ſich genöthigt, herunter zu fleigen, und zu fehweigen. 

Herr Foulon, welcher durch die Rede des Deren 
fa Fayette Muth bekommen hatte, and auf und woll- 
te fprechen. Bon dem was er fagte, Eonnte man nichts 


verſtehen, ald die Worte: »Verehrungswürdige Ver: 


»ſammlung! Gerechtes und großmüthiges Wolf! Les 
»brigens befinde ich mich ja mitten unter meinem Mit 
»bürgern, und fürchte daher nichts.« 

Diefe Anrede that eine fehr widrige Wirfuug auf 
das Volk, und erbitterte die Gemüiher nur noch mehr. 


‚Schon ließ fi wiederum, im Saale, die Nachfucht 
‚in einem leifen Gemurmel hören, welches allmählich 
in ein lautes Mordgefchrei übergieng. Und als, in . 


eben diefem Augenblicke, der ganze Greveplatz von ei- 
nem wuͤthenden Rufen: »Foulon! Foulon! wir wollen 


Foulon!» widerhallte, und man dieſes Rufen in dem 


Verſammlungsſaale deutlich Hören Fonnte: fo verlor 
auch hier der Poͤbel abermals alle Befinnung. Seine 


Wuth ſtieg, und als ſich endlich einige wohlgekleidete 


Perſonen in den Saal draͤngten, das Volk aufwiegel⸗ 


# 
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ten, und bemfelben empfahlen firenge zu feyn: da 
wurde die Raſerei des Poͤbels wieder eben. fo groß, 
alg fie eine halbe Stunde vorher gewefen war. ' Ein 
fehr wohlgekleideter Mann drängte fih durch das 
Volk, bis vorne hin zu dem Tifche, auf welchem der 
Stuhl ftand, auf dem Foulon faß. Er fchlug mit 9% 
ballter Fauſt auf den Tifch, und fehrie, mit konvulſi⸗ 
vifch verzogenen Geſichtszuͤgen, dem Herrn de la das 
yette entgegen: Richten? Richten? Iſts denn nöthig 
»einen Mann noch zu richten, der- ſchon feit dreißig 
Jahren gerichtet ift?» 

La Fapette trat nun auf und hielt eine neue An⸗ 
rede, Auch diesmal gelang ed ihm das Volk zu bes 
‚fänftigen. Aber bald eutftand ein neuer Sturm; und 
in einem neuen Unfalle von Wuth drängte fich der 
Möbel abermald vor. La Fayette fprach wieder; und 
wiederum wurde es ruhig. Nun fingen die Wahlher- 
ren ſchon an zu hoffen, daß es ihnen doc) noch gelin- 


gen werde, Herrn Fonlon der Wurh des Volkes zu 


entziehen: aber ein neuer, unerwarteter Vorfall verei- 


telte ihre Hofnung. Ein Geſchrei, lauter, fchrecklicher, _ 


durchdringender und anhaltender, als e8 noch nie vor⸗ 
ber gewefen war, wurde, von dem Greveplage ber, 
gehört: und es breitete fich bald von da bis in dem 
Saal des Rathhauſes fort. »Das Palais Royal» rief 
man »und die Vorſtadt St. Antoine find gefommen, 
»um den Gefangenen abzuholen.» Der Greveplag, 
die Treppe, und alle übrigen Zugänge des Rathhau— 
ſes, ertönten von einen: gräßlichen Gefchrei, welches 
immer näher und näher Fan. Ein neuer Haufe fiürzt 
fih in den Saal, drängt den Haufen, mit welchem 
derſelbe ſchon angefültt ift, vor fich her, gegen- die 
Wahlherren, und gegen den Stuhl zu, auf welchem 
fon figt. Schon wanft der Stuhl; jegt wird ‚er 

um: 
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umgeworfen; der Greis faͤllt, über den Tifch herum: - 


ter, auf die Erde; der Poͤbel bemächtigt fich feiner 
und ſchleppt ihn weg; la Fayette ſteht anf, und — 
uͤberlaut: »Man führe ihn ins Gefängniß!» 
Saal ift leer; aber nach wenigen Minuten füllt er gi 
wiederum an, und Foulon iſt nicht mehr. Zweimal 
hieng ihn der Pöbel an den Strick der Laterne; zwei⸗ 
mal riß der Strick; zweimal bat der Greis auf den 
Knieen um ſein Leben; umſonſt; die Moͤrder fielen 
uͤber ihn her; ſchlugen und ſtachen ihn todt; ſchnitten 
ihm, mit Meſſern, den Kopf ab; und trugen benfel- 
hen, mit eingefchlagenen Augen, plattgedrücter Nafe, 
und einer Handvoll Heu im Munde, auf eine Stans 
ge gefteckt, durch alle Straßen der Hauptſtadt. Ein 
Tifchlergefelle brachte auf das Rathhaus Foulons 
Schuhe, feine filbernen Schnalfen und feine goldene 
Dofe. Ein anderer brachte feinen Hut, feine zivei 
koſtbaren goldenen Uhren, feine Riechflaͤſchchen, und 
ſeinen reichlich mit Gelde verfehenen. Beutel. Foulon 
wurde nicht umgebracht umdihn zu berauben: er ward 
einer gerechten Rache aufgeopfert!- 

Indeſſen ‘trat ein wohlgefleideter Mann in den 
Saal, welcher ſagte: wahrſcheinlich habe Herr Etien⸗ 


ne de la Riviere den Beſehl der Verſammlung, daß 


er ſeinen Gefangenen heute nicht nach Paris bringen 
ſolle, nicht erhalten: denn er nähere ſich der Hauptz 
fladt, ‚und. man, habe ihn zu Bourget gefehen, wo 
er angehalten habe, um zu Mittage, zu effen. Die 


Verſammlung war über diefe Nachricht, erfchrocken; 


fie fah die Nothwendigkeit ein, Herrn Berthier zur 

Zeit einer folchen Gährung nicht nach Parid kommen 

zu laſſen; und daher fandte diefelbe, auf der Stelle, 

einen Eilbothen dem Herrn Etienne de la Riviere 

entgegen, um ihn zu bitten, daß er, mit Herrn Ber⸗ 
2weiter Eu J 


Yu. 
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thier, die Nacht über zw Bourget zubringen möge. 


| 
| 


- Die Verſammlung befchäftigte ich nun noch eine Zeit: 


lang mit Berathfchlagungen, welche die Polizei der 
Hauptſtadt betrafen. Aber dieſe Berathfcehlagungen, 
wurden, durch die Anfunft des Herrn la Presle um: 


terbrochen, welcher, zugleich mit Herrn Etienne de | 
la Riviere, von der Verſammlung abgefande wor: 


den war, um fich der Perſon ded Herrn Berthier zu 
bemächtigen. »Wir haben» fagte er »den Befehl er. 
»haiten zu Bourget zu bleiben; aber ed wär unmöglich, 
»denfelben zu befolgen, Zu den 240 Reutern, welche 
»uns, auf Befehl der Berfammlung, begleiteten, ha— 
»ben fich, zu Senlis und auf dem Wege, noch we— 
enigſtens 600 andre Reuter gefellt. Diefe wollten auf 
»feine Weife zugeben, daß der Wagen zu Bourget 
»bleibe. Der Weg von biefem Dorfe bis nach Paris 


»ift mit einer unzählbaren Menge Menfchen bedeckt, 


»welche alfe in heftiger Leidenfchaft find. Mur mit der 
»allergrößten Mühe haben wir, zu verfchiedenen ma- 
. »len, den Herrn Berthier vor den Streichen gefchügt, 
»welche gegen ihn gerichtet waren, vorzüglich vor den 
»Gtreichen der Neiter, die ſich mit feiner Wache verei- 
»nigt haben, : Ale Bemühungen, ihn zu verhindern 
»nach Paris zu kommen, würden vergeblich feyn.» 


‚Die Berfamnmlung, um endlic noch das legte Mit- 


tel anzuwenden, welches in ihrer Macht war, fandte 


ſogleich einen Eilbothen dem Herrn de la Riviere ent⸗ 


gegen, mit dem: Befehle, Herrn Berthier nicht nach 
dem Rathhauſe, fondern nach der Abtei St. Germain, 
ind Gefängniß zu bringen. Gegen neun Uhr des 
Abends unterbrach ein fürchterliches Gefchrei, welches 
aus der Ferse her Fam, und immer gräßlicher ward, 
jemehr es fi) dem Greveplage näherte, abermals die 
Berathſchlagungen der Verſammlung. Der rafende 
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Möbel bricht, mit Sa und Sihreien, durch Die 
Schranfen; wirft die zahlreiche Wache über den — 
fen; ſtuͤrzt die Treppen des Rathhaͤuſes hinan; in 
den Saal hinein; und ruft, mit wilden Jauchzen: 
»Berthier! Berthier! wir bringen Berthier!» Herr In 
Fayette ließ auf der Stelle eine zahlreiche Wache ind 
Gewehr treten, und befegte den Hof des Rathhauſes, 
und die Treppe, von oben Bis unten, mit Bürgerfol 
daten, welche mit aufgepflanztem Bajonette Wache 


hielten. Jetzo Fam der Eilbothe zurück, der abgefandt ° 


worden war, um ‚Deren de la Niviere den Befehl zu 
‚überbringen, daß er Herrn Berthier nach der Abtei 


St. Gerchdain führen ſolle. »Ich habe die Chatfem 


fagte er »bei dem Thore St. Martin angetroffen, 


saber die ungeheure Menge Volks, mit welcher 


»diefelbe umgeben war, hat mich verhindert durch⸗ 
 »zudringen und den Befehl zw überreichen.» Wer 
nige Augenblicke nachher erfcheint Herr Etienne de 


fa Riviere im Saale, und fagt: »Ich habe den 


»mir gegebenen Auftrag ausgeführt; aber mit einer 
»Befchwerlichfeit die fich nicht befchreiben läßt. Die 
zahlreiche Wache, mit welcher ich umgeben war, hat 
»mir nichts geholfen. Hr. Berthier ift nunmehr hier 
»auf dem Rathhauſe; ich habe ihn, mitten durch ein 
»unermeßliches, mwüthendes, rafendes und tobendes 
»Volk, glücklich Hieher gebracht. Er ift. mit einer Wa⸗ 
ade im Nebenzimmeb- und foll hier hereingebracht 
»werden, wenn Sie es befehlen.». Die Berfammlung 
beſchloß, daß Herr Berthier ſogleich hereingeführt 
werden folle. Herr Etienne desla Niviere gieng her- 
aus, um den Gefangenen zu holen, und während die- 
fer Zeit befahl Ia Fayette, daß einige Soldaten her- 
einkommen follten. Sie famen, aber der Poͤbel ftieß 


ſie zuruͤck, und wollte ſie nicht vorlaſſen. ka Fayette 


J2 
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befahl.abermals, und fo Famen denn endlich die Sof: 
daten an das Ende des Saal, an welchem die Wahl- 
‚herren ſaßen. La Fayette ließ die Soldaten einen 
Halbzirfel formiren; und befahl ihnen, über die per- 
- fönliche Sicherheit des Gefangenen zu wachen. Einige 
Minuten nachher fam Herr Etienne de In Niviere mit 
Herren Verthier, begleitet von einer zahlreichen Was 
che, herein. Herr Baillp redete den Gefangenen 
an: »Haben Sie etwas zu fagen?»—»Jch werde mich 
rechtfertigen« antwortete Berthier fohalb ich weiß 
worüber ich angeklagt bin.» . 

Bailly Was haben Sie ſeit dem Zruten die⸗ 
ſes Monats gethan? 

Berthier. Bei dem alusbruche Unruhen 
. hielt ich es für noͤthig, mich nach Verſailles zu bege⸗ 
ben, Mittwochs, am ı5ten habe ich, um Mitternacht, 
Berfailles verlaſſen. Gefchäfte meines Miniſteriums 


verlangten meine Gegenwart zu Mantes und zu 


Meulan;.ich reifte: dahin, gieng nachher von da nad) 
Meaur, um die Koften für, den Rückzug der Trup⸗ 
pen zu bezahlen, und verließ diefen Ort am pergange: 
nen Sreitage, um nach Soiffong zu reifen, zu mei: 
ner Tochter, in.deren Haufe ich zu Abend fpeifte und 
die Nacht zubrachte. Am. Sonnabend früh verließ ich 
fie und gieng nach Kompiegue. Kaum war ich in dies 


fer-Stadt angefommen, als mich zwei Männer gefan⸗ 


gen nahmen, welche vorgaben, fie hätten Befehl fich 
meiner zu bemächtigen, fie möchten —* auch antref⸗ 
fen wo ſie wollten. | 
Bailly. Wo find Ihre apiere? 2 
Berthier. Ich haberfeine Papiere bei mir, au⸗ 
fer einer Viſitenkarte (er zog diefelbe aus der 
Taſche). Die Bapiere welche zu meiner Adminiſtra⸗ 


tion gehören, werden fih in der Dazu gehörigen Kan⸗ 
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zelfei finden. Ich habe nichts mit Mir genommen, 
als meine Brieftafche, und dieſe hat mein Kammer: 
diener in Verwahrung: Ich bat ihn, diefelbe dem 
Herrn Intendanten: von Soiffons zu übergeben, und 


babe übrigens nicht erfahren, wo diefer Kammerdiener 


bingefommen ift.. Ich bitte recht fehr,. daß man. mie 
die Erlaubniß geben möge auszuruhen. - eh ‚bin abs 
gemattet; dein ich habe in drei bis vier Nächten Fein 


Ange zugethan, weil ich zu Kompiegne von zwölf Mann 


bewacht war, die alle in meinem rend FM 


Nacht zubrachten.- 


Bailly. Herr de la gewiere, leſen Sie und das | 


Protokoll des Buͤr gerraths der Stadt Kompiegne, we⸗ 
gen nedergebuns De nn in ihre Hände, 
vor. . 

‚Herr Etienne be. la Riviere las cher Abſchrif dies 
ſes Protokolls vor, und waͤhrend der Vorleſung er⸗ 
ſchallte ein wildes Mordgeſchrei von dem Greveplatze 
ber. Das Volk verlangte nicht bloß Herrn Berthier; 
ſeine Wuth und Raſerei brach auch in Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen die Wahlherren aus, von denen man be⸗ 
hauptete: daß ſie ſo lange zoͤgerten, weil ſie gerne 
Herrn Berthier der gerechten Rache des Volkes ent⸗ 
ziehen und ihn entwiſchen laſſen wollten. Sie ſeyen, 
hieß es, alle Ariſtokraten, ſelbſt nicht beſſer als Ber⸗ 
thier, und das beſte Mittel, um die Ruhe herzuſtellen, 

wuͤrde ſeyn, ſie alle noch dieſen Abend aufzuhaͤngen. 


Ein neuer, raſender Haufe, dringt, durch dieſe Reden 


aufgewiegelt, mit Gewalt in das Rathhaus; wirft, 
auf der Treppe, Die zahlreichen Wachen auf die Seite, 
ohne daß diefe es wagen Widerſtand zu thunz ſtuͤrzt 
in den Verſammlungsſaal; ftößt den Haufen, welcher 
den Saal ausfült, vor fih hin, anf die Soldaten, 
auf ben Seſanoeren und aufid die IHRER zu; und 
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ſchreit, mie gräßlichent *8 Fett! Fort! macht 
»daß ihr fertig werdet! Man kommt! man ſtuͤrmt das 
Mathhaus!... Der Palais Royal!... Die Bors 
»ſtadt St. Antoine! ... Fort! Fort! keinen Auffchub 
Herr Bailiy fragte: 05 die Verſammlung, zufolge ih⸗ 
red am Dormittage gefaßten Befchlufles, wolle, daß 
Herr Berthier fogleich nach dem Gefängniffe der Abs 
tei St. Germain geführt werden folle? Die Verſamm⸗ 
Sung blieb bei. diefem Entfchluffe, und - Herr Bailly 


gab den Befehl dazu. Die Wache nahm Herrn Ber: 


thier in die Mitte, umd führte ihn ohne Widerftand 
durch den Saal. Aber kaum war er ats den Augen 
ver Wahlherren, ald auch fehon die traurige Both» 
ſchaft zurück Fam: der Pöhel habe ſich, mit Gewalt, 
de3 Herrn Berthier bemächtige, und ihn, mit taufend 
Stichen, Stößen und Schlägen, umgebracht; ev habe 
ſich, beinahe. eine Minute lang, gegen dem ganzeit 
Haufen gewehrt,. fey aber endlich der. Menge unterge- 
legen. Diefe Nachricht war noch Faum angefommen, 
als fchon ein-Kerl, in einer Dragonernniform, in- den 
Saal trat. Er hatte in der Hand ein biutiged Stuͤck 
Fleiſch, mit welchem er fich dem Tifche näherte, hinter 
weichem die Wahlherren faßen; wobei er triuimphirend 
ausrief: "Hier ift Berthiers Herz! Hier iſt Berthiers 
Herz.» Es war dad noch biutende, noch ſchlagende 
Herz, ded unglüdlichen Mannes, welcher, noch Furz 
vorher, fich mit fo vieler. Würde und — — 
vertheidigt hatte! 

Die Wahlherren wurden, bei dieſem Anblicke, mit 
Schrecken und mit Grauſen erfuͤllt. Ein kalter Schau⸗ 
der uͤberlief fie, und fie hatten den Gebrauch der 
Sprache verloren. Sie gaben dem Unmenfchen, durch 
Zeichen, zu verftehen, daß er fich wegbegeben möge. 
Er gieng, und ihm folgte dad Volk jauchzend und ju- 
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belnd nach. Er flecfte das Herz auf die Spige feines ° 
Säbeld, und trug daſſelbe durch die Straßen von Pa⸗ 
ris. Der Pöbel tanzte vor, neben umd hinter ihm 
ber, und fang, mit fannibalifcher Ironie, welche die 
Seele bis in das Innerſte erfchütterte, das befannte 
fied: I n'est ah de föte, quand le coeur nen 
. est pas! 

Bald famen einige Andere in den Berfammlung® 
ſaal, welche fagten, man bringe Berthierd Kopf. Der 
Marquis de la Fayette bat! fie möchten dem Volke 
fagen, die Berfammlung fen mit Berathfihlagung über 
wichtige Dinge befchäftigt, und wuͤnſche, nicht unters 
brochen zu werden; und fo wurde dann Berthierd 
Kopf nicht in den Saal gebracht. Der Pöbel ſteckte 
denfelben anf eine Stange, und trug ihn, mit dem feis 
ned Schwiegervater, durch die Straßen von Paris. 
Berthier hinterließ eine Frau und a mohlerzogene | 
Kınder, 

Die Nacht vom aaten auf den 23. Julius war 
ruhig. Am, 23. Julius (Donnerftags) erſchien Herr 
Etienne de la Riviere auf dem Rathhauſe, vor 
den Wahlherren: »Der Lärm» fagte er »war geſtern zu 
‚groß, ald daß ed mir möglich gewefen wäre, der Der 
ſammlung, von dem traurigen Auftrage, welchen wir | 
beide, Herr la Bresle und ich, von der Verſamm⸗ 
Iung erhalten haben, Bericht abzuftatten. Das tragis 
fche Ende diefer Begebenheit legt uns. nun um defto- 
mehr die Pflicht auf, in Erzählung altes deffen, was 
und geftern wiederfahren ift, recht pünftlich und genau 
zu feyn. Wir verliehen Paris in der Nacht vom Mon⸗ 
‚tage auf den Dienflag, um zwei Uhr des Morgens. 
Die 240 Reuter, welche und, auf Befehl der Vers 
fammlung, bealeiten follten, haben .uns, unter der 
Anführung des Chevalier d'Er migny, um zehn Uhr, 
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zu Senlis eingeholt. Der Chevalier ließ einen Theil 


diefer Truppen zu Senlis liegen, und fegte mit den 
übrigen feine Reiſe fort, bis nach Berberie, drei 
- Stunden vor Kompiegne, wo er feine Leute zuruͤck 
ließ. Don diefem Orte bis nach Kompiegne reiften 
wir ohne Begleitung. , Wir wurden von der Bürger: 


‚ miliz eingeholt und nach dem Rathhauſe gebracht. 
. Der Bürgerrarhb nahm uns fehr wohl auf, und wir 


wurden in Dad Zimmer geführt, im welchem fich Herr 
Berthier befand. ES war zwei Uhr ded Morgens, und 


wir trafen ihn im Bette an, mit 24 Mann Wache umge: 


ben. ch fagte ihm, was ich für einen Auftrag hätte. 


Er antwortete: er würde fich zur Abreife bereit ma- 
‚Sen. Um drei Uhr flieg er, mit dem Chevalier d’Er- 
migny, in eine Poftchaife. - Die Bürgermilig von 
Kompiegne umgab den Wagen, und. brachte denfelben 
bis nach der erſten Poftfiation. Ich war voraus :ge- 
- fahren, und hatte dem Detafchement zu Verberie von 
der Anfunft des Herren Berthier Nachricht geges 
ben. Sie faßen auf und erwarteten feine Ankunft. 


Wir hatten und vorgenommen, zu Senlis flille zu 


Halten, zu efien und die Pferde zu füttern: aber wir 
fanden, an diefem Drte, die Gährung fo groß, daß 


wir, ohne anzuhalten, unfere Reife weiter fortfegten. 
Don Senlis ſchickten wir indeffen einen Eilbothen, 


‘ mit einer Abfchrift des Protokolls, wegen Uebergabe 


des Gefangenen zu Kompiegne, an Gie ab. Gegen 
Mittag Famen wir nach Louvres und hielten an. 
Hr. Berthier wurde in ein Zimmer geführt, und der 
Chevalier d'Ermigny wandte alled an, was die Klug: 
heit erforderte, um ihn vor Beleidigung ficher zu ſtel⸗ 
fen. Unſere, von Paris mitgenommene Wache, hatte, 


ſeitdem wir durch Senlis gefommen waren,  beträcht- 


ih zugenommen. Eine Menge Männer zu Bferde 


ir 
„hatten pri nit — verelnigt ud zu Loubres yahm 
»die Anzahl noch mehr zu. Wir erwarteten die Rück: 
» funft des Eilbothen, welchen wir, von Senlis aus, 
van Sie gefickt hatten, und Herr d’Ermigny erwar⸗ 
»tete ebenfads die Ruͤckkunft eines Eilbothen, welchen 
»er an Hrn: de la Fayette geſandt hatte. Um zwei Uhr 
» Nachmittags hörten wir ein ſchreckliches Geſchrei im 
» Hofe des Wirthshauſes, in welchem wir uns befan⸗ 
»den. Bewaffnete Kerls riefen und zu: wir follten 
»nicht fo fange zandern, fondern eilen, ‚damit wir 
»noch bei Tage zu Paris ankommen möchten. : Einige 
»von ihnen kamen herauf, in das Zimmer, in wel 
„chem fi Herr Berthier befand, und nöthigten ih, 
» herunter zu fommen,. und abzureifen. Als er in 
»der Poftchaife Taf, zerbrach der Pöbel die Faloufies 
»läden derfelben, um ihn beffer fehen zu Tönnen. 
»Sein Leben war in der größten Gefahr, und diefe 
» Gefahr wurde alle Augenblicke dringender, Herr de 
»la Presle und ich hielten es für unfere Pflicht, diefe 
»Gefahr mit ihm zu theilen, und ‚Herr de la Presle 
»erlaubte mir, aber nur aus Sreundfchaft, die Sorge 
»für den Mann, welchen Sie und der Buͤrgerrath 
»von Kompiegne und anvertraut hatten, allein zu 
» übernehmen. Ich ftieg in die Ehaife des Herrn Ber 
»thier, und feßte mich neben ihn. Er halte fich, an 
» meiner Seite, fagte er, für vollkommen fiher. Here - 
d'Ermigny gab und, um die Chaife, eine Wache von‘ 
»Lenten, auf welche er fich verlaffen fonnte, und der 
»Eifer und Muth derfelben verdienen meinen waͤrm⸗ 
 »ften Danf, Ihre Sorgfalt, und ihre thätige Wach: 
»famfeit, Fonnten aber dennoch nicht verhindern, daß 
» wicht ein unzaͤhlbares Volk Fluͤche und Verwuͤnſchun⸗ 
» gen gegen Herrn Berthier ausgeftoßen hätte. Sehr 
» Hiele hießen mir, durch die Wache, fehlechtes Brodt 
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»übergeben, und fagten: . Herr Berthier fey — 
san alle dem Elende und dem Unglücfe, fiber welches 
»fie klagten. Eine halbe Stunde von Louvres naͤ— 
 »berte ſich und ein Neuter mit gezücktem Säbel, und 
»fuchte, durch. die Wache, bis zu ung durchzudringen. 
»Seine Augen bligten, und er war im Begriffe, Herrn 
» Berthier. zu durchſtechen. Ich feste mich, mit mei- 
snem ganzen Körper, über Herren Berthier, und fagte, 
»dem Manne: feine Streiche würden Herrn Berthier 
znicht eher treffen, als bis fie mich felbft getroffen 
haͤtten. Dan entfernte ihn endlich. Der Haufe der 
» Keuter um uns her nahm indeflen immer mehr und 
»mehr zu. Herr dD’Ermigny gab Befehle; aber diefe 


‚ „»DBefehle wurden nicht befolgt. Hierauf begab er fich 


»in die Mitte, und begnügte fich damit, diejenigen 
„»Reuter zu Eommanbdiren, welche zunächft die Chaife 
„umgaben, und darüber zu wachen, daß fih Nie 
mand derfelben zu fehr nähern möchte«. | 

» Wir waren nun fohon feit mehr ald einer Stunde 
.»auf dem Wege, feitdem wir Louvres verlaffen hat: 
»ten: als der Kourier, welchen ich des Vormittags 
nabgefandt hatte, mir einem Brief des Herrn Bailly 
» überbrachte, in welchem der Hr. Maire mir fägte: Dr. 
„la Fayerte und Er hielten für gut, daß Herr Ber— 
»thier bei Tage anfommen folle, um dem Bolfe Feine 
»Urfache zum Mißtrauen zu geben; demzufolge würde 
»e8 beſſer ſeyn, dem Herrn Berthier die Nacht zu 
»Bourget zubringen zu laſſen, um an dem folgen 
»den Tage, gegen 9 Uhr des Morgens, zu Paris anzu⸗ 
»kommen; Herr de la Fayette würde die noͤthigen Ber 
 »fehle geben, damit die Sicherheit des Gefangenen 
nfeine Gefahr laufe, und damit er nach der Abtei 
»&t. Germain ind Gefängniß gebracht werden koͤnne. 
»AIch fteckte den Brief in die Taſche. Herr Berthier, 
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„welcher bis dahin mit vielem Zutrauen fich mit mir 
unterredet hatte, that verſchiedene Fragen an mich. 
»Ich fürchtete ihn zu betrüben, und wich daher feinen 
»Sragen and. Meine Antivorten fehienen ihm nicht 
»genugthuend, umd ich, beimerfte, daß er unruhig 
wurde. Um ihm die Angſt zu benehmen, im welcher 
sich ihn fah, gab ich ihm den Brief ded Hern Bailly. 
»Nachdem er denfelben gelefen hatte, nahm er feine 
»vorige heitere Miene wiederum an. » ch bitte Sie,» 


»fagte ‘er zu mir, »dem Herrn Bailly und det Ber - 


»» fammlung, in meinem Namen, wegen der Bemuͤ⸗ 
»» hungen’ zu danfen, welche fie fich geben, um mir 
»» Gelegenheit zu verfchaffen, mich zu rechtfertigen, 
2 und mich der blinden Wuth des Volkes, welches 
>» mich anklagt, zu entziehen ». 

»Viele Stimmen aus dem Haufen riefen mir zu, 
»ich ſollte ausſteigen. Herr Berthier, welcher einige 
von ihnen mit. Flinten bewaffnet fah, und bemerkte, 


»daß fie auf und anfchlugen, bat mich, ich möchte ihn 


»allein der Gefahr ausgefegt laffen, Er war nur um 
»mich beforgt, er'vergaß fich ſelbſt, und er bat mich, 
»der gegen ihm bewaffneten Wuth des Volkes nachzu⸗ 
»geben. Aber je größer die Gefahr wurde: deſtomehr 
» gebot mir die Pflicht, ihn nicht zu verlaffen. Ich blieb 


»daher in der Ehaife, bei Herrn Berthier. Gegen . | 


686 Uhr Abends Famen wir zu Bourget an. ch wollte 
»den mir gegebnen Befehl ausführen, und Herrn 


» Berthier ausfteigen laſſen. Einige Perfonen, wahre 


» fcheinlich folche, denen der Befehl befannt war, ver⸗ 
“ »hinderten und, bei dem Poſthauſe vorzufahren, und 
»nöthigten den Poſtillion, ‚von Louvres bis nach Pa⸗ 
. »riß zu fommen, ohne daß fie-ihm erlauben wollten, 
»Pferde zu wechfeln. Der Zufammenfluß des Paris 
»fer Volks war hier ungeheuer; beide Besen des We⸗ 
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Ages waren mit einer umzählbaren Menge "bedeckt. 
»Eine halbe Stunde außer Bourget, kam uns ein 
»Haufe bewaffneten Volkes entgegen, welches ein 
»Mann in Uniform anfuͤhrte. Er ſuchte die Wache 


»zu Pferde, Die unfere Chaiſe umgab, zu entfernen, 
> und fich, mit feinem Haufen der Chaife zu nähern: 


xaber die Reuter, die uns bisher umgeben hatten, 
⸗wollten ihren Poſten nicht verlaſſen, ſondern noͤthig⸗ 
ten den Haufen, ſich zu. entfernen. Um die Wuth 
»des Volkes zu befänftigen, - bat. mich Herr Berihier, 
ihm die Kofarde zu leihen, . weiche ich an meinem 
» Hute trug. Ich gab. ihm diefelbe, und er befeftigte 


„fie an dem feinigen. - Aber in demſelbigen Augen⸗ 


» blicke. war auch dieſe Kokarde weggenommen und in 
» Stücken zerriffen. ‚Ein Unbekannter kam zu der lin⸗ 
ken Seite des Wagens, ‚bot mir eine andere.Kofarde 
»an, und bat mich, dieſelbe nicht wegzugeben». 

» Ungefaͤhr eine Stunde: von Villette, wurde 
das Mordgefchrei des Volkes, welches ſchon bis hie⸗ 
» her ſehr ſtark geweſen war, zum Entfegen heftig. Man 
»verlangte: Herr Berthier ſolle auf einen Karren ſtei⸗ 
„gen, welcher ganz mit Tafeln behaͤngt war, an des 
»nen allerhand Auffchriften gefchrieben waren. Sch 
gab dieſes nicht zu, und die Wache, welche ung ums 
»ringte, ſtand mir, muthig und.eifrig, bei. : Nun vers 
«fangte dad Bolf, der obere Theil der Chaife ſolle zu⸗ 
»rücfgelegt werden. Sch widerftand lange; endlich 
„aber gab ich nach, und. zwar vorzüglich Deswegen, 
»weil ich hörte, das Ihor St. Martin fey zugefihiofe 
»fen, und vor demfelben ftehe ein anderer Karren, 
auf weichen man Herrn Berthier zu eigen nöthigen 
„wolle. Ich flieg aus der Chaiſe, mit Herrn Ders 
 thier, und in einem Augenblicke war der obere Theil 
ganz weggeriſſen. Sobald Herr Berthier ausgeftie- 
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2 gen wär, fahten ihn zwei Reiter being Hemdekragen. 
» ch ward über dieſe Gemwaltthätigfeit fehr unmillig, 
und nöthigte die Reiter, fich zurück zu ziehen. Nun 
»fiel ein fehr heftiger Regen, und dabei fieng das 
» fchreckliche Gefchrei von neuem.an, : Man wollte 
» mich zwingen, meinen Hut aufınfehen; da ich aber 
» gute Gründe hatte, es nicht zu thun: fo erfüllte ich 
»diefen Wunſch des Volkes nicht, Jemehr wir ung 
» Paris näherten: defto ungeheurer wurde die Menge, 
»welche und umgab. Einige riefen, man folle Herrn 
Berthier aufhenken; andere, man ſolle ihn umbrin⸗ 
» gen; noch andere, man ſolle ihm den Kopf abſchla⸗ 
» gen; einige Elagten ihn an, und ferien: er fen ein 
»Rornjude, Bei diefer: Befehuldigung fügte „Herr 
»„Berthier, zu. einem Dragoner,- welcher neben der 
»Ehaife ber ritt: »Ich ſchwoͤre Ihnen zu, Daß ich in 
> » meinem ganzen Leben niemals. weder Korn gefauft 
»» noch verfauft habe»!. Während er diefe Worte 


»fagte, rief dos Volk: » Der Böfewicht, er wagt eg, | 


„noch zu lachen!» Ya.der Straße Saint Martin, 
»fah ich, daß man durchs Gedränge ‘einen, auf eine 
» Stange geſteckten Kopf brachte, und fich mit demſel⸗ 
. »ben der Charfe zu nähern fuchte. ‚Ed .war. der Kopf 
»de8 Herrn Foulon. Um zu verhindern, daß Herr 
»Berthier denfelben nicht fehen möge? drehete ich ihm 
» fchmell den Kopf gegen die andere Seite der Straße 
»zu. Er fragte.mich, warum ich ihn ſo ſchnell ung 
»gedreht hätte, und was. das geweſen waͤre, was 
»man ihm hätte bringen wollen? ch antwortete, es 
»fey Delaunays Kopf geweſen. Bei der Kirche Saitit 
» Mery, fügte Herr Berthier: ‚> Jh. würde Die 
»»Schmach, deren Gegenfiand ich jego bin, für die 
»» größte halten, welche noch irgend Jemand ausges 
>» fianden hat; wenn wicht Chriſtus noch ſchrecklicher 
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a» gelitten hätte; aber Er war Gott, und ich bin nur 
onen Menfch!» Um achte Uhr Abends find wir endlich 
unten an der. Treppe ded Nathhaufes angekommen ». 
Nachdem Herr de la Riviere feine Erzählung geen⸗ 
digt hatte, fagte Herr Moreau de Gt. Mery: 
der Marquis de la Fayette, Außerft beträbt, über die 
gräßlichen Auftritte, welche, an dem vorigen Abende, 
vor feinen Augen Und gegen feinen Willen, vorgefal- 
sen feyen, babe fich entfchloffen, feine Stelle, ald Kom⸗ 
mendant der Buͤrgermiliz, niederzulegen, und daher 
babe er an Herrn Bailly ——— Brief geſchrieben: 


; » Mein Her 


» Seitdent ich durch das Zutrauen meiner Mitbürs 


» ger zum Militaireommando der Hauptftadt berufen 
» worden bin, babe ich nicht aufgehört, zu erklären: 
»daß, bei den gegenwärtigen Umfländen, dieſes Zu: 
trauen, wenn ed nüßlich werden folle, nothwendig 
»ganz und unumfchränft ſeyn muͤſſe. Ich habe ohne 


Aufhoͤren dene Volke gefagt, daß, fo fehr ich auch, 


»bis zum legten Hauche meines Lebens, feinem Wohl 
»ergeben fey: fo-unfähig fen ich dennoch, feine Gunft 
» durch eine ungerechte Gefälligkeit erfaufen zu wollen. 


»Sie wiffen, mein Herr, daß von den beiden Män- 
» nern, welche geftern umgefommen find, der eine 


neiner Wache übergeben, und der andere durch unfere 


Truppen hieher geführt worden war, und daß beide 


» beftimmt waren, durch einen förmlichen Prozeß, von 


» dem Eivilgerichte gerichtet zu werben. Diefed war 
»das Mittel, die Gerechtigkeit zu befriedigen, die 


»Mitſchuldigen zu erfahren, und das feierliche Ver⸗ 
» fprechen zu erfüllen, welches alle Bürger ded Staat& 
vder Nationalverfammiung und dem Könige gethan 
» haben. Das Volt hat meinem Rathe nicht — 
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und derjenige Tag, an dem es mir das Zutrauen 
»verfagt, welches es mir verfprochen hatte, muß auch 


 »derjenige fenn, an dem ich, wie ich es im Voraus 


»angefündigt hatte, die Stelle aufgebe, in welcher ich 
» ferner keinen Nutzen mehr kann. Ich bin, 
»u. ſ. w,». 

Eine Abfchrift diefed Briefes hatte la Fayette an 
alle ſechszig Diftrifte der Stadt Paris gefandt, einger 
ſchloſſen in einen andern Brief, folgenden Inhalts: 


»Meine Herren». „ 


»Ich habe die Ehre, Ihnen die Abſchrift * 
»Briefes zu uͤberſenden, den mein Gewiſſen und die 
»Zartheit meined Ehrgefuͤhls mich genöthigt haben, 
»en den Herrn Maıre zu fehreiben. Für den heutigen 
»Tag habe ich alle Vorficht angewandt, die von mir 
abhängt, und ich erfuche Sie, mit der größten Sorg⸗ 
»falt über alfe3 zu wachen, was die Ruhe ihres Di. 
»ſtrikts verſichern kann. Erlauben Sie mir, für Ihre 
»Guͤte Ihnen meinen lebhafteſten Dank, und meinen 


Eifer für Ihre Wohlfahrt anzubieten. Vermoͤge die⸗ 


»ſer Geſianungen würde ich mir der Stelle, melde 
» Sie mir auftrügen, ganz gewidmet haben, wenn 


"sich nicht die Mittel verloren hätte, es auf eine nuͤtz⸗ 


»fiche Weiſe thun zu koͤnnen. Sch bin, u. f. w.». 


N. S. Ich erfuche Sie, meine Herren, es nicht 


»fänger anſteher zw laffen, mich mir felbft wieder zu 


v»ſchenken, und ſich ohne — mit einer neuen 


»Wahl zu befchäftigen». 


Bei Anhörung diefer Nachricht war die Berfamm- 


ung erſchrocken und beſtuͤrzt; alle Mitglieder derfelbeh 
fanden zu gleicher Zeit auf, und giengen, angeführt 
von ihrem Präfidenten, in ein Nebenzimmer, in wel⸗ 


chem Dr. la Fayette mit einigen Anordnungen zu Verpro⸗ 


Ds 
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viantirung der Stadt Gefchäftigt war. Sie umgaben 
ihn, und alle ſagten ihm, zu gleicher Zeit: das Wohl 
der Stadt haͤnge davon ab, daß er ſeine Stelle nicht 
aufgebe. La Fayette antwortete: »Das oͤffenlliche 
Wohl ſelbſt ſcheint zu verlangen, daß ich mich zuruͤck 
»ziehe. Die blutigen und ungefegmäßigen Hinrich- 
»tungen des geftrigen Abends, und die Unmöglichkeit, 
» welche ich. fand, dieſelben zu verhindern, haben mir 


deutlich genug bewieſen, daß ich nicht der Gegenftand 


»des allgemeinen Zutrauens ſey; und daß ich nicht 
»Dasjenige Anfehen befige, welches allein.die größten 
Unordnungen zu verhüten,- oder dieſelben zu unter: 
»drücen im Stande if, und weiches das Zutranen 


» allein geben Fann. Der rührende Schritt, den die 
» Berfammiung. ver Wahlherren gethban hat, fol mei⸗ 
»nen Entſchluß noch um einige Zeit auffchieben, und - 


ich verfpreche, heute Abend um ſechs Uhr nach der 

»Verſammlung zu fommen, um.dafelbft mit ven Wahl⸗ 
» herren mich zu berathfchlagen, was, bei der. gegen: 
» wärtigen Page der Sachen, zu dem allgemeinen Bes 
» ften, welches immer mein erfted Gefet bleiben wird, 
»zu thun fey». 

Hierauf fchrieb Herr Bailly einen Brief an die Die 
frifte von. Bari, in welchem er verlangte, jeder 
Diftrife-folle zwei Abgefandte nach dem. Nathhaufe 
fenden. Diefe 120 Abgefandte würden, unter feinem 
Vorſitze, eine Verſammlung ausmachen, welche dem 
Buͤrgerrath der Hauptſtadt vorftellen folle, fo lange 
bis ein folcher Bürgerrath gewählt werden fönne. Die 
Derfammlung der Wahlberren erklärte zu gleicher Zeit 
den Difriften, daß: »obgleich fie jego, nothgedrun⸗ 
»gen, noch fortfahre, die Stelle eines Buͤrgerraths 


»zu vertreten, welche Stelle fie in den gegenwärtigen 


»lmfländen zu übernehmen für Pflicht gehalten habe: 


\ 
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»ſte dennoch aufhören würde, diefe Macht auszuüben, 
»fobald alle Diftrifte, „zufolge des Briefes des’ Herrn 
»Maire, ihre Abgefandte gewählt hätten, um vor: 
»läufig einen Buͤrgerrath auszumachen. Die Vers 
»ſammlung ſchaͤtze ſich gluͤcklich, Gelegenheit gehabt 
»zu haben, dem Vaterlande einige Beweiſe ihres 
»Eifers und ihrer Anhaͤnglichkeit an daſſelbe, geben 
»;u fönnen». " g | 

In diefen erften Tagen der fogenannten Freiheit, 
welche aber eigentlich Gefeglofigkeit und Ausgelaffen- 
heit war, wurde die nene Lage der Dinge von Feiner 
Klaſſe von Menfchen mehr gemißbraucht, als von den 
Schriftſtellern. Nicht nur gaben fie die größften Un— 
wahrheiten, mit unverfchämter Dreiftigkeit, für Wahre 
heit aus; nicht nur mwiegelten fie das Volk zum Auf— 
ruhr und zum Morde anf; nicht nur fuchten fie alfe, 
welche von PBartheigeift frei, und rechtfchaffen waren, 
verdächtig zu machen; nicht nur fchrieben fie Die ſchaͤnd⸗ 
lichften Basquille ohne Namen: fondern fie wagten es 
fogar, falfche, untergefchobene Befehle des Königs, : 
der Nativnalverfammlung und der Wahlherren, auf 
die gewoͤhnliche Weife unterzeichnet, zu ſchreiben, zu 
drucken, und an den Ecken der Straßen anfchlagen zu 


laſſen. Um diefem fehriftftelferifcehen, Unfuge einigers - - 


maßen Einhalt zu thun, hielt e8 die Berfammlung 
für nöthig, gleich in dem erften Tagen der Freiheit, 
die Preßfreiheit einzuſchraͤnken; fie beſchloß: »daß 
»alle Buchdrucker, Buchhändler und Buchverkaͤufer 
»angehalten werden ſollten, kuͤnftig nur authenti⸗ 
»fche Neuigkeiten zu drucken, zu verkaufen und 
»außjutheilen, und daß diefer Befchluß an allen Ecken 
» der Straßen angefchlagen werden folle», | 
Um ſechs Uhr des Abends kam Herr la Fayette 
wiederum zurück, wie er verfprochen hatte, und fagte: 
Zweiter Theil. K 


Einige Diftrifte hätten ſchon zu ihm gefandt und auf 
feinen Brief geantwortet:, fie vereinigten fih, ihm 
ihre Betsübniß über feinen Verluſt zu bezeugen, und 
ihn zu bitten, den ehrenvollen Poſten, zu welchem ihn 
der Wunfch feiner Mitbürger erhoben habe, nicht auf⸗ 
zugeben. Diefe Freundſchaft und diefes Zutrauen, 
welches einige Diftrifte für ihn zu haben fehienen, ver⸗ 
mehre zwar fein Bedauren, daß er ſich außer Stand 
ſehe, ihnen ferner zu dienen, aber es Fönne ihn nicht 

. berechtigen, noch länger in feinen Händen. eine Macht 
zu behalten, welche nur dann nüßlich und geachtet 
fen, wenn fie von dem Willen des Volkes gebilligt und 
unterflägt werde. Hier wurde la Fayette von den 
Wahlherren unterbrochen. Alte riefen ihm zu: der 
Wille ded Volks habe ihn zum Generalfommendanten 
gewählt, und jegt vereinige fich di fer Wille abermals, 
um ihm, fo fange er diefe Stelle befleide, Die Macht 
zu übertragen, welche er nothiwendig haben müffe, um 
die Ruhe herzuftellen, und um den Gefegen Das nö- 
thige Anſehen zu verfchaffen. | 

La Fayette wollte weggehen, aber die Wahlherren 
traten ihm in den Weg. Einer von ihnen, von Bas 
terlandäliebe Hingeriffen, warf ſich fogar zu feinen 
Süßen. La Fayette hob ihn fogleih auf, umarmte 
ihn, und ließ fich zu feinem Stuhle zurüdführen. Run 
kamen die Geſandtſchaften von den noch uͤbrigen Di— 


146 


ſtrikten an, und uͤbergaben ihm die Zuſchriften, deren 


Weberbringer fie waren, Sin allen diefen Zufchriften, 
war die Beftirzung, welche der: Brief des Herrn Ta 
Fayette bei alfen guten Bürgern des Staatd verur- 
ſacht hätte, auf Das ftärffte gefchildert, fo wie Auch 
die Groͤße der Gefahr, welche der Hauptſtadt drohte, 
wenn er auf ſeinem Vorſatze beftehen ſollte. Ein Ges 
neral, wie In Sapette, deſſen Tapferfeit und deſſen 


; 
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Buͤrgertugenden bekannt ſehen, und welcher, nachdem 
er fuͤr die Freiheit der neuen Welt gekaͤmpft habe, ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern, als der Einzige gegeben zu ſeyn ſcheine, 
welcher faͤhig waͤre, ſie militairiſche Talente und buͤr⸗ 
gerliche Tugenden zu lehren: ein ſolcher General ſey 
(ſo ſagten alle dieſe Zuſchriften) in dem gegenwaͤrtigen, 
wichtigen Zeitpunkte, der franzoͤſiſchen Nation unent⸗ 
behrlich. Alle dieſe Zuſchriften baten Herrn la Fayette, 
ſeine Stelle nicht niederzulegen, und endigten ſich mit 
dem feierlichen Eide, daß ſeine Befehle auf das puͤnkt⸗ 
lichſte ausgeführt werden ſollten. Die Abgeſandten 
der Diſtrikte, welche dieſe Zuſchriften uͤberbrachten, 
und auch die Wahlherren, baten ſo dringend, daß la 
Fayette, von ihren Bitten geruͤhrt, Thraͤnen vergoß. 
— La Fayette weinte; ed waren Thraͤnen eines Del 
den! — Er antwortete endlich: fo viele Beweiſe der 
Liebe und der Zuneigung feiner Mitbürger, machten. 
es ihm zur Pflicht, fein Leben für fie aufzuopfern, und 
er wolle, von nun an, daffelbe ganz dem Dienfte der 


Hanptfigdt widmen. Kaum hatte er diefe Worte aus⸗ 


gefprochen, als ſchon der ganze Saal von dem Aus⸗ 
rufe wiederhalfte: » Hoch lebe die Freiheit! Hoch lebe - 
»die Nation! Hoch lebe la Fapette»! Die Wahlher: 
ven umarmten la Fayette, drücten ihn in ihren Ar⸗ 
men, meinten vor Freude, und riefen ihn aufs neue, . 
im Namen der Hauptfladt, zum Generalfommendans . 
ten der Darzer Bürgermiliz aus, _ | 

- Die Nachricht von den grauſamen Hinrichtungen | 
der Herren Foulon und Berthier war indeffen nach 
Verſailles gekommen. Am 23flen Julius erzählte 
Lally-Tolendal die ſchrecklichen Auftritte, ‚welche 
am vorigen Tage in Paris vorgefallen waren, und 
ſchlug der Verſammlung vor, ernftliche Maßregeln zu 
. um ähnlichem unsluͤcke kuͤnftig vorzubeugen. 
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»Sranfreich», fo fprach er, » Europa, und die Nach: 
»Fominenfchaft , werden der Nationalverfammiung 
orwuͤrfe machen, wenn fie nicht den unglücklichen 
»Zuftand der Hauptfiadt in Betrachtung zieht. Ge: 
‚»ftern kam der Sohn des‘ Herrn Berthier, bleich und 
 »entftellt, mit weinenden Augen und mit fliegenden 
»Haaren, zu mir; er bat mich, mit dem tiefften Aus⸗ 
«drucke des tiefften Schmerzens und der Verzweiflung 
»auf dem Gefichte, daß ich feinen unglücklichen Vater 
»retten möchte: aber, wer vermag etwas, unter einen 
»ansgelaffenen, wuͤthenden Pöbel, bei welchem die 
»Geſetze alles Anſehen verloren haben»? 
Mirabeau widerlegte Herrn Laly. »Wenn», 
fagteer, »die Auftritte, welche zu Paris vorgefallen 
»find, zu Konftantinopel gefchehen wären: fo würden 
»auch die furchtfamften Menfchen fagen: das Volk 
» bat fich ſelbſt Gerechtigkeit verfchafft; das Maaß war 
»voll; die Beflrafung eined Veziers mag den übrigen‘ 
»zur Lektion dienen. Diefe Begebenheit, weit entferne 
» außerordentlich zu feheinen, würde kaum unfere Auf: 
»merffamfeit auf fich ziehen. Wir müßten ganze 
»Bände fehreiben, wenn wir durch Beifpiele beweifen 
»wollten, daß die Regierung, in diefen Augenblicken 
»von Strenge, weiter nichts als die Früchte ihrer eige- 
»nen IUngerechtigfeit einerndtet. Man verachtet das 
»Volk, und man verlangt, es folle im... fanft, im⸗ 
» mer unempfindlich bleiben. Nein! die Lehre, welche 
»mam aus dieſer traurigen Begebenheit ziehen muß, 
» iſt: daß die Ungerechtigkeiten der übrigen Klaffen a) 
»gegen das Volk, endlich daſſelbe Gerechtigkeit in fei- 
»ner Ungerechtigfeit felbft finden lehrt. Die Wuth 
»ded Volkes! ... O! wenn die Wuth des Volkes - 





a) Ein demokratiſcher Kunflausdrud, flatt Stände. 
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»fchrecflich iſt: fo iſt die Kaltbluͤtigkeit des Deſpotis⸗ 
⸗mus empoͤrend. Seine ſyſtematiſche Grauſamkeit 
nmacht in einem Tage mehr Ungluͤckliche als der Volks⸗ 

⸗aufruhr in einem ganzen Jahre Schlachtopfer hin⸗ 
»richtet a)». So machte Mirabenn die Apologie des 
Mordes, _ganz nach den Grundfägen der franzöfifchen 
Modephiloſophie; nach den Grundfägen ded dogs 
matifhen Atheismus, welcher Gott, Borfehung, 
Unjterblichfeit und Tugend läugnet, und alle Lafter 
erlaubt, wenn fie uns nur Vortheil bringen! » Dem 
»raſenden Poͤbel ſollte Fein Einhalt gefchehen», ſagt 
ein vortreflicher Schriftſteller, »weil man ſeiner, zu 
»gewiſſen geheimen Abſichten, noch bedurfte b)». 
Barnave verwarf ebenfalld den Vorſchlag, durch 
eine Proklamation der Wuth des Poͤbels Einhalt zu 
thun, und den Gefegen das verlorne Anſehen wieder 
su geben. »Wir muͤſſen und», ſagte er, »bloß al 
»fei mit der Konſtitution befchäftigen. Was gehen 
» und die neuen Unruhen der Hauptfladt an? Solche 
»Unordnungen und Stürme find ganz gewöhnliche 
» Symptome einer Revolution. Die Menge hat 
»Recht, daß fie fich ſelbſt Gerechtigkeit vers 
»fchafft; oder war etwa das vergoffene 
» Blut fo rein,’daß man ſoviel Lärm davon 
»macht»? — Mieviel liegt nicht in diefen Worten? 
Der ganze Kodex einer Bolföregierung, und die ges 
heine Zriebfeder aller Unordnungen und aller Grauſam⸗ 
keiten, welche mit einer folchen Regierung mizgertvennlich 
nn —r — — — — — — — — — 

a) Courier de Provence. (Paxor internus oeeuparerat ani- 
mwaos, cui remedium adulatione querebatur). 

Z4C1TUS Annal. 1. 4. 

* Brandes politifche Betrachtungen, über bie franzöfis 

che Revolution. & 4. 
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| verfilfpfe find! — War das dergoffene Blut 


fo rein! — Alſo ſoll der Poͤbel urtheilen, welches 
Blut rein, und welches Blut nicht rein ſey; dasje⸗ 
nige Blut, welches er fuͤr unrein haͤlt, mag er dann, 
ohne Bedenken, vergießen, und fuͤr ſolche Mordtha⸗ 
ten Lobeserhebungen und Dank erwarten! Großer 
Gott! ſoll das der Weg zur Freiheit ſeyn? | 

— Einige vortrefliche Mitglieder der Nationalvere 
fainmlung und wahre Yatrioten, waren beftürzt, über 
die blutduͤrſtigen Gefinnungen, welche fich in der Vers 
fammlung zu zeigen anfiengen. Lally- Tolendal hielt 
eine Mede, worin er die Greuel, welche Sranfreich 
noch bedrohten, vorausſagte. Die meiften Zuhörer 
waren big zu Thränen gerührt, aber Barnave fland 
auf, nnd rief ihm zur »Es iſt jego Zeitzu den= 
»ken, nicht empfindfam zu ſeyn»! Ein andes 


- zer fagte: »Die Nationalverſammlung dürfe fich nicht 


»gegeh das Volk erflären; man muͤſſe mit dem Volke 


gut zu ſtehen ſuchen, und nicht den Grundfägen der 


» Bernunft und der ſtrengen Gerechtigkeit folgen a)». 

Nicht einmal damit zufrieden, die von dem Volke 
begangenen Mordthaten entſchuldigt und gelobt zu ha⸗ 
ben, ſchien Mira beau mißvergnuͤgt daruͤber zu ſeyn, 
daß nicht mehr ſolche Auftritte vorgefallen waren. Er 


ſah ein, daß dieſes der Wachſamkeit und der unermuͤ⸗ 


deten Thaͤtigkeit der, auf dem Rathhauſe zu Paris 
verſammelten Pariſer Wahlherren zuzuſchreiben ſey. 
Um daher dem Volke dieſe Einſchraͤnkung wegzuſchaf⸗ 
fen, und demfelben Gelegenheit su geben, ungeftraft‘ 
und ungeahndet, fengen, brennen und morden zu Füns 
nen, fuchte er die Gültigfeit der Regierung.der Wahls 
herren, an eben diefem Tage (23ſten Julius) -flreitig 





* Memeires da 'Comte de Lally Tolendal, P. 10% | 
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zu machen, und auch noch den Schatten einer 
lichen Regierungsform vollends zu zerſtoͤren. 1 
die Verſammlung der Wahlherren habe ſich der Um⸗ 
ſtaͤnde bedient, ſich der Regierung bemaͤchtigt, und ſey 
nunmehr geſonnen, die in Haͤnden habende Macht, 
gegen den Willen der Diſtrikte, ferner zu behalten a). 
Dieſe Rede erweckte unter dem Volke zu Paris eine 
fuͤrchterliche Gaͤhrung gegen die Wahlherren; eine 
Saͤhruns/ welche dieſen leicht haͤtte gefaͤhrlich werden 
Eiunen. Der Poͤbel ſprach davon, fie alle aufzuhaͤu⸗ 
gen, und das Rathhaus zu zerſtoͤren. Sie retteten 
ſich durch ihre Klugheit. Sie beriefen die 120 ges 
waͤhlten Mitglieder des neuen Buͤrgerraths auf das 
Rathhaus; fie, baten dieſelben, in einem Nebenzim⸗ 
mer täglich ihre Sitzungen zu halten; und verfpras 
chen, in wenigen Tagen die Regierung in ihre Dände 
zu übergeben. Außerdem ließ die Berfammfung (am 
‚aoften Julius) an alfe Ecken ber Straßen von Paris, 
eine weitläuftige Proklamation anfchlagen, welche fol⸗ 
gendermaßen anfieng: » Heute ift im unfrer Verſamm⸗ 
» [ung eine gedruckte Schrift vorgelefen worden, deren 
»Titek heißt: Journal de Verfailles. In diefe 
» Schrift ift eine Rede des Herrn Grafen Mirabeau 
»eingerückt, welche er in der Nationalverſammlung, 
»in der Sitzung des 23ſten Julius, gehalten hat. Wir 
»ſehen, daß ber Herr Graf Mirabeau, in der genann⸗ 
»ten Nede, die Wahlherren ald eine Berfammiung 
»anfieht, welche, nachdem fie fich, in dringenden Zeits 
»umſtaͤnden, der öffentlicher Macht bemzäghtigt bat, 





a) Journal’ de Versailles. Seance dw 23. Juillet 1789. 
Manebat quippe suspicionum et credendi temeritas, 
quam Sejanus, augere otiam in urbe suetus, aorius 

'turbabat. FACITUS. Annal, lb. 4. 


152 


ehro diefelbe, gegen den Willen der Diftrifte, 
behalten fucht. Die Verfammlung, Außerft be 
» »träßt, über eine Anklage, welche. mit ihrer Denkungs⸗ 
»art eben fo wenig übereinftimmt, ald mit den Be 
ſchluͤſſen, die ſie, ſeit dem Augenblicke, da ſie Muße 
gehabt hat, uͤber ihre Exiſtenz nachzudenken, zu wie⸗ 
»berholtenmalen faßte: ſieht die Nothwendigkeit ein, 
» bie öffentliche Bekanntmachung ihrer Protokolle nicht 
»abzumwarten, fondern jego fehon einen Auszug ihrer 
» Berathfchlagungen, in foferne diefelben die Yemü- 
»hdungen betreffen, welche fie füch gegeben hat, um 
»abzudanfen, , ohne dadurch das gemeine Wefen in 
» Gefahr zu feßen, befannt zu machen. Die Ber: 
»fammlung hatte von jeher die Abficht, ihre Macht 
» nur ſo lange zu behalten, ald es um des gemeinen 
»Beſten willen nöthig feyn würden». 
| (Hier folgt ein langer Auszug ihrer Berathſchla⸗ 
gungen uͤber ihre eigene geſetzmaͤßige Guͤltigkeit; dann 
fährt die Verſammlung fort.) 
»Nach Herzaͤhlung aller dieſer Umſtaͤnde, hofft die 

»Verſammlung, welche ſich bewußt iſt, daß ihre Auf— 
»fuͤhrung und ihre Denkungsart über allen Tadel er- 
» haben find, von der Gerechtigkeit des Herrn Grafen 
»Mirabeau, daß er Fünftig einem fo fihimpflichen 
»Verdachte, den er vielleicht zu unüberlegt gezeigt. hat, 
- »feinen Raum geben werde, und daß er einfehen werde, 
»wie fehr eine fo unbeftimmte Anklage, die weiter 
»zu nichts dient, ald den Diftriften der Hauptfladt 
» Mißtrauen einzuflößen, denjenigen Gefinnungen ent⸗ 
»gegen fen, welche er gezeigt hat; fo wie dem gemei- 
»nen Beſten, deffen Apoftel und Vertheidiger zu ſeyn 
»er ſich vorgenommen hat a)«. 

4) Les chefs de la Democratie avoient d’autres pensees. 


Nuls ne vouloient encore de bonte,’ ni d’oubli, mi 
“ z . { 
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In der NRationalverfammlung kamen indefien fo 
viele Bitten, fo viele Fragen, fo viele Dankſagungs⸗ 
zuſchriften aus allen Theilen des Reichs an, daß die 
Zeit ganz mit Ablefung derfelden, und mit Berath- 
fchlagung über diefelben, verloren gieng.. Schon feit 
vierzehn Tagen Hatte fich die Verſammlung mit diefen 
Kleinigkeiten, und mit dem Detail der Negierung bes _ 
fhäftigt, welche einem gefeßgebenden Korps gar nicht 
zukommt, fondern ganz allein der ausübenden Gewalt 
gehört; als endlih, am 28ſten Julius, Herr Vol⸗ 
nay aufftand, und die Verſammlung bat, diefen Des. 
baften ein Ende zu machen, und fich nicht zum Polis 
jeilieutenant des Koͤnigreiches aufzuwerfen. Mean 
wählte, diefem Vorſchlage zufolge, einen Ausfchug 
von Mitgliedern, welche alle Schriften diefer Art lefen, 
und nachhet der Nationafverfammlung ihren Inhalt 
für; vortragen follten. Man wählte aber auch, am _ 
gleichen Tage, einen Ausſchuß von Mitgliedern, zu 
geheimen Unterfuchungen gegen Staatöverbrecher; eine 
Staatsinquijition. _ Der Marquis Gouy 
v’Arcy fehlug folgenden Plan für das geheime In⸗ 
guifitionstribunal vor: Man folle vier geheime Inqui- 
fitoren, aus der Nationalverfammlung, durch: das 
Loos erwählen, die unbekannt bleiben, und ihr Ehren⸗ 
wort geben müßten, daß fie fic) nicht zu erkennen ge- 
ben wollten. Er gab Mittel an, wie diefes gefchehen 
koͤnnte, ohne daß felbft die Nationalverſammlung wifle, 
welche ihrer Mitglieder es waͤren. Niemand ſolle ſie 
kennen, als Herr In Fahette und Herr Bailly, und 
diefe follten verbunden ſeyn, den Mitgliedern der In⸗ 


d’amnistie. Ils avoient besoin de toutes les passione ” 
du peuple, ils avoient besoin surtout de sa defiance. 
Necker aux son administration. p. 139. 
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auifition alle Nachrichten, fo wie auch aufgefangen, 
oder auf der Poſt eröffnete Briefe mitzutheilen. 
Der Chevalier Boufflers verwarf, mit Unwil⸗ 
Ien, den Vorſchlag, Briefe anf der Poſt zu eröffnen. 
»Nichts auf der Welt», fagte er, »Fann ein folches 
»Derbrechen gegen Treue und Glauben entfchuldigen. 
Jede Gefahr ift geringer, als diejenige, welche das 
durch entfteht, daß man ſich ungeftraft erlaubt, Ein⸗ 
= griffe in die Nechte der Staatsbürger zu thun». Der 
Graf Virien fagte: »der Despotismus einer Ge 
. »fellfchaft ift weit drückender als der Despotismus 
»eined Einzigen. "Die Nepublif Venedig hat fd, 
»durch die, Errichtung des Tribunald einer Staatsin⸗ 
» quifition, entehrt. Bei und follte man fo etwas 
"»piche einmal vorfehlagen; die Mationalverfammlung 
»hat fogar das Recht nicht, eine geheime Kommiſſion 
»miederzufeßen». Ein anderes Mitglied der 


Berfammlung fand mit Unwillen auf, und fagte: »Er 


» begreife nicht, wie man einer fo erhabenen Berfamms 
» ung vorfchlagen dürfe, das Geheimmiß der Brief⸗ 
»poſt zu verlegen». Herr Chapelier war eben dier 
‚fer Meinung; er feste Hinzu: »Ohne die Moral, und 


» ohne das Naturreche und Das Völkerrecht zu verlegen, 


»fönne. die Nationalverfammlung nicht jetzo, ſchon im 
»Voraus, Eingriffe in diejenige Konftitution thun, 


»meiche fie eben jego gründen wolle». Herr Reu⸗ 


bei (von Kolmar) vertheidigte hartnäckig die Recht⸗ 
maͤßigkeit des Auffangens der Briefe. Die National 
verfammlung nahm indeſſen diefen Borfehlag nicht an: 
aber, durch die Mehrheis der Stimmen, twurde dad 
‚geheime Tribunal errichtet. Demzufolge war die erfte 
Srucht der neuerlangten Freiheit eine geheime Staats» 
inquiſition! Dieſe Inquiſition dauerte, unter dem 
Namen Comite de Recherches de b'Afſſamblee 
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nattomale, lange nachher fort: oder vielmehr, fie 
hat fich nachher verdoppelt, und, außer diefer Staats⸗ 
inquifition, gab es alddann noch eine andere, weit 
aefährlichere; den geheimen Ausſchuß des Bürs 
gerraths von Paris, oder das fogenannte Comite 
de Recherches de !’Hotel de Ville. Beiſpiele 
des Verfahrens diefes Tribunals füllen in der Folge 
erzählt: werben. Diefe geheime Staatsinquiſition 
brauchte weit gewaltfamere Mittel als die Polizei vor⸗ 
mals zu brauchen gewagt Hätte. Gie erlaubte fih Al⸗ 
les, nach dem jefwitifchen Grundfaße: daß der Zweck 
die Mittek heilige... Der, Zweck fey Freiheit; folglich 
fey auch der drücfendfte Despotismus erkaußt, fobald 
er angewandt werde, um einen fo wuͤnſchenswuͤrdigen 
Zweck zu erreihen. So raifonnirte der geheime 
Ausſchuß, und mit ihm die Barifer Demokraten. 
Die Zeiten der Angeber (Delatores) waren in Paris 
wiederum vorhanden, und iver die Gefchichte Fennt, 
der weiß auch, zu was fiir abſcheulichen Mißbraͤuchen 
vormals dieſe Angeber Veranlaſſung gegeben haben a). 
Aehnliche Mißbräuche giengen in Parid vor. Der 
geheime Unterfuhungsausfhuß war ein Tri> 
bunal, vor weichem jede Anklage angenommen wurde, 
fogar wenn diefelde in einem anonymen Briefe ger 
Shah; ein Tribunak, wo jedermann anklagen konnte, 
ohne daß er ſich zw nennen brauchte; ohne da 
er nöthig hatte, fich dem Angeklagten entgegen zu ſtel⸗ 
lien; ohne Beweife feiner Anklage geben zu dürfen; 
und ohne daß feine Name jemals genannt wurde, Der 
Angeklagte ward dann vorgefordert, und mußte ſich 





' &) Sie delatores, genus hominum publico exitio repertum 
‘ et poenis quidem nunquam satis RAM, per pram 
"> — 
TA carus. Annal. lib. —— 
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gegen die Anklage vertheidigen, wobei er aber feinen 


‚Ankläger nicht erfuhr. Auf den leifeften Verdacht 
wurde der rechtfchaffene Mann, welcher ruhig auf der 


Straße fortgieng, von der Bürgerpatrouille angehal- 
ten, und nach der Hauptwache geführt. Männer und 


Weiber wurden ded Nachtd aus ihren Betten genoms 
mern, vorgefordert, und ihre Papiere wurden unters 
Sucht. Einige find fogar, von der Patrouilfe, welche 


fie anhielt, durch die Bajonette verlegt worden. Nichts 


haat einen fo nachtheiligen Einfluß auf den Karafter 
einer Nation, als die Begünftigung der Angeber; 
biefer verächtlichen Menſchenklaſſe. Sreundfchaftliche 


Berdindung, Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Offen⸗ 


herzigkeit; alles hört auf. Niemand ſagt feine Ge⸗ 


danken frei heraus; weil ſich niemand der Gefahr aus⸗ 


ſetzen will, verrathen zu werden. Die Schweſter traut 
nicht dem Bruder; der Bruder nicht ſeiner Schweſter; 


der Mann nicht der Frau; die Frau nicht ihrem Man⸗ 


ne; der Gefhäftsmann nicht feinem GSefretär; der 


Vater nicht feinem Sohne; der Freund nicht dem 
Freunde. Ueberall ift Miftrauen, Angft, Furcht, 
Berfchloffenpeit, Verfiellung und Heuchelei. Die An 
geber wurden gelobt und belohnt, darum fanden fie 


ſich auch zu Paris in Menge a. Maillebois 


macht einen unausführbaren Plan zu einer Kontrere- 
volution, und giebt denſelben feinem Sekretaͤr zum 
Abſchreiben. Der Sekretaͤr bemaͤchtigt ſich des Pa⸗ 


piers, und uͤbergiebt ed der Staatsinquiſition; und 


— 


4) Nee minus praemia delatorum invisa quam scelera : 
cum alũ sacerdotia et consulatus ut spolia adepti, pro- 
curationes alii, et interiorem potentiam, agerent, ver- 
terent cuncta — et terrore. 

E FACIPUS. Hist. lib. 1. 
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diefe macht num feinem Herrn den Prozeß a). Favras \ 
hat einen geheimen Plan, und entdeckt denfelben 


jiveien Freunden. Dieſe verfprechen ihm zu unter 
fügen, nehmen Geld von ihm, flellen fich ihm erge- 


ben: indefien aber verrathen *: ihn, und Favras wird. 
in Berhaft genommen und hingerichtet. Sch Fönnte 
Deifpiele auf Beifpiele häufen, wenn ein Sag, wie. 


derjenige ift, welcher fagt, daß das Tribunal einer 
Staatsinquifition das allergehäffigfte Tribunal von 
allen nur möglichen fey, noch eines Beweiſes bedürfte, 
»Ein geheimer Ungeber», fagt Rouſſeau, »Flagt 


»zwar an, aber er beweift nicht; er kann in feinem 
» möglichen Falle beweifen. Denn auf melche Are fol 


ser es thun? Etwa durch Zeugen? Da kann aber 
»der Angeflagte gegen dieje Zeugen Berwerfungsgründe 

»haben, die den Richtern unbefannt find. Oder durch 
»Schräften? Aber der Angeklagte kann in diefen 
» Schriften Zeichen von Verfaͤlſchung bemerken, welche 
Andere nicht ausfinden koͤnnen. Ein Angeber, wel: 
»cher ſich verbirgt, iſt allemal ein feiger Menſch. 
»Rimmt er Maßregeln, welche den Angeklagten ver. 

» hindern, ‚auf die Anklage zu antworten, oder wohl 


»gar zu erfahren, daß man ihn angeklagt Hat; fo ift 


»er ein Schurfe. Und wenn er noch zu gleicher Zeit 
»fich gegen den Angeklagten freundſchaftlich ftelite; 


> fo würde er ein Verräther feyn. Nun beweift aber 


»ein Verräther, wenn er auch beweift, niemals fiarf 


» genug, oder vielmehr, er beweift nur gegen füch ſelbſt; 


» denn wer ein DVerräther iſt, der kann wohl auch ein 


Betruͤger ſeyn. Großer Sat! was wäre das für 


a) Corrupti in dominos servi;.in patronos 'libertiz et qui» 


bus deerat inimicus per amicos oppressi. ' 
\ u TACITUS. Hist. lbr. r, 


i 
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zein Schickſal der Staatsbuͤrger, wenn es erlaubt 
»ſeyn koͤnnte, ohne ihr Vorwiſſen, ihnen den Prozeß 
zu machen, und ſie dann aus ihrem Hauſe ploͤtzlich 
» zu der Hinrichtung abzuholen, unter dem Borwande, 
»die Beweife feyen fo fix, daß weiter gar fein Ders 
“hör erfordert werde a)? b 

Am arften Julius erhielt die Rationalverfamminng 
einen Brief von Hrn. Necfer, in welchem Derfelbe 
feine baldige Ruͤckkunft anfündigte, Die Verſamm— 
lung hörte die Ablefung diefes Briefes mit den bef- 
tigſten Freudensbezeugungen und mit unausgeſetztem 
Beifallklatſchen an. | 

Als Neck er, zu Bafel,. die Briefe des ⸗Koniss 


Pr * - * u FF | 
J 4‘ 
1 


a) Un delateur secret accuse, il ne prouve pas; ilne 
peut prouver dans aucun ‘cas possible; car comment 
prouveroit-ilP Par des tömoins? Mais l’accusd peut 
avoir contre ces t&moins des moyens de recusation quo 
les juges ignorent. Par des &critures? Mais l'accusé 
peut y faire appercevoir des marques de faussetö, que 
d’autres n’ont pu connoitre. Un delateur qui se cache 
est toujours un läche; s’il prend des mesures, pour 
que l’accusd ne puisse repondre & l’accusation, ni m&me 
en ötre instruit, ilest un fourbe. S’il prenoit en möme 
teıns avec l’accust le masque de l’amitie, il seroit un 
traitre. Or un traitre qui prouve ne prouye jamais 
asse2, ou ne prouve que contre lui-möme, er qui» 
congue est un traitre, peut bien &tre encore un impos 
teur. Et quel seroit, grand Dieu! le sort des parti» 

‚ euliers, s.il &toit permis de, faire & leur insgu leur 
procös, et puis de les aller prendre chez eux, pour 
les mener tout de suite au supplice, sous pretexte, 
que les preuves sont si claires, qu'il leur est inutile 
d'otre entenduß? ; 

A J. ROUSSEAD lettre A M. de $t. Ger 
main, Seconde partie des Confesgions, T. y: 


p: 368. edition de Neuchatel, 
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and der Rativnalverfammiung erhielt, in denen er 
gebeten wurde, fo ſchnell als möglich zurück zu kom⸗ 
men; da blieb er noch vier Tage zu Bafel; ehe er abs 
reifte, unter dem Vorwande einer Kranfheit feiner. 
Frau. Neckers Nückreife nach Daris war ein unun: ⸗· 
terbrochener Triumph." Don Baſel bis nach Verſail⸗ 
les fand er die Landſtraßen mit Volk befegt. Die 
Bürgermiliz 508, nebfi den Truppen, um ihn zu em⸗ 
pfangen, und junge Mädchen, zierlich geputzt und 
geſchmuͤckt, brachten ihm KRränze, Sträußer und Bus 
men entgegen. - Er. wurde aufgenommen, ald wäre er 
der Schußgott Frankreichs, und überall ward er mit 
freudigen Zurufungen und Gluͤckwuͤnſchungen begleitet, 

Am 2often Julius erfchien Necker vor der Natio: 
nalverfammlung. Vier Herofde wurden ihm entgegen 
gefchieft, und ein eigener Lehnſtuhl fand für ihm be⸗ 
reit. Als er erfihien, war das Jubelgeſchrei und Bis 
vatrufen fehr groß; für die erhabene Verſammlung 
der Stellvertreter einer mächtigen Nation beinahe zu, 
groß, Sobald es etwas ſtiller wurde, fagte Neder: 


» Mein Herr Preſtdent · ¶ | ' 

Ich komme, um der erhabenen Verſammlung 
» meine ehrerbietige Dankbarkeit über die Beweiſe der 
»Theilnehmung und des Wohlwollend, die ich. von 
»Ihr erhalten habe, zu bezeugen. Cie bat mir das 
»durch große Pflichten aufgelegt, und nur indem ich 
»Ihre Gefinnungen mit Ihr theile, und mir Ihre 
»Weisheit zu Nuke mache, kann ich, bei fo Ber 
»denflichen Zeitumftänden, noch etwas Muth übrig 
»behalten». | | 

Der Preſident ber Berfammlung ‚ der Herzog von 
Liäncourt, antwortete in einer fehr langen Rede, in 
welcher er Neckern dankte, daß er, feinem eigenen 
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- Ausdrucke zufolge, die Gefahr ven Gewiffens: 


biffen habe vorziehen wollen (quil avoit 


.prefere le peril aux remords). Unter andern Dingen 


fagte auch der Prefident: » Welch ein Zeitpunft koͤnnte 
»wohl gelegener feyn, um die Verantwortuchkeit der 
„Minifter, dieſe theure Schutzwehr der! Freiheit, dieſe 
» Berfihanzuang gegen die Eingriffe des Despotismus, 


» einzuführen, als dieſer, wo der erfte, welcher füch 


»ihr unterwerfen foll, der Nation Feine andre Rech— 
» nung abzulegen haben wird, ald die Rechnung feiner 
»Zalente und feiner Tugenden». Unter Händeflat- 
fchen und Bivatrufen verließ Necker die Verſammlung. 
Er war fchon fort, und noch Flatfchte man. Nun ers 
hielt Necker Gefandtfchaften über Geſandſchaften, Zu⸗ 


- fchriften über "Zufchriften, Glücwünfchungen über 


Gluͤckwuͤnſchungen. Mean verglich den angebeteten 
Minifter mit allen berähmten Männern des Alter 
thums; aber Feine Bergleichung machte mehr Glück, 


- als die Vergleichung mit Cicero, welcher auch, fo 


N 


wie Necker, fagte man, durch ein fehändliches Kom: - 


plott, aus dem Nom, welches durch ihn gerettet wor⸗ 
den war, vertrieben wurde; dann aber, gleichfam auf 
den Armen von ganz italien, wieder zurückgetragen, 


und von Allem, was nur in. Rom groß und mächtig ' 


war, bewillkommt wurde. "Die Parallele zwifchen 
Cicero und Necker fcheint wirklich richtig zu feyn: und 
wenn nicht Decker Sranfreich, verlaffen hätte, fo möchte 


“er vieleicht mit Cicero eine noch größere Aehnlichfeit 


in feinen Schieffalen gehabt haben. Wenn Necker 


Frankreichs ECieero war; fo war fa Fayette Frank⸗ 


reichs Cato. Meder handelte, fo wie Cicero, aus 


Ruhmſucht und Eitelkeit: In Fayette hingegen aus 


Tugend und aus Liebe zum Vaterlande. Necker war 
tugendhaft, um damit prablen zu koͤnnen: Ia Fayette 
ſuchte 
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ſuchte zu ſeyn, nicht zu ſcheinen. a) Necker und Ci⸗ 


cero waren beide Männer von großen Talenten aber 
nur für die zweite Rolle beſtimmt, und“ für die erfte 
nicht gefchaffen. Cicero hatte, wie Montesquieu 
von ihm fagt, viel Genie, aber eine ziemlich gemeine 
Seele: b) fo auch Necker. Cicero und Necker fahen 
beide, in allen Dingen, erft fi) ſelbſt, dann das ge 
meine Beſte; Cato und la Fayette vergaßen immer 
ſich ſelbſt, um das zu thun, was ſie dem Vaterlande 
für nuͤtzlich hielten. Cato und la Fayette wollten das 
Reich retten, weil fie den Gedanken nicht ertragen konn⸗ 
ten, daß daffelbe untergehen folle? Cicero und Necker 


wollten e8 vetten, um nachher damit prahlen zu Föns 
ten. Cato und la Fayette faben die Gefahr voraus, 


Cicero und Necker fürchteten diefelde; und wo Cato 
oder la Fayette nur hoffte, da fah Cicero, oder Necker 


ſchon mit Zuverficht einen glücklichen Ausgang. Cato 


und la Fayette ſahen alle Dinge mit kaltem Blute, ſo 
wie ſie waren; Cicero und Necker immer nur ſo, wie 
ihre kleinen Leidenſchaften ſie ihnen vorſtellten. 
Nachdem Necker zu Verſailles an Lobeserhebungen 
und an Schmeicheleyen alles eingenommen hatte, was 
nur einzunehmen war; ſo gieng er nach Paris, um 
auch dort ſeiner Eitelkeit ein Opfer bringen zu laſſen. 


Daß Necker nach Paris “ng, ift anf feine Weife zu 
entſchuldigen. Es war eine hoͤchſt unpolitiſche, eine 


unverzeihliche Reiſe; zwar der Triumph feiner Eitel⸗ 


keit, aber auch der Anfang ſeines Falles. Necker 





a) Esse quam videri bonus malebat: itaque quo minus 
gloriam petebat, eo magis illam assequehatur. 
SALLUST. de bello Catilin. 


b)-I avoit un beau gönie, mais une ame souvank sagır 
mune, 


weiter Theil. . g \ 
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wollte gerne, wie vormals Cicero, mit jedermann gut 


ſtehen, es mit niemand verderben, darum hielt er fü. 
nöthig den Demagogen zu fpielen, und nach Paris zu 


reifen, um dem Pöbel zu fehmeicheln, und fich von dem 


Möbel fchmeicheln zu laffen. Er wollte Alle gewinnen 
und verlor Alle, Er war die. Stüge Frankreichs; er 


hatte die Macht in Händen; und’ diefe Macht über- 


gab er, ehe er dieſelbe noch gebraucht hatte, dem Poͤ— 
bel. Nachdem er zuruͤckberufen war; hätte er Alles 


thun koͤnnen: aber er kannte ſeine Kraft nicht; er 
hatte nicht, Feſtigkeit genug, um dem Lockungen der 


Eitelkeit zu widerſtehen. Statt im Triumphe in Pa— 


ris einzuziehen, hätte er gegen die Nationalverfammn- 
lung, weiche ihn fchlechterdings nicht entbehren Fonn- 
‚te, einen feften Ton annehmen, und von derfelben ver- 
langen müffen, daß fie fich pünktlich an die befehlenden 
. Aufträge (cahiers) ihrer Kommittenten halten folle: 
„and weigerte fie fich diefes zu thun, fo mußte er die 


Verſammlung bei det Nation verklagen. Wenn Nek: 
fer auf dieſe Weife gehandelt hätte, fo hätte Franf- 
reich jego eine Konftitution, der König Macht, und 
die Schulden wären bezahlt. Aber flatt deffen verlief 
Necker den König, und zog, mit Fran und Tochter, im 
Triumphe nach Paris. Er bückte fich vor dem Volke, 
und vergaß, daß er Miniftey war, um Demagoge zu 
fepn. Aber er mußte dafür büßen: der Pöbel zeigte | 


Abm, noch an demſelbigen Tage, wie verächtlich-er ſich 


durch diefes Betragen gemacht hatte, und von nun 
an war fein Anſehen auf immer verloren. Man möch- 
te von Necker fagen, was Florus fo fchön vom Han- 
nibal fagt: »Statt feinen Sieg zu benugen, wollte 
er lieber denfelben genießen.» a)- 


f 








a) Cum victoria posset uti, frui maluit. ° 


ii» * 





an | SB 163 
Am gzoſten Julius Fam Necker nach Paris. Die 
Buͤrgermiliz zu Pferde und zu Fuß, begleitet. von eis 
ner unzählbaren Menge, 'Fam ihm entgegen. - Ein 
unermeßlicher Haufe drängte fih um feihen Wagen, 
und die Luft ertönte von dem Gefchrei: >» Hoch Iche 
die Nation! Doch lebe Mecker!» So gieng e8 fort bis 
an das Rathhaus. Auf der Treppe deffelben kamen 
ihm zwölf Wahlherren entgegen, um ihn zu empfan- 
gen. Er war begleitet von Madame Nedfr, von 
der Baroneffe de Stael, von der Marguife de 
la Fayette, von ben Prinzefiinnen Lubomirska, 
Ezewiska und Portoska; voh den Herren de Lu⸗ 
ſignan, de Rochechduart, DveBottetidon, von _ 
dem Baron vonStael, von dem Grafen von 
St. Prieſt, dem Marquis de la Fayerte md 
dem Grafen von Elermont Tonnerre. Als er 
in den Saal trat, da war das Beifallflatfihen und 
Srendengefihrei über alle Beſchreibung groß, Here 
Morean de Saint Mery überreichte dem Hrn. Necker, 
der Madame Necker, der Madame de Stael und .der 
Marquiſe de la Fayette, patriotifche Kofarden. Zu 
Herrn Necker fagte er: »Diefe. Farben find Ihnen 
theuer, 8 find die Farben der Freiheit.» Beifallflat- 
fchen und Sreudengefchrei fiengen nunmehr von neuem 
an. Herr de la Bigne hielt eine Anrede an Herrn 
„ Meder, in welcher er den Sinanzminifter, im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, befomplimentirte; das 
ber bleibt diefe Nede weg, denn ſchaale Komplimente 
verdienen nicht der Nachwelt aufbewahrt zu werden. 
Herr Morean de St. Mery fagte: 


ae Mein Herr! J F | 

"Das Schieffal dieſes großen- Reichs ift fichtbar 
mit dem Ihrigen ‚verknüpft. Die Seinde feiner 
| | — 9 
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Gluͤckſeligkeit — dies ſo wohl eingefehen, daß fie 
gewollt haben, daß das erfte Unglück, welches das 
Reich traf, und welches zugleich alle übrigen Unglücks- 
fätfe vorher verfündigte, Ihre Entfernung feyn follte. 
‚Der Wunfch aller Sranfreicher, ihr Muth, das Ver | 
fangen eines Königs, welchen man vergeblich zu. ver: 
keiten gefucht hat, bringen Sie heute wieder zu ung, 
mit der Gefährtinn Ihrer Tugenden und Ihrer midris 
gen Schickfale. Sie fehen felbft, mein Herr, daß Ih— 
re Mückfunft ein Nationaltriumpb if. Unſer Gluͤck 
wird noch vergrößert, durch die Gegenwart des Bürs 
germiniſters, a) weldher, nachdem er die Ungnade fei- 
nes Freundes getheilt hatte, einigermaßen an feinem 
Ruhme Theil zu nehmen, und den Ausdruck unferer 
Freude zu empfangen hieher Fommt. Unſere Liebe 
und unfer Zutrauen, mein Herr, find fo groß als die 
Reſſurcen Ihres Genies; und wir fehwören Ihnen, 
daß fich alle unfere Bemühungen vereinigen werden, 
um den Schugengel Frankreichs zu unterftügen.» 
Herr Necker hielt eine lange Gegenrede. Er bat 
die Pariſer, mit den PBroffriptionsliften und mit dem 
Morden aufzuhoͤren; und er flehte um die Befreiung 
feines Landsmanns, des Generald Befenval: »Mei- 
ne Herren» fo fprach er zu den Wahlberren »nicht 
vor Ihnen, die Sie durch eine beffere Erziehung 
fich auszeichnen, und nur dem Lichte Ihres eigenen 
Berftandes und Ihres eigenen Herzens zu folgen nö- 
thig haben; nicht vor Ihnen, fondern vor dem al 
[erunbefanntefien, dem allerniedrigſten 
Buͤrger von Paris, werfe ich mich nieder, 
und falle vor ihm auf meine Kniee, um zu 


* Moreau de St. Mery verſteht hierunter den Srafen de 
St. Prieſt! 
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bitten, daß man weder gegen Herrn Befenväl, noch 
gegen jemand anders, eine folche oder eine aͤhnüche 
Härte ausübe, wie diejenige ift, von. weicher man mir 
Beifpiele erzählt hat.» a)- Mesfer weinte, indem ‚er 
diefe Worte ausfprach, und nunmehe bat er nach ein- 
“mal um Befenyals Befreiung. Neckers Gegenwart; 
feine Rede; feine Thraͤnen; die fanfte und rührende 
Beredfamfeit, mit welcher er forach: alles diefes ver⸗ 
einigt, bemaͤchtigte ſich der Herſen feiner Zuhörer 
Die meiſten weinten; und tauſend Stimmen riefen im 
Saale zugleich: »Gnade! Vergebung! Amniffie!» 
Necker war fehr gerührt. Indeſſen ſchrie das auf dem 
Greveplatze verſammelte Volk, zu wiederholtenmalen: 


»Necker! Necker! wir wollen Necker fehen!» Um die 


ſes Verlangen des Poͤbels zu befriedigen, begab ſich 
Necker in das Nebenzimmer, und ſtellte ſich in eben 
das Fenſter, in welchem vierzehn Tage vorher der Kös 
nig,. und acht Tage vorher der unglüdliche Foulon, 
fich dem Volke gezeigt hatten. Er befeftigte die Na- 
tionalfoßarde auf feinen Hut, und zeigte dem Wolfe 
denfelben. Das Freudengefchrei und das Vivatru⸗ 
fen wollte, bei feinem Anblicke, unter dem Bolfe gar 
nicht aufhören, und Necker fog, mit vollen Zügen, das 
Vergnuͤgen ein, welches ihm der Anblick fo vieler tau- 
ſend Menſchen verfchaffte, die ihm alle zuriefen: daß 
er ein ‚großer Mann und ber Schugengel Sranfs 
reichs fey. 

Während Necker aus dem Verſammlungeſaale ab⸗ 
weſend war, ſchlug der Graf Clermont Tonnerre 
der Verſammluns vor: auf der r Stelle, durch einem 
a) Devant.le — inconnu, le * olscnr *des Citoyens 


de Paris, je me prosterae, je me jegte & genoux, pour 
demander eic. 
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foͤrmlichen Beſchluß, die fo eben, auf Necders Bitte 
gewährte, allgemeine Amniſtie zn beftätigen. »Laßt 
»ünd» fagte er».den Ueberwundenen eben ſo vergeben, 
»wie wir die Stolzen-befiegt haben. Hier ift, (indem 
ser nach der Seite hinwies, wo Necker war) bier iſt, 
»zwilchen dem Throne und uns, ein, Mann, auf den 
wir zählen Fönnen, Alles hebt uns; alles unterftügt 
»uns; die Gewalt der Dinge und die Unerfchrockenheit 
»unferd Muthes. Sollten wir denn die Feinde, wels 
»xche wir jeßo nicht. mehr zu fürchten Haben, noch unfers 
»Haſſes würdigen? Was Fann man uns entgegen? 
»fegen? Armeen? — Die werden wir frhlagen. 
»Schimpfwörter? — Da werden wir fehweigen. Zei⸗ 


—»ꝛgen wir Europa den Sranfreicher in feiner ganzen 


»Größe, in der ganzen Liebenswürdigkeit feines Ras 
vrakters. Ich fehe es, ich fühle es, daß diefer Wunfch 
»meines Herzens auch der Wunfch des Ihrigen ifl.» 
» Diefe Rede erhielt großen Beifall, undderganze Saal 
ertönte von dem Gefchrei:»Gnade! Gnade! Vergebung!» 
Amniſtie! Auf der Stelle wurde Befehl gegeben, den 
Schweizergeneral Beſeuval in Freiheit zu ſetzen. 
Hr. Necker war abermals ſehr geruͤhrt und dankbar, feine 
Bitte erfuͤllt zu ſehen. Ein Philoſoph, welcher dabei 
ſtand, machte die Bemerkung: »Mecker ſcheine nicht 
»zu wiſſen, daß wenn man mächtig genug fey, um 
»Gnade für feinen Freund zu erhalten, man weiter 
»nichts als feinen Urtheilöfpruch fordern müffe.».a) 
| Nach diefem Triumphe Fehrte Necker entzäckt nad 
Verſailles zurüc. b) Kaum hatte er den Verſamm⸗ 





a) Que quand on est assez puissant, pour obtenir la grace 
de son ami, il ne lant demander que son jugement. 


b) Necker ſelbſt fagt, von diefem Tage: Ab! que je fus 
heureux ee jour la! Chacun de ses instans sont gravös | 
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Iungsfaal des Rathhauſes verlaſſen, als fchon befchlofe 


fen wurde: cin dieſem Saale Neckers Bruftbild, neben 
dem des Herrn la Fayette, aufzubewahren. Da aber 


das Volk in allen feinen Handlungen unbeftändig iſt, 


weil es niemals nach Grundfägen handelt, ſondern 


— 


immer nur dem Eindrucke des gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blicks folgt: ſo dauerte auch Neckers Triumph nicht 


lange. Der Poͤbel verſammelte ſich; er war unzufrie⸗ 
den, und murrte laut, über die verſprochene Amniftie, 


und über die, Neckern zugeftandene, Befreiung Beſen⸗ 
vald, Die Parifer Wahlherten, deren ungefegnäßige 
Gewalt ghnedies fchon aufgehört hätte, wären, ſagte 


man, gar nicht befugt einen folchen Befehl zu geben, 


und diefer Befehl fey eine frräfliche Anmaßung, ein 
gefährlicher Eingriff in die Nechte des- Bürgers: Man 


war unzufrieden über den Minifter, daß er die Bes 


freiung Befenvald verlangt hatte; man -machte- feis 


ne Gefinnungen verdächtig; und fügleich war die 
ganze Hauptftadt abermals in Anfruhr. Die Sturm 


slocfen wurden geläutet; die Trommeln wurden ger _ 


rührt, die Straßen fülten fich mit Menfchen an; das 


Mordgefchrei; »an die Saterne! an die Laterne!» ers 
tönte fürchterlich, und die Ruhe wurde nicht eher 


wiederum hergeftelft, als bis die Wahlherren, no 


an demfelbigen Abende, die 120 Mitglieder des neu= 
erwählten Bürgerraths der Stadt Parid auf das 


Rathhaus beriefen; denfelben alle Gewalt Äbergaben; 
die Befreiung Befenvald für gefährlih erfannten, 


durch einen oͤffentlichen Anfchlag, die verfprochere Am⸗ 


neftie widerriefen; und dann, um zehn Uhr Abends, 





‘ dans ma mömeire et je ne puis encore aujourdhui me les 
rappeler sans motion! Je me crus un moment entre 
le ciel et la terre! Wecker sur son ne ar 138. 
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auseinander giengen, um fih nicht wieder zu ver⸗ 
ſammeln. Als der Preſident der Wahlherren, Herr 
Moreau de Saint Mery, dem Buͤrgerrathe die Ges 
alt übergab, hielt er folgende Anrede an denfelben. 

»Meine Herren!» 

sDie Verfammlung der Wahlherren eilt, um im. 
»Shre Hände das Anſehen zu übergeben, welches zu 
»übernehmen, die Zeitumftände und das gemeine Beſte 
»ihr zur Pflicht gemacht hatten. Wir dürfen fagen, 
»daß dieſes Anfehen, fo lange es unferem Eifer und 
»unferem Patriotismus Anvertraut gewefen ift, nichts 
»perforen habe; und wir übergeben es Ihhen jetzo, 

‚ »mit der Zuverſicht, daß die Stellvertreter der Stadt 
»Paris mit nicht —— Sorgfalt daruͤber wachen 
werden.« 

Die Stadt Paris war zu dieſer Zeit in einer ſehr 
traurigen Lage. Zu allen den Uebeln, welche mit ei— 
ner gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit und Kraftloſigkeit der aus⸗ 
uͤbenden Gewalt allemal nothwendig verbunden ſeyn 
muͤſſen, geſellten ſich noch die ſchwarzen Bilder einer 
furchtſamen und erſchrockenen Einbildungskraft: einge⸗ 
bildete Uebel vergroͤßerten noch die wirklichen. Die Stadt 
Paris war von einem paniſchen Schrecken ergriffen. Buͤr⸗ 
ger und Handwerker ließen ihre Gefchäfte und ihre fried⸗ 
lichen Arbeiten liegen, und liefen bewaffnet in den Stras 
ßeu herum. Die Manufafturen ſtanden ſtill, weil die 
Kaufleute und Krämer Feine Käufer mehr fanden, und da⸗ 
her auch von den Manufafturen Feine Waaren mehr ver⸗ 
langten. Der Reiche fchaffte alle unnoͤthigen Bedien- 
ten:ab, und gab.der niedrigen Volksklaſſe, deren Mit- 
glieder er nunmehr für feine natürlichen Feinde hielt, 

fo wenig ald möglich Arbeit: er entbehrte alled Ueber— 
. Füffige, damit jene das Nothduͤrftige entbehren müß- 
ten. Der Schuldner weigerte fich zu bezahlen, weil 
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fein Gerichtöhof mehr vorhanden war, vor welchem 
man ihm hätte verflagen fönnen. Durch alte diefe 
Bereinigten Umftände nahm die Zahl der Armen bis 
auf einen unglaublich großen Grad zu. Die Thränen 
der Unglüclichen, und ihr lautes Wehflagen, mifchten. 
ſich mit dem Freudengefchrei des Pöbeld. Wahre Das 
trioten feufzten und verwuͤnſchten den Freiheitsranfch. 
Ueberall verfammelten fich, an den Ecken der Straßen, 
Hanfen von Bürgern, welche. zufammenliefen, um 
Neuigfeiten zu hören. Unter diefe Haufen mifchten 
ſih Beutelfchneider, Spieler, Abentheurer, Chevaliers 
d' Induſtrie, Müfiggänger und Spione, welche ihren 
Bortheil dabei fanden, das Volk in beftändigem Schref- 
fen zu erhalten. Diefe fireuten den Saamen der Zwie⸗ 
tracht, durch allerhand Gerüchte, Verdacht, und feldft- 
erfundene Gefrhichten aus: fie munterten das Volk 
zur ‚Rache auf, und machten die Jdeen von Ruhe; 
von Einigfeit; von Vergebung alles deffen, was vor⸗ 
her gefchehen war; fogar laͤcherlich. Proſkriptions⸗ 
liften, DBerzeichniffe zum Tode verurtheilter Perfonen, 
giengen von Hand zu- Hand, und wurden täglich groͤ⸗ 
fer. Dan ſprach von Verſchwoͤrungen, von heimlichen 
Anfchlägen, von verfteckten Blanen, von einer Kontreres 
volntion: und alle diefe Erzählungen, fo ungegründet 
und ungereimt fie auch größtentheild feyn mogten, gienz 
gen von Mund zu Mund, wurden begierig aufgenoms 
men, bereitwillig geglaubt, und vergrößerten fich im- 
mer mehr, je weiter fie ſich ausbreiteten. a) Die Furcht: 
famfeit, der Argwohn und das Mißtrauen des Volkes, 
nahm immer mehr und mehr zu: aus unbedeutenden 
Kleinigkeiten ſchuf ſich der Poͤbel Ungeheuere; er fuͤrch⸗ 
tete, ohne zu wiſſen was; unqusgeſetzt war er im Ver⸗ 





a) Callide vulgatum, temere ereditum. Tıacır. Hist. 
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theidigungsſtande; er hatte Mißtrauen gegen alle Din⸗ 
ge, und gegen jeden Menfchen; und er laufchte auf 
jedes Gerücht. ‚Kein Schritt war unſchuldig genug, 
um nicht Verdacht zu erwecken. Es foftete der Graus 
famfeit, der Rachſucht, nur Ein Wort, nur Einen Blick, 
‚um den ehrlichften Mann feines Lebens zu bernuben. 
Ein Eiferfüchtiger Fonnte feinen Nebenbuhler; ein rache 
gieriges Weib den Geliebten, welcher fie verfchmäht'hate 
te; ein Reicher den rechtfchaffenen Mann, welchen er fuͤrch⸗ 
tete, durch das Einzige: Es iſt ein Ariftofrate! 
fogleich von dem Poͤbel aus dem Wege räumen laffen: 
und Beifpiele einer fo graufamen Rache gab es Teider! 
fehr' viele. Solche Mordthaten wurden, bei der herr- 
ſchenden Gefeslofigfeit, nicht nur ungeftraft, ſondern 
mit dem Anftriche von Tugend, ‘von Patriotisumg, 
von Edelmuth begangen. Aus anfcheinendem Patriotis⸗ 
mus fchaffte man diejenigen aus dem Wege, denen man 
gram war. Der. Herzhafte und der Freche ſuchte Streit 
mit dem Furchtſamen; der Stärfere überwältigte den 
Schwaͤchern: und die Fraftlofen Geſetze ſchwiegen. 
Der rechtſchaffene Mann wurde, von dem Liſtigen 
oder Raͤnkevollen, bei dem Poͤbel als ein Ariſtokrate 
verklagt, wobei dieſer keine andere Abſicht hatte, als 
die Aufmerkſamkeit des Poͤbels von ſich ſelbſt ab, und 
auf feinen Nachbar zu lenken, Damit feine eigenen gehei⸗ 
men Plane unentdecft bleiben ‚möchten. Nichts iſt 
leichter, in einem fo gefährlichen Zeitpunfte, als eine 
Anklage zu erdichten; der unfchuldigfien Nede, vor 
denen, welche den Angeklagten nicht perfönfich Fennein, 
eine boßhafte Wendung zu geben; und auf diefe Weis 
fe einem rechtfchaffenen Mann der Wuth des zügellos 
fen Haufens preis zw geben. Durch Brofchüren, 
durch Zeitungen, durch fliegende Blätter und durch 
Kupferfige, wurde das Volk zum Aufruhr und zum 
Morde angefacht und aufgemuntert. Einen diefer 
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Kupferftiche, deſſen auich Lally Tolendal erwähnt, und 

der in den Straßen von Paris häufig verfauft ward, - 
habe ich. niemals anders als,nrit Abfcheu und mit Wis 

derwillen anfehen Fönnen. Der Kupferftich hatte die 
- Meberfehrift: Der Rechner. Ein Mann fit vor eis 
nem Schreidtifche, auf welchen fünf abgehauene Köpfe 
übereinander gethürmt liegen, und anf dem Platte, 
worauf er rechnet, ſteht: fünfv omvier und zwan⸗ 
319, bleiben neunzedn.» 

Dieß ift ein treues ‚Gemälde jener traurigen Tage; 
dieß war lange Zeit der Zuſtand von Paris. Umſonſt 
ertoͤnte in unſern Ohren das Jubelgeſchrei der Skla⸗ 
ven, welche ihre Ketten zerbrochen hatten; umſonſt 
rufte man uns zu: dieſe Nebel find mit Erlangung der 
Freiheit nothweudig verfuüpft; fie find nur vorüber 
gehend, und nachher folgt ein ununterbrochenes Wohl: 
ſeyn; die Freiheit gewährt. Troft in allen Leiden, wel⸗ 
‚che fie verurfacht; und, gleich der Lanze des Arhilleg, 
heilt fie felöft die Wunden, welche fie fehlägt. Ums 
fonft fagte man alles diefes. Die gegenwärtige Zeit 
fear traurig, und das goldene Zeitalter, welches man . 
hoffte, war noch ungewiß, und hinter dem undurch- 
dringlichen Borbange der Zufunft verborgen. , »Ein 
»Volk, welches feit Jahrhunderten unter dem Drucke 
»gefenft hat, ung endlich, trog aller Vorurtpeile und 
»aller ungereimten Einrichtungen, mit denen ed noch 
»umgeben ift, demſelben zu entgehen fucht, gleicht eis 
»nem, durch langes Leiden gefchwächten und abgemattes 
»tem Kranken, an welchem noch immen das Fieber zehrt. 

»Braucht er allzuftarfe Heilmittel, oder braucht er zw. 
»viele Mittel auf einmal, will er der Natur vorgreifen, 
»ſo ftirbt er an ben Folgen feiner Unbeſonnenheit. a) 


a) Un peuple plongé dans l'oppression depnis nombre de 
siöcles, et qui cherchs & em sortir, en depit de tous les 
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Während die in diefem Abſchnitte befchriebenen 
Auftritte zu Parid vorgiengen, waren auch die ron 
sinzen alle im Aufruhr. Gobald die Baftille einge 


. kommen war, hatten die Verſchwornen, ihrem Plant 


2 


gemäß, nach allen. Theilen des Königreichs Eilbothen 
abgefandt, welche ſo ſchnell als möglich die Provinzen 


durchliefen; überall die Sturmglocken anziehen ließen; 


die Ankunft von Näubern, oder von fremden Trup- 
ven anfündigten; das Volk zur tapfren Gegenwehr 


ermahnten; demfelben anriethen. fi zu bewaffnen; 


und Geld unter daffelbe austheilten. In Eleinen Staͤd⸗ 
ten Fündigten diefe Eilbothen eine Fleine Anzahl von 
Raͤubern an; in großen Städten eine größere Anzahl; 


allemal ftand die angegebene Anzahl im Verhaͤltniſſe 


‚mit dem Dorfe oder mit der Stadt, in welcher die 
Nachricht ausgebreitet wurde. Wo fie hin Famen, da 
war Schrecken und Furcht, wegen der Nachrichten 
welche ſie verbreiteten, fo groß, daß nicht einmal je: 
mand daram dachte, ſich bei ihnen zu erfundigen: wer 
fie fenen? woher fie Fämen? und von wem fie die An- 
Eunft der Raͤuber erfahren hätten? Bauern und Bür: 
ger in ganz Frankreich bewaffneten ſich, und erwarte⸗ 
ten einige Tage die Ankunft der Raͤuber vergeblich. 


Die Räuber erſchienen nicht; und nun zogen die 


Bauern (wie die Verſchwornen im Voraus fehr richtig 
berechnet hatten) gegen die Schlöffer der Adelichen, 





prejugds et. de toutes les institutions absurdes qui !’em- 
virondent encore, ressemble à un malade extremement 
affoibli par de longues souffrances, et que la fievre 
mine toujours. S’il fait usage des remedes trop forts, 
ou sil employe trop de remödes à la fois, s'il s’avise 
de brusquer la nature, il meurt victime de son im- 
prudence, a 

Ezamen du Gouvernement d’Angleterre. 1789. p. 286. 
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zerſtoͤrten und verbrannten dieſelben, ermordeten die 
Edelleute, oder zwangen ſie, das Land zu verlaſſen. 
In Staͤdten und in Doͤrfern ahmte man die Pariſer 
Mordauftritte nach. Wer reich war, oder Anſehen 
hatte, der wurde verfolgt; viele wurden vom Poͤbel 
gehaͤngt, und ihre Koͤpfe auf Stangen geſteckt und 
herumgetragen. In allen Thetlen Frankreichs laͤutete 
man Die Sturmglocken; uͤberall war Unordnung, Au.ar⸗ 
chie, Mord, Rauben und Pluͤndern; und wer ſich 
widerſetzte, der Fam im Lebensgefahr. Zu Rennes 
nahmen die Bürger dad Zeughaus eim, befchlofien, 
feine Abgaben mehr zu bezahlen, und jagten den Roms 
mendanten der Stadt weg. Zu St. Malo forderten 
die Buͤrger dem Kommendanien die Schluͤſſel der Zi⸗ 
tadelle ab, ud, als. er dieſelben abzugeben ſich weis 
gerte, nahm man fie ihm mit Gewalt weg. Zu Bors 
deaur fah fich der Kommendant der Zitadelle gend - 
thige, den Bürgern die Schlüffel zu übergeben. Zu 
Eaen nahınen vie Bürger die Zitadelle ein, zwangen 
den Magiftrat, den Preis des Brodtes herunterzufegen, 
und eymordeten den Marquis de Belſunce mit 
unerhoͤrter Grauſamkeit. Der Poͤbel war ſo begierig 
ihn umzubringen, daß man von mehreren Seiten zus 
gleich auf ihn ſchoß, wodurch viele feiner Mörder ſelbſt 
fielen. In der Nähe der Nationalverſammlung fogar 
gefchahen äyfliche Granfamfeiten, Zu Berfailles. 
befreite der Böbel. einen: Batermörder, der gerädert 
werden follte, von dem Rade, auf welchem er ſchon 
lag, und hängte an feiner Stelle eine arme, unſchul⸗ 
dige Frau auf.» Zu St. Germain haͤngte das Volk 
einen Muͤller auf. Zu Poiſſy konnten einige Mit— 
glieder der Nationalverſammlung dem wuͤthenden Poͤ— 
bei nur’ mit großer Mühe ein unſchuldiges Schlacht⸗ 
opfer entreißen. Zu St. Denis, zwei Stunden von 
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Paris, drang ein Haufe des niedrigſten Poͤbels, nad 


Mitternacht, in das Haus des Maire der Stadt, und 


zwang ihn, den Preis des Brodes herunterzuſetzen. 
Obgleich dieſes nicht von ihm abhieng, willigte er den: 
noch ein, und unterfchrieb den ihm vorgelegten Be; 
fehl. Deſſen ungeachtet war der Pöbel, von einem 
heimlichen Feinde des Maire aufgewiegelt, damit nicht 
zufrieden, fondern bemächtigte fich feiner, und wollte ihn 
aufpängen. Er wehrte ſich, aber der Poͤbel warf ihn 
nieder und hielt ihn fe. Ein Tageloͤhner zog fein ro: 
ftiges Mefler aus der Tafche, und fieng an ihm den 
Hals abzufchneiden, end ihm die übrigen mit 
Mefferfiichen durchbohrten. Noch fehrie er um Gnade, 
um Erbarmung. Nun warf der Tagelöhner fein rofti- 
ges Mefler weg, und fagte ganz Faltblütig zu feinem 
Nachbar: »Leihe mir dein Mefler, meines taugt 
nicht». Diefer lieh ihm ein kleines Taſchenmeſſer, 


und damit fägte jener dem Maire vollends den Kopf 


ab. Während diefes gefchah, fuhren die übrigen fort, 
den Unglücklichen, mit Doichftichen in den Magen und 
den Unterleib,’ zu durchbohren. Einer unter ihnen, 
der vorzüglich gefchäftig war‘, drehte fein Mefler in 
den Eingeweiden des Maire hin und her, und fragte 
lächelnd, indem der Unmenfch Spott mit Graufamfeit 
vereinigte: »FÜhlft du das? Empfindeft du eine an= 
genehme Kühle»? Dem Leichnam wurde nachher der 
Kopf zwifchen die Füße gebunden, und in diefem Zus 
ftande ward derfelde durch alle Straßen der Stadt ge: 
ſchleift. Jederman gefteht, daß der ‚Ermordete ein 
rechtfchaffener und ein allgemein geliebter Mann gemwe- 
fen fey. Seine Fran ift feit jenem Tage verrückt ge= 


blieben a). In dem Hafen zu Breft, wo die Hälfte 
a 








a4) Histoire de France pendant trois mois p. 142. 
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der franzöfifchen. Seemacht Tag, waͤre es thöricht ges 
wefen, Raͤuber anzufündigen. Herr de la Luzerne 
ſchickte daher einen Eilbothen dahin, und kuͤndigte 
einen Ueberfall der Englaͤnder an. Der Miniſter war 
kein Mitglied der Verſchwoͤrung; er war ſelbſt von den 
Verſchwornen betrogen worden, welche ihm falſche 
Nachrichten aus England hatten uͤberſenden laſſen. 
Die Englaͤnder kamen nicht, ſo wenig als an andern 
Orten die Raͤuber; aber der Aufſtand wurde allgemein: 
und dies war es, was man wollte. Zu Dijon, 
Macon, Soiſſons, la ere, Laon, und in vie— 
fen andern Saͤdten, war dWoͤbel in Bewegung; er 
serflörte Schlöffer, Pallaͤſte, oͤffentliche Gebäude, und 
weigerte fich, die Abgaben zu bezahlen. In Bur— 
gund wurden zwei und ſiebenzig Schloͤſſer gepluͤndert 
und verbrannt; die Kirchen fogar wurden’ berambt.. 
‚ Die Edelleute durften e8 nicht wagen, das ihnen zus. 
gehörige Korn nach der Erndte in die Scheunen brin- 
gen zu laffen, weil die Bauern die Scheunen zu ver- 
brennen drohten; daher blieb die Erndte auf. den Fe 
dern liegen, umd verdard größteneheild, — 

Zu Strasburg brach das Volk in die Häufer 
einiger Magiſtratsperſonen, und kaum fonnten dieſe 
noch ihr Leben retten. Bald nachher umringte der 
Pöbel das Rathhaus, zerriß und verbrannte die Pa— 
piere in der Kanzlei und im Archiv, betrank ſich in 
den Kellern, beftahl die Kaſſen, und zerfiörte nachher 
alles. Auf Befehl des Kommendanten Herrn von 
Klinglin fahen die Truppen diefen Unordnungen - 
ganz ruhig zu, ohne denfelden im mindeften Einhalt 
au thun. Am folgenden Tage ftieg die Unordnung auf 
den hoͤchſten Grad, und nun erfi wurden die Soldaten : 
gegen das zufanmengelanfene Gefindel kommandirt, 
welches auch bald zerfirent war. Nicht lange nachher 
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auch die Truppen rebeltifch, und brachten, in Gefell- 
fehaft des Pöbeld, eine ganze Nacht mit rauben, ſteh⸗ 
len und morden zu. Zu Lyon bemächtigten fich die 


Buaͤger des Arfenald und des Pulvermagazind. Die 


Berfchivornen fandten von Paris den Schauſpieler 


Bordier nah Rouen, um auch dort dad Volk auf— 


zuwiegeln. Er führte feinen Auſcrag aus; die Mauth⸗ 


bäufer, und einige andre Häufer, wurden von dem 
Poͤbel geplündert und verbrannt. Bordier wurde bald 
nachher gefangen genommags, jedoch von den Bürgern 


wieder frei gemacht. oh, aber man holte ihn 


ein: er wurde zurückgebracht; ihm ward, als einem 
Störer der Öffentlichen Ruhe, der Prozeß gemacht; 
und, zu wohlverdienter Strafe, ſowohl als zu einem 


abſchreckenden Beifpiele andere, wurde er aufges 
- hängt. 


Zu Befancon war der Aufruhr fehr groß. Die 


regeimäßigen Truppen waren mit den Bürgerfoldarten 


‚ in Streit gerathen, und ein Soldat, des Regiments 


Enghien hatte einen Bürger getoͤdtet. Uebelgeſinnte 


‚und von den Verſchwornen abgeſandte Volksaufwieg⸗ 


ler, theilten unter. die Soldaten Geld aus, um dies 
ſelben zu dem Abfalle von ihren DOffiziren zu bewegen. 
Nur zu gut erreichten fie ihren Zweck. Ein großer 


Theil der Garnifon verließ die Stadt, ſchweifte auf 


den benachbarten Dörfern umber, und begieng Die 
größten Ausfchweifungen. Um Ruhe und Ordnung 
in der Stadt, fowohl als die Freundfchaft zwifchen 


den Truppen und der Miliz, wiederum herzuffellen, 


wurde ein Öffentliches, feierliches Gaſtmahl 'veranftal- 
tet, und der Befehlshaber, Marquis de Lan: 
geron (ein ‚rechtfchaffener aber ſchwacher Mann) gab 
dazu ſeine — | 


d 


f * 


wurden aͤhnliche Auftritte wiederholt, und nun waren 


— um 
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Um eilf Uhr Bormittags wurden, in der ‚Stadt, 
unter freiem Himmel, zwiſchen denbllleen eines oͤffent⸗ 
lichen Spazierganges, lange Tiſche gedeckt, und mit 
Wein und Eßwaaren reichlich verſehen. Anfänglich war 
ren fie Alle munter und fröhlich. Bald aber wurden 
fie betrunfen, und da fiengen die Unordnungen an. - 
Aller Wein war ausgeleert. Um fih nun noch mehr 
Wein zu verfchaffen, zogen fie, tobend und lärmend, 
in der Stadt umher; drangen in den Pallaſt des Erz 
bifchofs, und plünderten die Keller. Andere beraubs 
ten die Klöfter, und die Hänfer der angefehenften Ein⸗ 
wohner der Stadt. Acht und vierzig Stunden lang 
war Niemand weder feines Lebens nochsfeines Figens 
thums fiher: Dann faßten die betrunfenen Soldas 
ten den Befchluß, alle fogenannten Ariftofraten zu 
ermorden; mit ihren Dffiziren den Anfang zu machen; 
und mit den Edelleuten und den Darlamentsgliedern 
das Feft zu endigen. Die Soldaten begaben fich auf 
den Weg, um diefen Entfchluß auszuführen; und der 
- Möbel folgte ihnen, jauchzend und jubelnd, nach. 
Mit Trommeln und Bfeifen voraus, und mit dem 
Kriegsgefchrei: » An die Laterne ihr Arifiofraten! Ihr. 
» Ariftofraten an die Laterne»! zogen fie nach "dem 
Haufe des Intendanten der Provinz, des Herrn 
ECaumartin de St. Ange. Es war Nacht, und er 
lag fihon zu Bette. Schreiend und fluchend. drang der 
Möbel, nebit ven Soldaten, in fein Haus. Ein Theil 
des Haufens begab ſich ſogleich nach dem Keller, um 
die noch uͤbrig gebliebene Beſinnungskraft vollends zu 
vernichten. Andere ſuchten den Intendanten in ſeinem 
Schlafzimmer auf, um denſelben zu ermorden, und 
ſich, wie ſie ſich ausdruͤckten, in ſeinem Blute zu ba⸗ 
den. Herr de St. Ange, durch dieſes ſchreckliche 
Mordgeſchret aus dem Schlafe geweckt, ſprans aus 

gwelter Bas | M 
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dem Bette, und rettete fich, vor ihrer Wuth, durch 
den Garten feines Haufe. In der Schlafmüäge und 
in bloßen Füßen, kam er in das Haus des Kommen⸗ 
danten, Herrn de Langeron. Diefer war ganz un—⸗ 
fhläfig, wie er es anfangen follte, am die Unruhen 
zu ſtillen, und in feiner Unentfchloffenheit würde er 
wahrfcheinlich gar nichts gethan haben, wenn fich nicht, 
zum Glüdfe, ein anderer Mann gefunden hätte, wel—⸗ 
der, aus Patriotismus, ſich vornahın, ohne Befehl 
des Kommendanten, und ohne den Beiftand deffelden, 
bie Unruhen zu flilfen. Diefer Mann war, der Graf 
Ludwig de Narbonne, der Kommendant der Bär: 
germiliz. Mit eben fo großer Klugheit ald Tapferkeit 
führte derſelbe fein Vorhaben aus, und erreichte feis 
nen Zweck. Er flelite die Ruhe her, und die Rädels- 
führer des Aufruhrs wurden hingerichtet. Diefer 
Mann fpielte überhaupt, feit der Nevokution, eine 
große Rohe in der Provinz Franche-Comte. 
Durch feinen Edelmuth, feine Großmuth, feine Gut⸗ 
herzigkeit, feine Höflichkeit, feine Tapferkeit und feine 
Sreigebigfeit, erwarb er ſich allgemeines Zutrauen und 
‚allgemeine Bewunderung a). Ä 
In dem Elſaß und in dem Sundgan fiefen die 
Bauern über die Juden her, plünderten die Haͤuſer 
derſelben, veruͤbten an ihnen die fihrecflichften Grau- 
ſamkeiten, und verjagten fie aus dem Lande. Einige 
hundert Juden flüchteten ſich, vor ihren Verfolgern, 
nach Bafel in der Schweiz. Dafelbft wurden fie in 
- Schuß genommen, und unentgeldlich mit allem Noth- 
wendigen verfehen. . Lavater, welcher fich damals 
zu Baſel befand, ſchrieb eine Heine Schrift, und 
theilte, was der Verkauf derfelben einbrashte, unter 








a) Voyage d'une Fsangaise en Suisse, N p. 167. 
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die — und fluchtigen Juden and, Nach 
einiger Zeit kehrten ſie in ihr Vaterland zuruͤck, ließen 


alsdann, durch einen ihrer gelehrteſten Rabbiner, ein 
Gebet verfertigen, welches noch jetzo, an jedem Sab⸗ 


bathstage, für die Stadt Baſel und für die großmuͤ⸗ 


thigen Einwohner derfelden, gleich nach dem Gebete 
für den König ‚ in ihren Synagogen, gebetet wird a), 


Mademoifelle Saint Val, eine berühmte Schaue 


fpielerinn, veifte, während diefer unruhigen Zeiten, 
von Defancon nah Genf. Als fie nach dem 
Dorfe Jougne Fam, unterſuchte die Bürgermiliz 


ihr Gepaͤcke, um fich-zu Überzeugen, daß fie Fein ges 


muͤnztes Geld mit fi aus dem Königreiche führe, 
Man fand 1,200 Stäf Schildlonisd’ors, eine Krone, 
Zepter, und einen koͤniglichen Mantel. Hiedurch wurde 


fie ſehr verdächtig, und die größte Anzahl der Buͤr⸗ 


gerfoldaten befand daranfı fie.fey die Königinn, und 
muͤſſe daher angehalten werben, Vergeblich gab- fie 


ihren Namen nebft ihrem Stande an: man bielt fie 
nicht für eine Iheaterföniginn, fonperh für die Koͤni⸗ 


. ginn des franzöft fchen Neiches, und fie wurde fo lange 


angehalten, bis fich endliy der Srrthum auf eine 


überzeugende Art entwickelte b); 

Zu Troyes in Champagne ermordete der Poͤbel 
den Maire der Stadt. In allen Städten, welche Fe 
ſtungen oder Zitadellen hatten, bemächtigte fich der 
Böbel -derfelben. Ganz Franfreih war unter den 
Waffen, Neifende wurden, in jeder Stadt, in jedem 
Dorfe, angehalten und ausgefragt. Wer feinen Paß 


hatte, oder Feine Nationalkokarde trug, der wurde 


— 





* x . BR 
a) Etrennes helvetiennes et patriötiques pour l'an 1790. 
. b)) Voyage d’une Frangaise: T. 2. p: 227: 
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gefangen genommen, durchfucht, zu dem Richter dei 
Orts (das heißt zu dem Dorffchulzen) gebracht, und, bei 
dem geringfien Berbachte, nach der nächften Stadt in 
das Gefängniß gefuͤhrt. Ein Edelmann zurfeyn, das 
. har ein unverzeihliches Verbrechen. Zu Mans wurde 
Herr von Monteffon mit feinem Schwiegervater 
” gemißhandelt. In Languedof ward Herr von 
Barras, in Gegenwart feiner hochſchwangern Ge 
mahlinn, welche vor Schrecken auf: der Stelle todt 
niederfiel, von dem Pöbel in Stücken gehauen. Sn 
der Normandie wurde ein Adelicher, welcher ſchon 
feit Ianger Zeit lahm war, von dem Volke aus dem 
Bette geholt, und auf einen Scheiterhaufen gelegt, 
den die Unmenfchen anftecften. Er wurde noch gerer- 
tet, aber fchon waren feine Hände verbrannt. In der 
Franche Comte drangen die Bauern, mit Beilen 
und Meffern, in die Häufer der Adelichen, und zwar: 

gen fie, ihren Rechten zu entfagen. Die Brinzef: 
finn von Fiftenay wurde, in ihrem eigenen Zim- 
mer, von dem Pöbel niedergeworfen, und ihr ein 
Strict um den Hald gelegt. Ihre beiden Töchter, 
welche bei ihr fih befanden, fielen- ohnmächtig neben 
ihrer Mutter nieder. Die fihöne, fiebzehnjährige 
Bifomteffe von Segur fand fein anderes Mittel, 
das Schloß zu retten, welches fie bewohnte, als daf 
fie eine Flinte fchulterte, fich für einen patriotifchen 
Dffizir erklärte, und ihre Bauern felbft anführte. Die: 
Herzoginn von Tonnerre, der Graf Allemand, 
und andere Udeliche, wurden auch von dem Pöbel ge: 
mißhandelt. Der Chevalier d'Ambly wurde 
nackt ausgezogen und auf einen Mifthaufen geworfen. 
Um ihn herum tanzten die Kannibalen, fie rauften 
dem Grafen Haare und Augenbräaunen aus, und lie⸗ 
Ben ihn endlich halb todt liegen. Der Marquis 
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von Drmenan, ein lahmer Greis, wurde des 
Nachts ans feinem Schloffe verjagt, und engieng kaum 
noch, durch eine ſchnelle Flucht nach der Schweiz, mit 
feinen Töchtern, der Wuth des Poͤbels. Dem Gra⸗ 
fen von Monteſu und ſeiner Gemahlinn hielt der 
Poͤbel, drei Stunden lang, die Piſtolen auf die Bruſt. 
Sie baten um den Tod, als um eine Gnade, und 
wurden endlich aus ihren Wagen geriſſen und in einen 
Teich geworfen, aus welchem ein voruͤberziehendes 
Regiment fie herauszog, und-von dem Tode rettete. 
Der Baron Montjuftin, vorher ein Liebling des 
Bolfes, wurde von dem Pöbel in einen Ziehbrunnen 
gehängt, und mußte, in diefer Stellung, anderthalb 
Stunden lang, die Beratbfchlagung, ob man ihn fals 
fen laſſen folle oder nicht, mit anhören. Mehr Bei- 
fpiele der’ unglaublichen Graufamfeiten zu erzählen, 
welche der übermüthige Poͤbel gegen feine vormaligen 
Herren ausübte: die würde für den Schriftfteller eine 
unangenehme Arbeit, für den Lefer eine Abfchen und 

Entſetzen erregende Leftüre ſeyn. | 


. 
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Senstes Bun. 


Gefchichte der Featjoſ ſchen ie 
von der Wiederkunft des Herrn Meder. bis zu 
der Gefangennehmung des Königs. 


geben und Karakter des Merzogs von Orleans, Bergleichung 
mie Algernon Sidney. Betrachtungen nach Burke, Einfluf 
des Pariſer Pöbels auf die Nrationalverfammlung. Berath— 
chlagungen über die Mechte des Menfchen. Aufhebung aler 
Feudalxechte. Folgen derfelben. Anekdote. Gefchichte des 
Sranzöfifchen Adels, von feinem. erfien Urfpunge an. Freu⸗ 
denrauſch zu Paris. Neuer Aufruhr daſelbſt. Gefahr, in 
welcher fich die Herren Lavoifier und de la Salle befanden. 
Mirabegu als Volfsaufwiegler. Demofratifche Schriftfteller. 
Louſtalot. Marat. Camille Desmoulins. Seine ſchwaͤr— 
merifche Befchreibung der Nacht des vierten Auguſts. Der 
Bürgerrath zu Paris. Einrichtung der Buͤrgermiliz. Br 
lohnung, melche die Franzoͤſiſchen Gardiften srhielten. Ein: 
sichtung des Buͤrgerrathes. Bailly's Karafter entwickelt 
fi. La Fayettes aroßmuͤthige Gefinnungen, Trauriger Bu 
ſtand des Reiches. Necker in der Verſammlung. Ausge— 
ſchriebenes Anlehen. Debatten über die Aufhebung der Ze 
henten. - Debatten über die Rechte des Menſchen. Des Hr, 
Rabaud vortrefliche Rede über die Toleranz. Schilderung 
des Zuftandes von Frankreich. Neckers Brief an die Der: 
fanımlung. . Karafteriftifche Züge der Pariſer. Der Leibarst 
Laubry. Der Abbe Fauchet: Werfammlung der Schneider. 
Frauerfpiel Karl der Neunte. Berathfhlagungen über die 

- Fönigliche Genehmigung. Unruhen zu Paris. Camille Dei 
moulins. Die Parifer drohen der Nationalverſammlung. 
Berathſchlagung über die Thronfolge. Anekdote vom Miras 
beau. Borfellungen des Könige. Der König fendet ſein 
Sifbergefihirr in die Münze, Necker in der Verſammlung. 
Debatten über feinen Vorſchlag. Geldmangel. Laͤcherliche 
Vorſchlaͤge, um demſelben abzuhelfen. Mounier wird zum 
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Mrefidenten gewählt. Aufruhr wegen diefer Wahl. Mou— 
niers VBemerfungen über die Verſammlung. Bekanntma— 
chaug der Kechte des Menfchen und des Bürgers. - Politis 
fhe Betrachtungen über diefe Bekanntmachung. National 
verſammluns. Fuͤnf Partheien in derſelben: Royaliſten, Pa— 


trioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtſame. Mouniers 


Bemerkungen. - Zeitverluft. Ableſen der Reden. Abend 
fisungen, Webertreibungen der Deniofraten. Die Stimmen 
waren Nicht frei. Wie die Stimmen geſammelt wurden. 
tiebereilung in ben Berathfchlagungen. Eitelkeit der Mit: 


glieder. Lärm und Gefchrei während der Debatten. Was 


Die Verſammlung Foftete Janere Einrichtung der Natio⸗ 
nalverfanmlung. ‚ 





J. Harrington succeded, at least to his own satisfaction,. 
being now convinced, that no Government is of s0 acci- 
dental, or arbitrary an Institution, as people are won 
to imagine, there being in societies natural causes, pro» 
ducing their. necessary effects, as well as in the earth 
or tlıe air. 'Hence he frequently argued, that the trou= 
bles of his time were not to be. wholly attributed to 


. wilfulnefs. or faction, neither to: the misgavernment of _ 


the, Prince, nor the stubbornels of the people, but zo 
a change in the,balance of property, which, ever since 
Henry the sevenths time, was daily failing into the scale 
of ıhe Commons, from that of the king and the Lords, 
as in his book he evidenily demonstrates and explainsz; 
. that as long as. the causes ofthese disorders remai- 
= as long would ıbe like effects unavoidably follow 
“u 44 Zaun Empire Folows the balauce of pro 
periy, "whether lodged in one, in a few, or in many 
bands, he was tıhe-first tbat- ever made out. It is in 
eredible to think what grols and numberlels errors were 
committed by: all ıhe writers before Lim, even by the 
best ofthem, for want of understanding this plain truth, 
which istihe foundation of all Politics. _ 
TOLAMNDS life of J, HARRINGCTON. 
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Der Herzog von Drieans, ohne eben öffentlich zu 
erfcheinen, foielte im Geheim eine große Rolle, und 
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zog die Aufmerkfamfeit von ganz Frankreich auf ſich. 
Er, der, wegen feines Stolzes, wegen feines Geijes, 
und wegen feiner übertriebenen Ausfchweifungen, dem 
Volke fo fehr verhaßt gewefen war, wurdenun beinahe 
angebetet, Dicht nur gab er freiwillig alle feine Vorrechte 
als Prinz auf; nicht nur hatte er, im vorigen Winter, 
große Summen unter die niedrigen Volksklaffen aus: 
getheift; nicht nur nahm er Öffentlich alfe Forderungen 
des Buͤrgerſtandes in Schug: fondern er gab fogar 


zu, daß in dem Pallaſte, welchen er bewohnte, im 


Palais Noyal, alle Migvergnügten fich verfammelten, 
daß daſelbſt alle gewaltfomen Maßregeln genommen, 
und von da ausgeführt wurden. | 

Ludwig Philipp Joſeph Herzog von Dr- 
leans ift der Urenkel des Regenten, welcher, wie 
befannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, 
ale nur möglichen Lafter in fich vereinigte; welcher, 
gegen die ausdrücliche Verordnung des verftorbenen 
Ludwigs ded-Vierzehnten, nach deffen Tode zum Bor: 
munde des minderjährigen Königs und zum Regenten 
von Franfreich ſich aufivarf; und von welchem man 


| vermuthet hat, daß er, wenn alle ſeine Anſchlaͤge ge— 


gluͤckt waͤren, die auf dem franzoͤſiſchen Throne ſitzende 


koͤnigliche Familie ganz ausgerottet haben wuͤrde. Der 


Sohn des Regenten war in der Jugend ausſchweifend, 


und im Alter in ſeine eigene Frau ſo ſterblich verliebt, 


daß er nach ihrem Tode, aus Schmerz und aus religioͤſer 
Schwermuth verruͤckt wurde, und bald nachher ſtarb. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn (den Vater des 
jetzigen Herzogs), welcher vor wenigen Fahren geſtor— 
ben iſt, und, wegen ſeines ſanften, gutmuͤthigen und 
frommen Karakters, allgemein beliebt war. Seine 
Gemahlinn (die Mutter des jetzigen Herzogs) war hin— 
gegen, wegen ihrer Ausfehweifungen, in ganz Sranf- 
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reich berüchtigt. Ich werfe einen Schleier über das 
Detail derfelben. Soviel ift gewiß, daß alles, was 


uns die Gefihichte von der berühmten Meffalina 


erzählt, weit hinter demjenigen. zurückbleibt, was 
diefe Herzoginn that, Sie gieng zulebt Öffentlich mit 
Männern aus den allerniedrigften Klaffen um, und 
farb. an den Folgen ihrer Ausfchweifungen, eines To⸗ 


des, deſſen fonft nur die Berworfenften des weiblichen. 


Gefchlechts zu fierben pflegen. Im Jahre 1747 gebar 
fie Ludwig Philipp Joſeph Herzog von Chartres, 
den jegigen Herzog von Orleans. Geine erfie Erzie⸗ 
hung, unter einer folchen Mutter, und die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche ihm täglich, fehon im feiner Kindheit, 


vor Augen fehwebten, laſſen fich beſſer denken als: ber 


fchreiben. Im fröhlichen Kreife feiner Engländifchen 
Freunde erzählte der Herzog zuweilen Züge aus feinen 
Kinderjahren, an welche er fich noch mit. Vergnügen 
jurück erinnerte; Züge, die ich nicht zu wienerhoien 
wage. Eben fo eile ich auch ber die Jugendgeſchichte 
des Herzogs weg. Sie beſteht in einer Reihe von 


Auftritten, welche, aus den finftern Orten, an denen 


fie vorgiengen, nicht an das Tageslicht gezogen wer 
‚den dürfen. Der Baron Bretemil.Cdeflen Samilie 
"durch das Hand Dt leans fich gehoben hatte, und dem⸗ 
ſelben ‚von jeher ergeben. war), der Baron Breteuil 
und ‚der. Herzog von Fig» James, waren die, Jus 


gendfreunde und die Gefährten. des Herzogs. Auf 


Unrathen Ludwigs des Funfzehnten heurathete er die 
schöne, allgemein‘ geliebte und fanftmüthige: Tochter 


des Herzogs von Penthievre. ‚Seine Heurath mit. 


einer ſo tugendhaften Prinzeſſinn ungeachtet, ſetzte er 
ſeine Ausſchweifungen noch wie vorher fort. Im Pa⸗ 
lais Royal und zu St. Cloud wurden wahre Bacchas 
nalien gefeiert, umd ‚auf dem Iheater zu St. Cloud 


® 
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wurden Schanfpiefe aufgeführt, melche man nicht ohne 
Anfchen auch nur lefen kann. Nachdem der ausge 
mergelte und erfchlaffte Körper bed Herzogs, Demfel- ' 
ben, zu Fortfegung diefer Lebensart, Feine Kräfte 
' mehr übrig ließ: fo fieng die Spielfucht an ihn zu be⸗ 
herrfihen. Er gieng nach England, und fand dort 
Geſchmack an den Pferderennen. Er brachte N ferde 
und Jokeys mit ſich nach Frankreich heruͤber, und 
machte bald die Pferderennen zur Mode. Bei Bits 
cennes, in ber Ebene zn Sablons, bei Fontair 
nebleau, und an andern Orten, fab man Bferdes 
rennen und Wetten, wie in England, Taufende von 
 Lonisdsord wurden gewettet umd verloren, und der 
Herzog von Orleans gewann am meiften; denn er 
hatte aus England Reiter mitgebracht, welche mit 
alten den Kunfleriffen, die angewandt iverden müffen, 
um die Wette.zu getwinnen, oder auch um dieſelbe zu 
gehöriger Zeit zu verlieren, genau befannt waren. Er 
gewann alfein; er gewann alfed: und Niemand wollte 
mehr gegen ihn wetten. Diele von den Herren des 
Hofes verfanfen unter einer Schuldenlaft, von der 

fie ſich nicht befreien Fonnten. Der Herzog von Dre 
leans fuchte den König zu bewegen, an den Wetten, 
welche bei folchen Wettvennen gefchahen, Theil zu 
nehmen. Er ſchickte einſt, während des Rennens, 
den Marquis von Conflang zum Könige, um Dem- 
felben fagen zu laſſen, alle Herren feines Hofes fenen 
bei dem Spiele intereffirt, und wiünfchter Seine Ma 
jeftät auch dabei zu ſehen. Ludwig der Sechszehnte, 
immer öfonomifch, und von jeher ein Feind aller 
Spiele, antwortete: »Wohlan! damit ed nicht fcheine, 
*als wolle ich alfein nicht mitfpielen: fo will ich auch 
»einen Thaler werten»! Einft gewann der Ders 
329, von dem Grafen von Artois tanfend Louisd'ors, 
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indem er den Meitfmecht bed Grafen beſtach. Das 
berühmte Pferd des Grafen litt dabei fo fehr, daß es 
hinfend wurde. Es hatte 42,800 Livres gefoftet, und 
mußte für 150 Livres verfauft werden. Den Herzog 

von Fig- James, feinen Freund, ruinirte Orleans 

durch dieſes Spiel ganz, und dem Grafen von Artois 
gewann er, in allem, gegen achtzig Millionen Livres 
ab. Auch die Königinn verlor viel an ihn. Endlich 
ließ der König die Pferderennen verbieten. Nun wa⸗ 
ren die Hazardfpiele die Lieblingsneigung des Herzogs. 
Er fpielte mit allen Herren des Hofes, und gewann: 


er fpielte in den berühmterten Spielklubs in London, 


und gewann... Man befchuldigte ihn daher alfgemein,. 
daß er die Kunft verftehe, das Glück zu verbeffern. 
Denjenigen, die um ihn waren, wurde der Hera 
399, durch die unglaublich große Furchtfamfeit und 
Feigheit feines Karafters, laͤcherlich. In dem. Ser» 
treffen zwifchen den Engländern und den Sranfreichern 
zu Oueffant, befand fich Orleans auf der Ffotte, 
und follte ein Schiff Fommandiren. Gtatt deſſen ver> 
ſteckte er fich in dem Raume des Schiffed. Der Nas 
tion, und vorzüglich den Yarifern, machte er fich vers 
haßt, indem er fie, aus Eigenung, eines der ſchoͤn⸗ 
ften öffentlichen Spaziergänge, des Palais Royal, bes 
vanbte. Eine große Menge Menfchen verlor biebei 
nicht bloß Vergnügen, fondern auch Unterhalt. In 


dieſe Klaffe gehörten alfe diejenigen, welche-im den 


Straßen zunächft am Palais Royal Gaſthoͤfe hielten, 
oder meublirte Zimmer vermietheten. - Eine Menge 
Prozeſſe gegen den Herzog wurden beim Parlamente 
anhängig gemacht; aber alle wurden entiweder gar 
nicht, oder zum Vortheile des Herzogs entſchieden: 
und dadurch nahm die Zahl feiner Feinde noch immer 
mehr zu. Durch eine Beleidigung, deren genauere 
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Umftände in dem erften-Bande erzählt worden find, 
aufgebracht, wurde Orleans der erklärte Feind der 
Königinn. Während der berühmten Haldbandge 
-fchichte war er ein Frenud und Vertheidiger des Kar 
dinal Rohan. Er unterftüste auch Neckern gegen alle 
Hofkabalen, und erhielt ihn bei feiner Stelle, un 


geachtet Necfer, wie Jedermann wußte, ber, Königinn 


perfönlich verhaßt war. In dem fit de Fuflice, wel 
ches. der König im Parlamente hielt, war es der Her 
zog, der gegen den. defpotifchen Befehl des Monarchen 

zu proteftiren wagte. Er wurde dafür, wie oben ers 
zählt worden ift, vom Hofe verwiefen. Dieſer Schritt 
ſoͤhnte das Volk mit Orleans wiederum aus, und ſeit 


dieſer Zeit ſetzte es alle ſeine Hoffnung auf den Her⸗ 


zog. Die Reichsſtaͤnde wurden zuſammenberufen, und 
nun ſuchte der Herzog (Er, der ſich bisher um das 
Volk nicht nur gar nicht bekuͤmmert, ſondern daſſelbe 
ſogar verachtet hatte) auf einmal Popularität. Wäh: 
rend. des firengen Winters theilte er viel Geld unter 
die Armen mit anfcheinender Großmuth aus. Be 
trächtliche Summen wandte erdaran, um feine Freunde 
zu. Abgefandten bei den Reichsſtaͤnden erwählen zu laf- 
- fen, wo. er fich eine fiarfe Parthei zu machen fuchte. 
Sehr viele Mitglieder der Nationalverfanmlung ha- 
ben ihre Wahl dem Herzoge.zu danfen. Er wurde 
daher auch, gleich im Anfange, zum Praͤſi denten der 
Nationalverſammlung gewaͤhlt; aber er nahm dieſe 
Stelle nicht an. Damals kam Mirabeau nach Paris, 
und dieß war gerade der Mann, den der Herzog ſuchte. 
Mirabeau kam nach Paris als Abgeſandter des Buͤr— 
gerſtandes der Provenze. Er, ſelbſt von Adel, ſelbſt 
ein Graf, hatte feinen Adel aufgegeben; um Abge— 
fandter des Buͤrgerſtandes zu werden. Jederman 
kannte Mivabeau. Man wußte, daß er ein Mann 
} 
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ohne Sitten war, welcher fein Vermögen verjehrt 
hatte, und welcher von feiner Familie "und von dem 
Adel feiner Provinz verachtet wurde. Durch Schrif _ 
ten gegen die guten. Sitten und gegen die Regierung 
hatte er fich ſelbſt entehrt, und nichts war ihm uͤbrig 
geblieben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
ſich zu siehen ‚ als fonderbar zu ſcheinen. Er fieng 
daher an? gegen die Großen und gegen den Adel zu 
deflamiren, und fihrieb Brofgpüren über Broſchuren, 
Journale uͤber Journale, weil ihn der Hunger dazu 
trieb. Man rieth dem Herzoge, dieſen Mann in ſein 
Intereſſe zu ziehen. Der Herzog that es: er ſchenkte 
Mirabeau Wagen und Pferde, und Geld. Mirabeau 
nahm das Geſchenk mit Dank an, und erbot ſich zu 
allem, wozu man ihn gebrauchen wollte. 
Der Abbe Sieyes war auch .ein vertrauter 
Freund des Herzogs. Er fohrieb die Broſchuͤren zu 
Gunften des Bürgerflandes, die damals unter dem 
Namen des Herzogs (welcher fich dadurch populair zu - 
mächen fuchte) herausfamen. Im Pallafte des Her: 
5098, im Palais Royal, verfammelten fih die Ber 
fchivornen und der aufrührifche Pöbel. Im Palais 
Royal wurde den Soldaten und dem Poͤbel Geld aus: 
getheilt. Vom Palais Noyal aus giengen diejenigen, 
welche die: gefangenen Soldaten befreiten; "diejenigen, 
welche die Baftilfe einnahmen; und diejenigen, welche 
den Herzog zum Proteftor des Königreiches ausriefen, 
oder wenigftend ausrufen wollten. * - 

- Der Herzog ift ein aͤußerſt unruhiger, intriganter, 
Eabalirender, furchtfamer, feiger, geiziger, wolüftis 
ger, ehrfüchtiger,, rachgieriger, * projeftmachender 
Prinz. Gein Plan ifl gemeiniglich gut ausgedacht, 
und die Mittel find vprtreffich gemählt: es find Mit⸗ 
tel, die gerade zum Zwecke führen. Was im Wege 
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und nichts Fahn feinen Gang aufhalten. Aber zwei 


„große und wefentliche Fehler vereiteln alle feine Plane; 


zwei Fehler, von denen ſchon jeder einzeln die Aus— 
führung großer Plane, demjenigen, welcher ihn befist, 
ganz unmöglich machen muß. Der eine dieſer Fehler 


iſt Zaghaftigfeit; der andere Uebereilung, Vermoͤge 


‚der erfien fehlt ed dem Herzoge an Muth if Gefahr, 


an Standhaftigfeit, au Gegenwart bed Geiftes bei 


“ unvorhergefehenen Vorfällen, und an Entſchloſſenheit 


in der Ausführung großer Dinge. Und was koͤnnte 
Großes gefchehen, wo diefe fehlen? Wie follte Der: 


‚ jenige das Haupt einer Verſchwoͤrung feyn, ein maͤch— 


tiges Neich erobern, den Zepter aus den Händen des 


Monarchen winden Finnen, welcher noch nicht gelernt 
bat, fein Leben für nichts zu achten? welcher in Ohn⸗ 


macht fällt, wenn er den großen Streich zu ſchlagen 


bereit ift? welcher einen Panzer von Pappderfel an: 


zieht, wenn er die Note der, von ihm ſelbſt gedun- 


genen, Meuchelmörder anführt? Immer läßt.er (zum 


Gluͤcke Frankreichs) den bequemſten Zeitpunkt voruͤber⸗ 
ſtreichen, und zaudert, und zoͤgert, und zagt, bis der 
erwuͤnſchte Augenblick verfloſſen und unwiederbringlich 


verloren iſt. Er verſteht gar nicht die ſeltene Kunſt, 


die Gelegenheit bei der Stirnlocke zu ergreifen: eine 
Kunſt, welche nie dem wirklich großen Manne fehlt, 
und welche niemals ein mittelmaͤßiger Kopf lernen 
wird. Uebereilung iſt ſein zweiter Fehler. Entweder 
wartet er zu lange, oder nicht lange genug. Ungedul—⸗ 


"dig das Ende feiner Plane zu fehen, übereilt er ſich, 


‚ und fchlägt den deziſiven Streich, ehe es noch Zeit iſt. 


Dadurch verräth er feinen Plan, und erreicht feinen 
Zweck nicht. Verſchloſſenheit und Verſchwiegenheit 
ſind uͤberdies zwei Tugenden, die er nicht beſitzt, und 


\ 


liegt; wird niebergetreten, oder auf die Seite gefchafft, 


| 
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ohne welche doch unmöglich etwas Großes auszufuͤh⸗ 


ren ſteht. Zufolge diefer Schilderung feines Karak- 


terd, fcheint ed, daß, ſo gefährlich auch feine Plane 
für die Ruhe Franfreichs feyn mögen, dennoch von 
ihm nicht viel zu befürchten iſt: denn fein Karafter if 


feinerBrojefte feldft zu verhindern. Seine Seele ift 
zu Elein und zu ſchwach: er Hat weder Muth noch 
Kraft. Er wäre jegt Erommellder Zweite, wenn 
ihm nicht die Natur eine fo kleine und fo ſchwache See: 
le gegeben hätte! Wahrfcheinlich aber gab fie ihm dier 
felde, um großes Unglück zu verhüten! Mit dem Ehr⸗ 


geize, afit dem Dange zur Wolluſt, und mit den 
Grundſaͤtzen eines Julius Caͤſar, beſitzt er, gluͤcklicher⸗ 
weiſe⸗ weder deſſen Seelengroͤße, noch feinen Muth, 

noch feine Talente. 


Der Dann, deffen Leben ich fo eben befchrieden, 
und deffen Karakter ich gefchildert Habe, wagte es, fich 


an die Spige ber Verſchwornen zu fielen; oder viel⸗ 


mehr, er mar ed, der von den Verſchwornen ay ihre 
Spige geftellt wurde. Er übernahm die Rolle eines 


Brutus, eines Cäfar, eines Tell, eines Dranien, 


eines Crommell, eines Ludlow, eines Washing— 
ton, eines Sranflin, eines Algernon Sidney 


— — Ylgernon Sidney! — — PVerzeihung, ehr. 


wuͤrdiger Schatten! Verzeihung, daß ich deinen, jedem 
Freunde der Freiheit theuren und heiligen Namen, neben 
dem Namen eines Orleans genannt habe! Alger— 
non Sidney und Orleans, welch ein Abſtand! 
Sidney focht, in den bärgerlicheh Kriegen, gegen den 
König Karl den Erfien, und auf der Fahne des Re— 


giments, welches er anführte, fanden bie Worre; 
»Die heilige Siebe des Vaterlandes girde 


u 


» 


| ‚gerade fo, wie derfelbe feyn muß, um das Gelingen 


un 


6 
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uns Muth» a) Orleans hingegen ftelfte fich au 
die Spiße der, mit verfteckten Dolchen beivafteten 
Mencheimörder, und führte fie gegen dem Föniglichen 

Pallaſt undegegen die Eönigliche Familie an. Sid 
ney hatte Muth genug, den entfcheidenden Streich 
felöft zu fehlagen, und den Iprannen aus dem Wege 
zu räumen; aber er wollte e8 aus Patriotismus thun. 
Sein Wahlfpruch war: b) »Diefe, dem Tyraninen 

»2feindſelige Hand, ſucht, Durch den Schwerdts 

. »flreich, Ruhe und Frieden im Schooße der 
»Sreiheit:» Orleans hingegen hatte nicht einmal 
Muth genug, feine Notte von Meuchelmdrdern feldfi 
Anzuführen; und was er fuchte, daS war nicht Nude, 

nicht Friede und Freiheit, fondern Anarchie, Uneimig: 
keit, Zwietracht, und einen ufurpirten Koͤnigskhron. 
Bon Sidney fagt fein Freund Pelham: er würde 
nie eine Handlung gethan, nie ein Wort gefprochen 

haben, auch nicht, um dadurch) fein eigenes Leben zu 
retten, wenn er geglaubt hätte, daß Üefe Handlung, 


oder diefe Rede der Freiheit und dem Wohl feines Ba: 


. terlanded entgegen feyn koͤnnte. BonDrleang erzählen 
feine Freunde Feine anderen Handlungen, als Herfuli- 


ſche Thaten bei Freudenmädchen, oder Betrügereien im 


"Spiel; feine anderen Neden, als niedrige Scherze, 


oder fihändliche Zweidentigfeiten. Sidney flarb als | 


Märtyrer der Freiheit; er wurde unfchuldiger Weife 
des Hochverraths angeklagt, und ‚nach dem | 
geführte. Dort legte er fein Haupt ruhig auf den 
Block, und erwartete den tödtlichen Streich. Der 
| | Scharf:. 


— 





a) Sanctus — Patriae dat animum. | 
%) — = — Manus haec inimica Tyrannis 
Ense petit_placidam sub libertate quietem. 
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Scharfrichter fragte ihn, einer, in ſolchen Fällen ans 
genommenen Gewohnheit zufolge, ob er auch nicht 
wieder ig würde?.»Nein» fagte Sidney uner⸗ 
ſchrocken und Faltblütig snicht eher, ald an der 
»allgemeinen Auferſtehung. Han zub — 
So fprach und handelte Sidney. Drleans hingee 
gen fälte in Ohnmacht, wenn er nur Gefahr vermur .", 
thet! Welch ein Abftand zwifchen Orleans und Alger⸗ 
non Sidney! PVerzeihung, noch einmal Verzeihung, 
ehrwuͤrdiger Schatten, daß ich dich aus der Untere 
welt heraufrief, um dich neben einen Orleans zu ftelfen! 
Ueberhaupt ift die Bemerfung fehr wichtig und 
fehr wahr, daß fich die franzöfifche Nevelution dadurch 
von andern Revolutionen, deren die Gefchichte ers 
wähnt, unterfcheidet, daß die Anführer derfelden, die _ 
Hänpter der Verſchwornen, alle, ohne Ausnahme, klein⸗ 
müthige, verächtliche, verworfene und lafterhafte Men- 
fchen waren; da hingegen bei allen andern Verfchwde - 
rungen, bei allen andern Revolutionen, fi ch doch wenig⸗ 
ſtens Ein Held befand. Helden waren in Frankreich la 
Fayette und de la Salle; aber dieſe gehörten nicht 
unter die Verſchwornen. »Andere Nevofutionen»fagt 
Burke »find von Perfonen geleitet worden, welche, 
_ »inden fie’ Veränderungen im Staate unternahmen, 
»oder ausführten, ihren Ehrgeiz gleichfam heiligten, 
»weil fie dem Volke, deſſen Ruhe fie fiörten, mehr 
»Anfehen und Würde verſchaften. Sie hatten große 
⸗Plane. Sie fuchten über ihr Vaterland zu herrfchen; 
»nicht dafjelbe zu Grunde zu richten. Sie waren 
»Männer von großen Talenten, von großer Kenntniß 
»und Erfahrung, ſowohl in Civil- als Mititairfachen; 
 »fle waren zwar der Schrecken, aber auch zugleich die 
»Zierde ihres Zeitalters. Sie flritten fich nicht untere 
»einander, wieWechfeljuden, welcher von ihnen, durch 
Zweiter Theit. mM 
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»eine betrügerifihe Zirkulation und durch Freditlofes . 
»Papiergeld, dem Elende und dem Ruin, welchen ihre 
vausgearteten Rathſchlaͤge ihrem Vaterlande zugezogen 
»hatten, am beſten abzuhelfen im Staͤnde ſey. Das 
„Kompliment, welches einem der großen boͤſen Men— 
»ſchen der Vorzeit (Crommell) von feinem Verwand— 
»ten, einem berühmten Dichter jener Zeit, gemacht 
»worden ift, beiveift, was eigentlich fein Borfag war; 
»ein Vorfaß, den er wirflich, im Verfolge feines Ehr- 
»geizes, beinahe ausgeführt hat.» 
»Beftändig, fo. wie Sie Gich heben, erhebt ſich 
»auch, zugleich mit Ihnen, der Staat. Er fuͤhlt 
sticht die Uebel einer. Veraͤnderung, ‚weil dieſelbe 
»durch Sie geſchieht. Eine Veraͤnderung, derje— 
»nigen gleich, welche auf der Welt großem Schau— 
»plaße vorgeht, wenn, ohne Geräufch, die auf: 
»hende Sonne der Nacht unſichre Dämmrung 
| »gerftreut,.n a) 

»Diefe Störer der Ruhe waren nicht ſowohl Männer, 
»welche Macht an ſich zu reißen fuchten, als folche, vie 
»den, ihnen von der Natur beſtimmten Platz, in der Ge- 
»ſellſchaft einnahmen. Sie erhoben ſich, um die Welt 
»zu erleuchten und zu verfehönern. Gie fiegten über 
ihre Feinde, indem fle durch größere Heldentugenden 
»ſich vor ihnen auszeichneten Die Hand, welche, 
»gleich einem Würgengel, das Land ſchlug, theilte 
»Denifelben, zu gleicher Zeit, die Kraft und die Stär- 
»Fe mit, unter denen es gelitten hatte. Männer bie 
»ſer Art wären, Cromwell, die Guiſen, die Con» 





a) Still as you rise, the>state exalted too. 
Xinds no distemper, whilst tis chaug’d by you; 
 Chang’dlike theworld’s great scene, when, withoutnoise, 
The rising sun niglıt's vulgar lights destroys. 
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»des, die Colignys. Solche Männer waren die 
»Michelieusg, welche, - in einem ruhigern Heitpunfte, 
»fich wie zu den Zeiten eined Bürgerfrieges beirugen. 
»Ein folcher war auch," aber mit einem beffern Herzen, 
»und fuͤr eine gerechtere Sache flreitend, Heinrich 
„der Vierte, ob er gleich in bürgerlichen Unruhen 
»aufgewachfen war, welches auch auf feinen Karakter 
»einen merflichen Einfinß gehabt hatte. Es ift in der 
»That bewundernswüärdig, zu fehen, wie ſchnell Frank⸗ 
»reich, wenn es nur einen Augenblick ſich erholen konn⸗ 
»te, von dem längfien und fehrecklichften Bürgerfriege, 
»der irgend eine Nation: gedrückt hatte, fich wieder her⸗ 
»fieflte und zu ſeinem vorigen Zuflande erhob: Wars 
»um? Bei allen: Mordthaten war doch in Frankreich 
»da8 Gemuͤth micht todtgefcehlagen ‚worden. Eine 
»ſelbſtbewußte Würde, ein edler Stolz, ein großmüthi- 
ges Gefühl von Ehre und Nacheiferung war nicht ers 
»loſchen. Im Gegentheil, es wurde angefacht und ent⸗ 
»zünde Die verfchiedenen Theile der Staatsmafchie 
»ne waren zwar auseinander geworfen, aber ſie waren 
»doch vorhanden. Alle Ehrenbezeugungen für Tapfers 
»feit und Tugend, alle Belohnungen, alle Vorrechte 
»der Stände Blieben.. Aber die gegenwaͤrtige Durch⸗ 
»einanderwerfung in, Sranfreich bat, gleich einem: 
»Schlagfluſſe, die Quelle des Lebens angegriffen: und: 
»alle Glieder gelähmt,» a) 

Machdem der Pöbel der, Hauptſtadt, wie in Pe 
vorigen Buche erjählt: worden ift, Die Wahlherren 
gezwungen hatte, den, wegen des Barons Beſen⸗ 
val gefaßten Entſchluß zu widerrufen: fo zwang’ er. 
nunmehr feine Gteßwertieter, welche, flatt ber ag | 

R2 
a) Burke reflections om the revolution in France: p: 7% 
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herren, auf dem Rathhauſe ihre Sitzungen hielten, zu 
befehlen, daß Beſenval bewaht und nach Paris ge, 
bracht werden folle. Bon Paris wurde eine Gefandt- 
fchaft an die Nationalverſammlung gefchickt, um der- 
ſelben diefen Befchluß befannt zu machen. Auch die 
Nationalverfammlung willigte in die Gefangenneh- 
mung Befenvals ein: fie mußte einwilligen, weil fie 
ſich vor dem Parifer Poͤbel, und vor der Parthei unter 
ſich ſelbſt, die es mit dem-Parifer Poͤbel hielt, fürch- 
tete. Kaum war zu Paris die Ruhe wieder hergeftelle: 
als ſich der Einfluß des Volfes auf die Nationalver- 
ſammlung, und der Einfluß einer Parthei in der Na— 
tionalverfammlung auf das Bolf, immer mehr und 
mehr zu zeigen anfieng. Schreifen und Furcht bemaͤch⸗ 
tigte ſich der groͤßten Anzahl der Mitglieder, und die 
Verſchwornen erhielten was ſie wollten. a) Die Na— 
tionalverſammlung wurde, bald nachher, durch ein 
auffallendes Beiſpiel uͤberzeugt, daß die Stimmen nicht 
mehr frei wären, und daß jetzo niemand in Frankreich 
regiere, als die maͤchtige Parthei, welcher die Haupt⸗ 
ſtadt zu Gebote ſtanb. Am erften Auguſt war, durch 
Mehrheit der Stimmen, Herr Thonret, ein Mann, 
defien große Talente und gemäßigte Grundſaͤtze alfge- 
mein befannt waren, zum Prefidenten der National: 


verſammlung erwählt worden. Da ihm aber die Bars 


thei der Verſchwornen nicht günftig war: fo erfchallte- 
der Verſammlungsſaal von DBerwünfchungen, don 
Drohungen, und die laͤrmenden Mitglieder appellirten 
an dad Volk. Stellvertreter. der franzöfifchen Nation, 
Mitglieder der Nationalverfammlung, ſchickten Boten 
nad Paris und nach dem Palais Royal. Schon wur⸗ 
den bie Sturmglocken aufs neue angezogen, und zu 


— E — 
a) Meémoires du Comte de Lally Tolendal. p. 95 et ioß. ” 
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einen: neuen Auflaufe wurden Anftalten gemacht: als 
Herr Thonret, um den Frieden zu erhalten, ſich wei⸗ 
gerte die Stelle anzunehmen. Bon dieſem Augenblicke 
an fühlten die VBerfchwornen ihre ganze Stärfe, und 
herrſchten nunmehr in der Nationalverſammlung, beis 
nahe eben ſo unumſchraͤnkt, als ſie unter dem Pariſer 
Poͤbel zu herrſchen gewohnt waren. 
Ganz Europa erwartete von der Nationalverſamm⸗ 
lung, daß ſie damit anfangen würde, den Unordnun⸗ 
gen zu ſteuren; Ruhe, Ordnung und Achtung fuͤr die 
Geſetze, wieder herzuſtellen; und den Finanzen aufzu— 
helfen. Aber diefes that fie nicht. Gefege und Fis 
nanzen blieben, als Nebenfachen, auf Fünftige Zeiten 
liegen, und fie befchäftigte fich-Tange Zeit bloß allein 
mit den alfgenieinen Grundfägen des Naturrechts, mit 
metaphufifchen Spefulationen über die Nechte des 
Menfchen und des Bürgers, Die Unordnungen im | 
ganzen Reiche nahmen indeffen zu, der Fönigliche 
Schag war leer, und die Auflagen wurden. nicht ‚bes 
zahlt. £ 
Am 27: und 28. Julius geſchah in n der Verſamm⸗ 
lung der erſte Vortrag uͤber die neue Staatsverfaſſung. 
Der Erzbiſchof von Bordeaux, Herr von Clermont 
- Tonnere und Herr Mounier, lafen jeder einen Auffag 
darıber ad. Dann entftand die Frage: ob dem Ge— 
fegbuche des neuen Staatsrechtes eine Bekanntma⸗ 
hung der Nechte des Menfchen und ded Bürgers vor: 
gefegt werden folle, oder nicht? Man ſtritt lange, für 
und gegen-eine folche Befanntmachung. ch wilt hier 
einige der vorzüglichften Gründe anführen: »Die Zeite 
»genoflen fowohl als die Nachwelt» fagt ein berühmter 
Schriftſteller, »muͤſſen unftreitig . eine geſetzgebende 
»Berfammlung nach ihren Thaten, und nicht nach ih⸗ 
ren Reden beurtheilen: hierin verfahren fie wie die 
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fchränfen, die Handlungen der Menfchen zu beur- 
theilen. Indeſſen verdienen doch, in den Jahrbücher 
der Zeit, mit den Beſchluͤſſen auch zugleich die beſtim— 
inenden Beweggründe diefer Befchläffe, und der Streit 
der Meinungen, zwifgden denen fie gleichfam bin und 
her geworfen sworden find, aufbewahrt zu werden. 
Beift und Karafter einer Verſammlung laͤßt fich nicht 


aus zwei oder drei Reden beurtheilen, Um dieſen 


Geift kennen zu fernen, muß man diefelbe in verfchie= 
denen Lügen betrachten, und aus alfen möglichen! Ge— 


fichtspunften fehen, Ein unrichtiges oder ein feichtes _ 


Raifonnement verdient daher in diefen Jahrbücher 
eben ſowohl eine Stelle, als ein richtiges und wahres. 
Shatfachen genau erzählt, richtig geordnet, und vom 
der unerträglichen Weitfchweifigfeit der gefprochenen 
Meden befreit; dieß verlangt die Geſchichte, und dies 
ſes wird fie, auch noch in kanftisen Abehanderten 
mit Vergnuͤgen lefen.» 

Der iſolirte Menfch» fagte Herr Ereniere »hat 
feine Rechte; dieß iſt das Geſetz der Natur: der gefell- 


fchaftliche Menfch hat natürliche und unvergebliche. 


echtes dieß ift eim Artom der Vernunft. Staats⸗ 
Bürger, welche diefe Nechte ausüben, find ein freies 


Volk: Unterehanen, welche fie nicht ansüben, find wei⸗ 


ter nichts als ein Haufe gefeflelter oder betrogener 
Menfhen. . Die Beſtimmung und Feftfegung' diefer 
natürlichen und unvergeblichen Nechte, die vor den Ges 
fegen, weiche bloß allein pofitive oder relative Nechte 
beftimmen, vorhergehen muß, nenne ich dic Staats 
verfaflung eines Volks, und ich glaube, daß dieſe Kon— 
ſtitutionsgeſetze, fuͤr ſich, und ohne Verbindung mit 
den übrigen Geſetzen, ſeyn müffen.» 

Grafvon Montmorency. Frankreich kommt 


} 


Gefchichte und das Gefeg, welche ſich beide darauf ein⸗ 


* — 
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es zu, der Welt einen Kodex der Weisheit vorzulegen, 
welcher nachher von allen Voͤlkern angenommen wer⸗ 
den wird. 

Herr vom Caſtellaue Seit Karl dem Großen 


hat man — Rechte ganz vergeſſen; es iſt nun Zeit, 


fie wieder in Erinnerung zu bringen. Die Frankrei⸗ 
cher find nicht alle zufammen folche Thoren geworden, 
daß fiezu ihrem Monarchen gefagt haben: »Wir über: 
»geben Dir eine willführliche Macht über unfere Ber- 
»fon; wir wollen nur fo lange frei bleiben, bis es 
»Dir gefällt; uns zu Sklaven zu machen; dann aber 
»ſollen auch unfere Kinder die Sklaven Deiner Kine 
»der feyn. Mach Willführ Fannft Du uns dann uns 


»fern Zamilien entreißen, und in Gefänguiffe werfen, . 
»und darin umkommen laffen, wenn Deine Maitreffe 
»oder Dein Liebling es verlangt... Unſere fferbende 


»Stimme wird niemand hören. Dein wirklicher oder 
»vorgeblicher Wille, wird alle Thaten, welche in Dei⸗ 
»nem Namen gefchehen, gerecht machen, und Du al 


»lein ſollſt zugleich unfer Anfläger, unfer Nichter, und 


»unfgr Henker fenn.» Uebrigens beweiſt auch die Ers 
fahrung, die Nothwendigkeit einer ſolchen Bekannt⸗ 


machung der Rechte; denn in England ſeufzen die 


Menſchen noch unter der Laſt der Mißbraͤuche, weil ſie 
ihre Rechte noch nicht keunen. 
Herr Target. Um ein freies Volk zu bilden, 


muß man daſſelbe die Rechte der Freiheit kennen 
lehren. Keine Wahrheit kann ihm ſchaden. Man 


muß es durch Aufklaͤrung zum Gluͤcke fuͤhren, und wir 
koͤnnen dieſes auf keine Weiſe beſſer thun, als wenn 
wir die Geſetze der Natur in Erz graben. 
Biſchof von Langres. Die Staatsderfaſ⸗ 
fung beſteht in einem Kodex von Geſetzen; was Fein 


Geſetz iſt, gehoͤrt nicht zur Staatsverfaſſung. Durch 
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Grundfäge foricht man mit der Vernunft, um fie zu 
uͤberzeugen: durch Gefege mit dem Willen, um ihn zu 
unterwerfen, Das Volk iſt gar nicht fähig, folche 
» Drarimen zn verſtehen. Wil man ed aufklären: fo 
‚muß diefes durch Bücher, ‚und nicht durch abftrafte 
Bekanntmachungen geſchehen. | 
Herr de Landine. , Wir wollen und nicht mit 
abjtraften Ideen -befchäftigen; wir wollen ung hüten, 
Grundfäge auseinanderzufeßen, die im Grunde wahr, 


ſehr ſcharfſinnig -ausgedräckt, aber für jego unnuͤtze 


find. Laffen Sie uns Gemeinfinn genug haben, um 


einzuſehen, daß wir unfere Laufbahn nicht zu fehr aus⸗ 
dehnen Dürfen, wenn wir zum Ziele gelangen wollen. 


Weit davon entfernt, bis auf den Urſpruug aller 
Geſellſchaft zuruͤckzugehen, wollen wir diejenige 


Geſellſchaft verbeſſern, in: welcher wir uns befin⸗ 


den. : Laffen wir den Naturmenfchen, und befchäfti= 
gen. wir und mit dem Schickſale „des ziviliſirten 
Menfchen. Ohne zu unterfuchen, was wir geweſen 
find, oder was wir noch find: laſſen Sie uns be> 
ſtimmen, was wir ſeyn ſollen. Mit der Theorie 
Dürfen wir ung jeßo nicht befchäftigen. Locke, Cums 
berland, Smkth, Hume, Rouffeau, haben dars 
über alles gefagt, was fich fagen läßt: wir haben e8 
jego blos mit der Praris zu thun. Wir befümmern 
uns nicht um Negierungsform überhaupt, fondern um 
unſere Regierungsform. Unfireitig ift der Menfch von 
Natur frei: das dürfen wir ihm aber nicht befannt 


machen, fondern wir müffen es dahin bringen, daß er 


es ſey. Ein Gefeg, welches die Verhaftbriefe, diefe 
Werkzeuge der Tyrannei, welche für ung eben das 
ſind, was der feidene Strick in Aſien iſt, aufheben 
wird: ein ſolches Gefeg wird zum öffentlichen Gluͤcke 
mehr beitragen, ald alle Marimen und alle fchönen 


N nn 
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 Einteitungen. Den Tyrann, welcher im Stände wäre 


Fünftig die Gefege unter die Füße zu treten, wird auch 
eine-eitle Bekanntmachung der Rechte nicht zurückhals 
ten, und für die Nachwelt wird das Geſetz felbft mehr 
zu unferem DVortheile beweifen, ald die Vorrede def 
felben. In der That, wenn wir Flug handeln - wollen, 


fo muͤſſen wir jego nicht Zeit verlieren, fondern Zeit 


zu gewinnen füchen. Wein wir Flug ſeyn wollen, fo 
dürfen wir nicht den raifonnirenden Frankreichern eine 
ungeheure Laufbahn von Streitigkeiten, Meinungen 
und Kommentaren eröffnen, . DES achtzehnte Jahr: 
Hundert hat Wiffenfchaften und Künfte aufgeklärt, aber 
es hat für die Gefeggebung noch nichts. gethan: jego 
ift die Zeit da, diefelbe zw fehaffen. Laßt das Geſetz 
kurz und gedrängt feyn, Damit ed in das Gedächtnif 


"after, ſelbſt unferer Kinder, fich einpräge; laßt es ein⸗ 


fach ſeyn, damit ed jedermann verfiehe. Behalten wir 
fuͤr uns das Studium der Grundfäge, die Grundlagen 
unſerer Arbeit, und laflen wir das Volk die Früchte 


derſelben einerndten. Go verbirgt fich in der Erde 


das große Fundament eines Pallaſtes, und das Auge 
des Volks genießt nur den Anblick ded Ganzen und 
die Majeſtaͤt des Gebaͤudes. Eilen wir dieſes Gebaͤu— 
de aufzufuͤhren, und, möge es der Betrachtung des 
Weifen, und der Anfehauung der Nachwelt wuͤrdig 
ſeyn! * 
Herr Dupont Wen ſollen wir Geſetze geben, 
wenn wir ſo lange warten bis der Geiſt der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſich aller Gemuͤther bemaͤchtigt, und alle Bande 
des geſellſchaftlichen Vertrags zerriſſen hat? Laſſen Sie 
uns den Ruhm Gutes zu thun, der Eitelkeit bewun⸗ 
dert zu werden, vorziehen. 

Am vierten Auguſt beſchloß Die Rotionafverfonmne 
Jung, daß eine Bekanntmachung der — nahe 


mendig fey. 


, 
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Nachdem die metanhnfifchen Disfuffionen. fange 
Zeit in der Verſammlung gedauert hatten, ändert fi 
„auf einmal die Scene. Diefe metaphnfifche, diefe 
imoralifche, diefe langſam uͤberlegende Derfammlung, 
verwandelt ſich plögfich im die allerunuͤberlegteſte, ger 
danfenlofefte, ungerechtefte Verſammlung, die noch je 
vorhanden gewefen iſt. Während der Zeit, da fie 
über die Rechte des Bürgers fich berathfchlagt, beraubt 
fie dem angefehenften, veichften, und, wegen der dem 
Vaterlande geleifteten Dienfte, vorzüglichften Theil der 

Nation, nicht nur aller feiner Vorrechte, ſoudern ſo— 
gar feines Eigenthums, und wirft, mit einem under 
fonnenen, heftigen Eifer, in einer Nacht, das Gebaͤu— 
de vieler Jahrhunderte um. Und nachdem die Ber: 
ſammlung diefe große That ausgeführt, nachdem fie, 

durch ein neues auffallendes Beifpiel, bemiefen hat, 

— J daß die Volksregierung weit ungerechter iſt, weit de— 

| Pa fpotifcher verfährt, ald der monarchifche Defpotismug, 

hält fie ſich ſelbſt eine Fobrede, und freut fich, ihre über 
fich erhabenen Mitbürger bis zu ſich herabgeſetzt zu 
haben, eben fo, wie fich. Kinder. freuen, wenn fle ih— 
ren Spielgefelfen heimlich das Spielzeug wegnehmen 
fönnen, um deffen Befis fie dieſelben fchon lange bes 
neidet hatten. ‘ Die Vorrechte des Adels, welche auf: 
gehoben wurden, waren zwar ungerecht und drückend; 
fie beruhten, ſo wie das ganze Feudalſyſtem in Frank⸗ 
reich, auf Anmaßungen und auf Uſurpationen im mitt- 
feren Zeitafter, nicht auf angeflammten oder angeerbten 

Rechten. Das ganze Feudalſyſtem mußte umgemwor- 

fen werden, wenn Sranfreich frei und glücklich werden 

ſollte; nur hätte eine ſolche Umwerfung langſam, be> 
daͤchtlich, und mit Schonung fuͤr die gegenwaͤrtigen 

Beſitzer, aber ohne Ruͤckſicht auf ihre Nachkommen, 

geſchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frei zu — darf 

man nicht ar ſeyn. | 
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Diefe merkwuͤrdige Sisung, welche: in der Ge- 
fhichte von Sranfreich, ſowohl als in der Gefchichte 
des menfchlichen Herzens, Epoche machen wird, dauer⸗ 
te von acht Uhr ded Abends bis um zwei Uhr ded Mor- 
gend. ES war die Macht des vierten Auguſts. Die 
Nationalverſaͤmmlung hatte vor ihren Augen das Ges 
mälde alter der Greuel, welche im Königreiche, von ei: 
nem- Ende zum andern, vorgiengen, und man hatte 
vorgefchlagen, durch eine Proklamation, dem Laufe 
diefer fchrecklichen Unordnungen, welche eine Folge 
der Gefeglofigfeie waren, Einhalt zu thun. Herr 
Target las einen Dlan zu einer folchen Proklama— 
tion vor, ald der Vikomte von Noailles aufftand, 
und behauptete‘ die Ruhe unter dem Volke koͤnnte 
nicht eher hergeftelft werden, als bis man durch That: 
fachen würde bewiefen haben, daß man wirflich etwas 
für daffelbe zu thun gefonnen fey. Er ſchlug demzu⸗ 
folge vor, das Feudalſyſtem ganz aufzuheben. Diefe 
Worte wirkten auf die Verſammlung ‚wie ein eleftris 
fcher Schlag. In großmäthiger Schwärmerei erhob 
fich dieſelbe Aber alıe Berechnungen, und über alles 
Nachdenfen. Der Adel nnd die Geifilichfeit fritten 


fih, wechfelsweife, um das Verdienſt groͤßerer Hufe 


opferungen. So ſchnell man nur fprechen Fonnte,’fo 
ſchnell vernichtete man auch, ohne Unterfchied, Rechte 
und Uſurpationen; die Prärogativen der Tyrannei 
und die Prärogativen der Ehre. Im fühf Stunden 
war das Werk von zehn Jahrhunderten über den Hau⸗ 
fen gewörfen. Alle Vorfchläge wurden, ohne Debat—⸗ 
° sen, ohne Unterſuchung, ohne Stimmenſammlung, | 
durch Akklamation angenommen, ° Man fing das: 


mit an, die Vorrechte des Adels, im Nückficht auf 


Bezahlung der. Abgaben, zu vernichten, dann hob 
man alle Feudalrechte, Frohndionſte, perſoͤnliche Dienſt⸗ 
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barkeiten, Abgaben, Zehenten, Jagdgerechtigkeiten, 
Fiſchgerechtigkeiten, alle Vorrechte der Provinzen, und 
die Vorrechte des geiſtlichen Standes auf. Der Laͤrm 
war unbeſchreiblich groß. Die Nationalverſammlung 
glich einem betrunkenen Haufen, und die Klug heit 
und Maͤßigung, mit der man allemal eine wichtige 
Veraͤnderung, ſelbſt vom Boͤſen zum Guten, vorneh⸗ 
men muß, wurden ganz aus den Augen geſetzt. Herr 
Dupont machte, zwiſchen dem Laͤrm, eine Bemer—⸗ 
kung, auf die man nicht einmal hoͤrte. Nachdem man 
ſchon das große Werk der Staatsumwerfung ganz ge 
endigt zu haben glaubte, fand noch der Graf von Bi, 
rien auf: »Ich verlange» rief er, »wie Katull, auch 
»meinen Sperling darzubieten. Die Tanbenhäufer 
»der adelichen Güter find dent Ackerbaue ſchaͤdlich; ich 
»opfere dem Staate Die meinigen auf.» Ehe noch bie 
Verfammlung ausernander gieng, ſchlug der Erzbifchof 
von Paris vor, am folgenden Tage, ein feierliches 
Te Deum,: in der Föniglichen Kapelle, zu fingen. Die: 
fer- Vorfchlag wurde durch. Afflamation genehmigt. 
Dann fohlug der Herzog von Liancourt vor, eine 
Medaille fchlagen zu laffen, um das Andenken diefer 
merfivärdigen Nacht zu veremwigen; und Lally Tolen- 
dal, um die Berfammiung aus ihrem Enthufiadinus 
wiederum zur gefunden Vernunft zurädzuführen, 
ſchlug vor:, Ludwig dem Sechszehnten den Titel des 
Wiederherſtellers der Sreipeit.grantreigt 
zu geben. 

Als die, in dieſer Nacht —— Be Gluſe, zu Paris 
bekaunt wurden, waren die Urtheile ſehr verſchieden. 
Von dem Volke wurden dieſelben mit einem lauten 
Jubelgeſchrei aufgenommen. Aber die Vernuͤnftigen, 
ſelbſt unter den Patrioten, hoͤrten die Nachricht mit 
Unwillen. »Was für ein Recht⸗ ſo fragten fie» mas 
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für ein Hecht hatten die Abgeſandten ded Adels und 
der Geiftlichkeit, die Vorrechte und das Eigenthum der 
beiden erſten Stände des Reichs einer verächtlichen 
Popularitaͤt aufzuopfern? Was für ein Verdienft liegt 
in- einer folchen Großmuth, welche wegfchenft, was 
ihr nicht zugehört?. Wie konnten die fo bedächtlichen 
Steliverfreter der franzoͤſſchen Nation, welche netins 
zehn Sitzungen über ‘der Frage zubrächten, ob fie eige 
Erflärung der Rechte des Menfchen bekannt machen 
folften oder wicht, nun auf einmal, in Einer Nacht, 
das ganze Reich umd die ganze politifche Einrichtung 
‚Sranfreichd über den Hanfen werfen, und, ohne fich 
einen Augenblick zu bedenfen, zwanzig neue Gefige 
machen, welche fo vielen Taufenden Stand und Eir 
genthum rauben? ft es nicht deutlich ‚genug, daß 
diefe, mit fo vielem Lärm, ohne vorhergegangene He: 
berlegung, ohne Nachdenken gefaßten Beſchluͤſſe, mehr 
eine .. des Freiheitsrauſches, als das Werf einer 
weifen Verſammlung von Gefeggebern find?» Geo 
fprashen die: vernünftigen Patrioten. Das Volk hir 
gegen, welches nun anf einmal von allen Banden der 
Feudalregierung fich befreit fahe, machte vom der ihm 
gefchenften. Freiheit mit"eben ‚den Enthuſiasmus Ger 
brauch,. mit welchem man. fie ihm gefchenft hatte, 
Dad: Kom war reif, und man wollte eben die Erndte - 
anfangen,als zu Paris diefe Befchlüffe bekannt gemacht 
wurden. Da nun, Durch einen dieſer Befchlüffe,. alle 
Sagdgerechtigfeit aufgehoben war, und folglich die 
Jagd jedem frei gegeben wurde: fo machten, noch an 
demjelbigen Tage, und in der Darauf fülgenden Nacht, 
eine unglaubliche Menge Müßiggänger:von diefer Era 
laubniß Gebrauch. Sie liefen herum, und vertilgten 
alle Hanfen, Rebhuͤhner, Kaninichen, Hirſche und 

Diebe. Ein Augenzenge verfichers: er habe des Nachts, 
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in der Nachbarfchaft von Paris, mehr ald vierhundert 
Slintenfchäffe in Einer Stunde gehört a). Zumeilen 
gefhah es auch, daß, in der Finfterniß, einer dieſer 
Säger den andern traf... Die zum Schneiden reife 
Erndte war dahin; fie lag zertreten auf den Feldern, 
und, wie la Fontaine fagt: 

— — — les chiens er les gens 
Firent plus de degat dans une heure de tems, 

Que n’en auroient fait en cent ans 

Tous les lievres de la pravince, 

Mur allein. die Wälder und Die Veſttzungen des 
Herzogs von Orleans wurden verſchont; ſonſt keine, 
ſelbſt die Beſitzungen des Koͤnigs und ſeiner Bruͤder 
nicht. Man jagte, nicht um des Vergnuͤgens der 
Jagd willen, ſondern bloß allein um die neu erlangte 
Freiheit zu verſuchen, und um das kindiſche Vergnuͤ— 
gen zu zerſtoͤren in vollem Maaße ausuͤben zu koͤn— 
nen. Am sten September, hörte der König, als er 
fih auf der Jagd befand, im Walde, ganz nahe bei 
ihm, verjihiedene Schüffe fallen. Er wandte fich zu 
feinen Begleitern, und fragte: »Wo bin ich«? — 
Sn Ihrem Lande, Sire. — »Ich will wiffen, ob 
»ich mich auf meinen eigenen Domainen,. oder auf 
»den Gütern eines meiner Unterthanen befinde »? — 
Sire, Eure Majeſtaͤt befindet ſich auf Ihren eigenen 
Domainen. — »Dann geht hin, und fagt diefen 
»Leuten, ich jage nicht auf ihren Guͤtern, aber fie 
»follen auch nicht auf den meinigen jagen Macht 
» ihnen deutlich,. daß die Jagd zwar frei ift, aber daß 
» jeder nur auf feinen eigenen Gütern jagen darf b)». 


ss. 





a) Histoire de France pendant trois mois. } 138. 
b) En ce cas -lä, dites à ces gens, que jene chasse par ' 
sur, lours terres, er qu’ils.ne’ yiennent pas chasser sur 
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Die Gefchichte de franzöfifchen Adels ift folgende, 
Vor Caͤſars Zeiten waren die Gallier ein freie, un: 


unterjochtes Volk, bei welchem Fein Unterfchied der 
Stände Statt fand. Caͤſar eroberte Gallien ‚ aber 


die Gallier blieben frei. Zwar nahmen ſie Sitten und | 


Gewohnheiten der Römer, ihrer Ueberwinder, an, 
übrıgens aber genoffen fie einer völligen Freiheit, und 


jeder Galtier hatte das Necht, zu Nom, auf alle re⸗ 


ligioͤſe, Civil- und Militairſtellen Anſpruch zu machen; 


fogar auf dei, Thron, auf die Stelle eines Caͤſars. 
Mehr als einmal hat ein Gallier dad Diadem und den 
£aiferlichen Purpur getragen. , Tirus Antoninus, Sep⸗ 
timius Severus, Carafalla, Carus, Avitus, waren 
Gallier. Die von den Römern eroberten Bölkerfihaf: 
ten waren zwar den Roͤmern unterthan, aber fie was 
ren nicht römifche Sklaven. Die Römer hatten Feine 


anderen Sflaven ald Kriegsgefangene und Verbrecher. . 


So blieben die Gallier eine freie Nation, unter wel- 
cher alte, Stantöbürger gleiche echte genoffen, und 


unter welcher Fein Unterſchied der Stände Statt fand, 
bis die Frauken in Frankreich einfielen. Diefe Frans | 


en waren ebenfalls ein freies Volk. Sie kamen aus 
den deutfchen Wäldern, kannten keinen Unterſchied der 


Staͤnde, waren alle unter ſich gleich, und hatten keine 
andere Sklaven als ihre Kriegsgefangene. Zu der 


Zeit, da die Fraͤnken in Gallien einfielen, waren die 


Gallier ſchon lange der römifchen Herrfchaft müde, 
Ihr Land hatte weder Friede noch Ruhe, ed wurde 
unaufhoͤrlich, durch bürgerliche Kriege, und durch die 


Streitigfeiten der verfchiedenen Prätendenten zum Faiz 
ferfichen Throne, verheert. Wenn die römifchen Les 
| En 





les miennes. Expliquez leurs, que la chasse est libre,, 


mais qu'il faut que chacun chasse chez soi, 


— 
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gionen das Fand nicht durch bürgerliche Kriege verwuͤ— 
fieten: fo verließen fie Daffelde, und dann war es den 
Verheerungen der einfallenden deutfchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ausgefeßt. Aus allen diefen Gründen wuͤnſchten 
die Gallier von der römifchen Herrfchaft frei zu ſeyn. 
Sobald demnach die Franfen in ihr Land einfielen, 
vereinigten fie fich mit denfelben, und ſuchten, mit 
ihnen gemeinfchaftlich, die Römer zu vertreiben. Ein 
‚anderer Grund fam noch hinzu. Die chriftliche Reli⸗ 
gion war ſchon damals in verfchiedene Seften getheilt, 
und dieſe Sekten verfolgten ſich untereinander (wie ſi ſie 
von jeher gethan— haben) auf das grauſamſte. Die 
herrſchende Sekte war der Arianismus. Er 
herrſchte in Spanien, in Italien und im morgenläns 
diſchen Meishe, war aber noch nicht bis nach Gallien 
€ gefommen. Die gallifchen Bifchöfe, welche fich weit 
“mehr vor dem Arianismus der Nömer, als vor dem 
Heidenthume der Franfen fürchteten, munterten das 
Volk auf, fich den Sranfen nicht zu widerfegen, fon- 
dern ihnen vielmehr gegen die Roͤmer beizuftehen. 
Auf diefe Weife wurden die Nömer aus Gallien ver- 
jagt. Chlodowig und feine Franfen nahmen die, 
riftfiche Religion an, und bald machten die Franfen 
_ mit den Balfiern, durch die genauefle Bermifchung, 
nur Ein freied und unabhängiges Volk aus, unter 
welchem gar Fein Unterfchied der Stände Statt fand. 
Die Galfier behielten alle die Ländereien, welche fie 
vorher befeffen hatten, und die Sranfen bemächtigten 
fish der Ländereien und Güter, welche vorher im Bez 
fige der nunmehr vertriebenen Römer geivefen waren. 
Diefe, den Franfen zugehörigen Ländereien, bießen 
Saliſche Güter, weil fie nach dem Salifchen Ge- 
fege verwalter wurden, welches nicht erlaubte, daß fie 
auf den Weiberſtamm übergiengen. Die Güter der 
| | Gallier 
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Gallier erbten fi hingegen nach dem römifchen Ger 
feße fort, welches die Gallier, auch nach Vertreibung 
der Roͤmer noch beibehielten, und welches erlaubte, 
daß die Guͤter auch auf den Weiberſtamm uͤbergehen 
konnten. Uebrigens waren ſich alle Staatsbuͤrger, 
Franken und Gallier, einander gleich, und die Ge⸗ 
burt gab keinem vor dem andern einen Vorzug. Skla⸗ 
ven oder Leibeigene gab es zwar in der Folge in Frank⸗ 
reich, wie aus einer Verordnung Karls des Großen 
erhellt, welcher, im Jahre 796, durch einen Parla⸗ 
mensſchluß, zu Aachen, den Biſchoͤfen verbot, kei⸗ 
nen Leibeigenen zu Eonfafriren: aber dieſe Leibeigenen 
waren weder Sranfen noch Gallier. Es waren die 
Nachkoͤmmlinge der Kriegsgefangenen, welche Chio®b: 
wig und feine Nachfolger, Karl Martel, und Karl 
ber Große feldfi, in den Kriegen mit den Gothen, 
Burgundern, Hunnen, GSarazenen, Gachfen, und 


andern Völferfchaften, gemacht hatten. Die Frane 


fen Hatten in ihrem Lande die ewohnheit, ſich jaͤhr⸗ 
lich einmal, im Maͤrze, auf fraiem Felde zu verſam⸗ 
mein, und"dhfelöft über Krieg und Frieden ſich zu bes 
rathfchlagen. Diefe Berfammlungen festen fie nun 
auch im Gallien, mit den Galliern vermifcht fort, und. 
berathfchlagten fich über Gefege, Auflagen und andere 
Staatsangelegenheiten. Die Felder, auf welchen diefe 
Volksverſammlungen im Märze gehalten wurden, er- 
hielten den Nanren Märzfelder (champs de Mars), ' 
Außer diefen Bolköverfammiungen im Märze, gab e8 
noch von Chlodowigs Zeiten an, Gerichtähöfe, welche 
in Civil= und Kriminalfachen, ohne weitern Appel, 
urtheilten. Dieſes Gericht hielt feine Sigungen im 
Pallaſte der Könige; alle Mitglieder wurden willkuͤhr⸗ 
lich von dem Könige ernannt; und in der Folge erhielt 

ed den Namen Parlament: Das Parlament ber 

Zweiter Theil. O — 
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ſtand aus" den ſogenannten Pfalzgrafen (comtes 
‚du Palais), welche der König willkuͤhrlich unter feinen 
. Unterthanen wählte, und die auch Proceres genannt 
sourden, und aus dem Gelehrten, weiche Doctores 
"Legum hießen. - Die franzöfifchen Parlamenter waren 
demzufolge, wicht, wie das engländifche Parlament, 
Die Stelivertreter der Nation; fie waren Feine Lands 
ftände, keine Fortfegung der Volksverſammlungen im 
Maͤrz; ſondern bloße Gerichtshöfe, deren Mitglieder 
der König, und er allein, nach Wikühr und ohne . 
Unterſchied, unter allen feinen Unterthamen ausw. 'te. 
Das Parlament reifte mit vem Hofe in dem Reiche 
herum, und, ſobald ſich der Hof für beſtaͤndig zu Pas 
ris niederließ, gaben die Koͤnige jeder Provinz ihr eige⸗ 
nes Parlament. Alle Parlamenter in Frankreich ſind, 
von den Koͤnigen errichtete Gerichtöhöfe, deren Stebe 
len von Berfonen befegt wurden, auf welcher Wahl 
das Volk, nicht den afferentferteften Einfluß. hatte, 
und twelche demzufolge auch nicht die Stellvertreter des _ 
Molfes, fondern die Stelvertreter des Königs waren, 
der die gefeßgebende und die ausübende Gewalt in feis 
ner: Perſon vereinigte. Chlodowig, der Heberwinder 
der Römer in Gallien, war der neuen Religion, welche 
er angenommen hatte, fehr ergeben; er hatte große 
Ehrfurcht vor dem heiligen Remigins, und vor andern 
galtifchen Bifchöfen. Er bat daher auch diefe, mit der 
übrigen Geiftlichkeit, an den Nationalverfammiungen 
auf dem Möärzfelde Theil zu nehmen. Sie kamen da— 
bin, mit allem dem Webergewichte, welches die Neli- 
gion ihren Stellvertretern, über unwiſſende und aber- 
gläubifche Völker giebt, und mit allem dem Einfluffe, 
welchen ein, durch’ Nachdenken und Lektuͤre gebildeter 
Geiſt, über rohe und ungebildete Krieger und Soldas 
ten nothwendig haben muß; daher die große Gewalt 
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der Geiſtlichen in — von den ältefien Zeiten 
ber: Die Geiftlihen nahmen in diefen-Mationalvers 
ſammlungen fogleich die erſte Stelfe ein, und die an⸗ 
dächtige Frömmigkeit jener Zeiten dachte; nicht daran, 
ihnen dieſes Vorvecht flreitig zu machen; daher hieß 
der. geiftliche Stand, von jeher, der erfte Stand, Die. 
Nationalverſammlungen auf dem Märzfelde wurden 
auch Barlamenter genannt; obgleich, wie fehon 
gezeigt worden ift, die Eöniglichen Parlamenter, welche 
bis auf die neueften Zeiten geblieben find, mit diefem 
Volksparlamente gar nichts gemein hatten, 
Unter den fränfifchen Königen waren Demzufolge 
swei Stände im Staat, der geiftliche Stand und dag 
Volk; aber, welches wohl zu merfen iſt, nur Eine 
Kafte, nur Ein Geblütz denn das Anfehen deäGeift: 
lihen war, wie das Anfehen der übrigen Föniglichen 
Dffizire, perſoͤnlich, nicht erbih. Sie Famen alle 
aus dem Volke, ımd das Anfehen, twelches fie erhiel⸗ 
ten, hatten fie dem Amte, welches fie bekleideren, 
nicht ihrer Perfon, oder ihrer Geburt, zu verdanfen. 
Damals gab es noch feinen Adel a), Die Herzoge, 
Grafen, und die fogenannten Maires du Palais, 
waren damals Berfonen, welche anfehnliche Steffen 
am Hofe und im Militair befleideten, aber das Anſe⸗ 
hen war perfönlich, nicht erblich. Sie waren die Erz 
ften im Volke, aber fie gehörten doch immer noch zu 
dem Volke. Die Könige wählten fie nach Gutduͤnken 
aus dem ei und es gab damald in Sranfreich 
⸗ 0 2 





a) In lege salica, Nobilium nulla fit mentio. » 7 alois 

p- 485. Mai vergleiche auch, was der Abbe Dubos, 

er ein Ungenannter, im Sabre 3788, bieräber veſagt J 

haben. Dam vortrefflichen Ungenannten bin ich in dies 
fer Gefchichte vorzüglich gefolgt. 


— 
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nicht ein einziges Iudividuum, welches nicht, 
durch Talente und Tapferkeit, zu dem erfien Stellen 
im Staate hätte gelangen Fönnen. Sogar im Fahr 
1560 fagte der Kanzler de ’Hopital, in der Ans 
rede, welcheer an die verfammeften Neichsftände hielt: 
Es gebe Niemand im dritten Stande, der nicht zu 
den erften Stellen in der Kirche, im Eivilftande und 
im Militair gelangen Fönne a). Diefer große Mann 
wär felbfttein Beweis für das, was er fagte, denn er 
war aus dem Bürgerftande. Der Brefident Henaut 
. fagt: »Die Galfier und die Franfreicher hatten das 
»Recht, zu allen Stellen im Staate und im Militaire 
» zu. gelangen, ihre -Herfunft mochte feyn 2 weiche fie 
»wollte b)». Und Bald nachher fagt er, indem er 
Matharel citirt: »Die Konſtitution des Koͤnigreichs 
»Frankreich iſt fo vortrefflich, daß fie auch die, in 
»dem niedrigften Stande geborenen Bürger des Staa: 


tes, von den allerhöchften Ehrenftelten weder jemals . 


»ausgeſchloſſen Hat, noch jemals ausfchließen wird ». 

Die perfönliche Gleichheit aller Staatsbürger in 
Sranfreich wurde zuerft aufgehoben, als, unter den 
legten Königen der erften Linie, die Maires du Pa— 
lais fih die Schwäche und die Unthaͤtigkeit dieſer 
Fürften zu Nuge machten, fich ihre Stellen erblich 
zueigneten, diefelben auf ihre Kinder übertrugen, nd 
alle übrigen Stellen mit ihren Kreaturen und Prote— 
girten befegten. Aus diefer Ufurpation entftand all- 
mählig der franzöfifche Adel, und das Neich wurde 
aus einer Monarchie in eine Ariftofratie verwandelt. 
Die Macht diefer neu entflandenen Ariftofratdh wurde 


|—— 





a) De la Popeliniere Histoire de France. TL\ 8. 


b) Histoire de France par le President Henast, remarques 
particuliöres, premier volume. p. 117. ® 
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dald fehr groß. Sie fegten Childerich den Drit: 
‚ten, den legten Merovingifchen König, ab, und ers 
hoben auf den Thron den König Pipin, den Sohn 


Karl Marteld, und den Bater Karls des Großen. . 


Die Berdienfte des Karl Martelß, welcher Frank⸗ 
reich und ganz Europa vor dem. Einbruche der Sara⸗ 
jenen und vor dem Joche der Mahomedaner befchüßte;, 
die thätige Kraft feines Sohns Pipin; der Helden⸗ 
muth, die Siege, die Eroberungen, der Ruhm: und: 
alte erhabenen Eigenfchaften Karls des Großen; 
hielten die Revolution noch auf: aber unter Ludwig, 
dem Schwachen brach: diefelbe aus. . Diefer un 
glückliche und ſchwache Monarch, wurde, von: feinen 
eigenen Soͤhnen und von den Großes feines: Hofes, 
bald abdgefest, bald wiederum auf den. Thron erhoben, 
und dadurch gewöhnten fich. die Großen an. Aufruhr 
und an Unruhen. Karl der Kahle, und die übris. 
gen Nachfolger Ludwigs, waren alle ſchwach oder uns 
glücklich; fie Liegen fi) die Macht aus den Händen 
reißen;. der Adel befeftigte fich immer mehr und mehr; 
das Feudalſyſtem wurde gegründet; umd die Negies 
rangsform Frankreichs war, bis auf die neneften Zei⸗ 
ten, dem Namen nach eine Monarchie, in der That 
aber eine Arifiofratie. En er he | 

‚Das Feudalſyſtem nahm dem Könige feine Macht 


und fein Unfehen, ließ ihm nur den Schatten derfels | 
ben, und die Nation wurde Durch diefes Syſtem in 


die traurigfte Sklaverei geftürzt.. Einige Wenige er- 
hoben fi), um die große Menge deſto tiefer erniedri⸗ 
gen zu fönnen. Sie erhoben fich über diejenigen, 
welche mit ihnen aus Einem Geblüte abflammten, mit 
ihnen einerlei Urfprung hatten. In den erften Zei- 
ten. des Reiches waren, wig oben gezeigt worden iſt, 


alle Staatsbuͤrger von Geburt gleich, die Könige- 


1; 


un " 
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befegten Civil⸗ und Militairſtellen nach Willkuͤhr, und 
. gaben fie Denjenigen, welche fie derfelben für wuͤrdig 
hielten, Diefe Stelten waren nicht erblich, und wäh- 
vend der dreihundert Jahren, in welchen die erfte 
Linie auf dem Throne faß, gab es in Franfreich fei- 
nen erblichen Adel; das Saliſche Geſetz erfannte 
feinen Adel. Aber unter der zweiten Linie-entfkand 
eine neue rt von Eigenthum, unter dem Namen eines 
Lehen, und eine neue Kaſte erhob fich, mitten aus der 
Nation, und Über diefelde, Die Herzoge, oder die 
Befehlshaber der Provinzen; die Grafen, oder die 
Befehlshaber der Städte, und andere Unterbeämtete, 
machten fich die Schwäche des Eöniglichen Anfehens zu 
Auge, und behielten die, ihnen von dem Könige ans 
vertrauten Stellen, in ihren Käufern erblich. Durch 
Ufurpation behielten fie die Ländereien und die- Güter 
eigenthuͤmlich, welche ihnen bloß allein zu verwalten 
waren anvertraut worden. Nun entſtand der Adel; 
es entſtanden Herren und Unterthanen; Lehmsher— 
rem und Vaſallen a) Freigeborene Bürger des 
Staates waren nunmehr in Sflaven, in Knechte und 
in Leibeigene verwandelt, und die Herren nahmen füch 
uunmehr Rechte über ihre Unterthanen heraus, welche 
‚den Menfchen bis unter das Thier erniedrigten, wie ;- 
D.die fogenammternain morte, das abſcheuliche droit 
de cuissage, und andere ähnliche Rechte. So tief 
war die Menfchheit noch nie gefunfen, als in dem 
Zeitalter, wo dieſe Nechte ausgeübt wurden. . Die 
Nation kann, in einem monarchifcehen Staate, niemals 
genug Darüber wachen, daß in das fönigliche Anfehen 
keine Eingriffe gefchehen. Erlaubt fie folche Eingriffe: 
fo. geht fie der-Arifiofratie, dem druͤckendſten Desyos 
tismus zu; ein Despotismus, der fo unerträglich 





%) Histoire de France par le President Hénaut, p. 117. 118. 
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wird, daß dag Volt, wie im vorigen Jahrhunderte in 
Daͤnnemark geſchah, ſich lieber freiwillig dem Monar⸗ 
chen unbedingt unterwerfen wird, 'um nur vou 
einem fo ſchweren Joche befreit zu werden. 
In dieſem Zuftande befand fich die franzoͤſiſche Nas 
tion, als die Karolingiſche Linie, in der Perſon Lud⸗ 
wigs des Fuͤnften, ausſtarb, and als Hugo Capet, 
der erſte König der dritten. Finie, den Thron beſtieg. 
Die Koͤnige dieſer Linie ſuchten ſich allmaͤhlich das ver⸗ 
lorene Anſehen wieder zu verſchaffen; ſie nahmen all⸗ 
maͤhlich den Lehnsherren ihre Gewalt, und machten 
die Leibeigenen frei. Frankreich war damals in dem 
Zuſtande, in welchem noch vor kurzem Pohlen und 
jetzo Ungarn ſich befindet; aber durch die unaufhoͤrli⸗ 
chen Bemühungen der Könige der jetztregierenden Li⸗ 
hie, wurden die Unterthanen, von deu Joche, iwels 
ches fie. drückte, immehr mehr und mehr befreit, und 
im Fahr 1303, unter Philipp dem Schoͤnen/ 
wurde das Dolf, unter dem Namen ded dritten 
Standes, zum erfienmal zu der Verſammlung der 
Reichsſtaͤnde zugelaſſen; ein Vorrecht, welches dafs 
ſelbe, feit diefer Zeit, beftändig behalten: hat Dies 
ſes iſt die kurze Gefchichte der Entſtehung des Adels 
und des Feudalſyſtems in⸗Frankreich. Der franzöfls 
fche Adel hat, in der Folge, dem. Staate große und 
wichtige Dienfte geleiften, aber er kat, deſſen ungeach⸗ 
tet, immer fortgefahren, ſich als eine eigene, beſon⸗ 
dere und beſſere Kaſte anzuſehen, und fein Gebluͤt 
fuͤr beſſer zu halten, als das buͤrgerliche Gebluͤt. Er 
hat ſich, aus dieſem ungereimten Vorurtheile, wel⸗ 
ches nicht nur der geſunden Vernunft und der Ge⸗ 
ſchichte, ſondern auch der Religion ſelbſt widerſpricht, 
welche: und lehrt, daß wir alle, adelich oder nicht, 
von. Einem aemeinfchaftlichen Water, und von Einer 


gemeinfchoftlichen Mutter abſtammen ser hat ſich, aus 


er 
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diefem Vorurtheile, in Frankreich, gegen die Buͤrger⸗ 
lichen oft die groͤßten Ungerechtigkeiten erlaubt; alle 
Stellen in Kirche und Staat ausſchließend ſich zugeeig⸗ 


net; und endlich, im Jahr 1781, von der Regierung 


einen Befehl ausgewirkt, vermöge welches. Fein Frank: 


seicher, der nicht ein geborner Adelicher ſey, 


eine Offizirgftelle in der Armee fol erhalten Finnen, 


Eine folche Verordnung. in unferem Zeitalter! eine 
Berordnung, welche den unbedeutenden ‚Zufall der ' 


Geburt über alles ſelbſterworbene Verdienft erhebt! 
er erfiannt wicht darüber! Eine folche Berordnung 
benimmt der Nation alles Ehrgefuͤhl, fie unterdrückt‘ 


das Berdienft, und.erftickt alle Nacheiferung. Unſtrei⸗ 


tig hat der König, im einem monarchiſchen Staate, 
das Necht, Eivilz und Militairſtellen nach Gutduͤn⸗ 
fen zu. vergeben; unftreitig wird feine. Wahl beinahe 
immer auf den Adel feines: Reiches fallen, twelcher, 
durch eine beffere Erziehung, mehr-zu folchen Stellen 
vorbereitet iſt, als die Bürgerlichen: aber eben des⸗ 
wegen, weil der König das — bat, 
bie Stellen fo zu befegen, wie er ed. tür gut findet; 
eben deswegen, läßt ſich nicht. einfehen, warum er 
ſich felbft, durch ein poſitives Geſetz, die Hände 
binden und feine eigene Macht einfchränfen ſolſte; und 
zwar durch ein.Gefeg, welches nicht. nur gar feinem 
Nugen hat, fondern vielmehr durch Unterdrückung des 


Verdienſtes, Außerft fchädlich werden fann. Der Buͤr⸗ 


erfand Hat von jeher, in alten Staaten, große Mänz 
ner geliefert. Der bürgerliche Marius rettete, durch 


feine Siege. über die Cimbrer und Teutonen, Nom 
Aa und Italien; Belifarins und Narfes, die größten 
" Meldherren des oriehtalifchen Kaiſerthums, waren 


u ‚Feine Patrizier; die hollaͤndiſchen Admirale Tromp 
—und Ruiter, die Schuggötter ihres Vaterlandes, 
F | 
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waren anfänglich gemeine. Matrofen geweſen; der Ade 


miral. Benbow, zu den Zeiten der Königin Anna, 
mar ein Matrofen geweſen; der Admiral Haufe, wel 


cher im Jahr 1756 fo wichtige Siege über die Franfreis 


cher davon trug, war zu London im Fündlingshofpitale 
erzogen worden; Menzikfoff, unter Peter dem Gros 


Sen, warder Sohn eines Paſtetenbeckers: diegroße Ka⸗ 


tbarina Aleriowna, die Gemaplinn Peters des 
Großen, war eine gemeine Dienfimagd gewefen; der 
Kanzler de ’Hopitäl; Fabert, Catinat, Baus 
ban, die Medicid, Kempenfeld, Duquesne, 
Renau, Jean Bart, Duguai Tronin, Franfs 


Lin, Washington, und fo viele andere, große und 


berühmte Staatsmänner, waren von bürgerlicher Her⸗ 


Funft. ‚Geburt Fann alfo nicht zu Ehrenftellen im. 


Staate unfähig machen, wenn nicht der Staat felbft 
darunter leiden fol! Wie viele große Generale und 


Admirale von bürgerlicher Herfunft hat nicht Rußland 


gehabt! Die Adelichen muͤſſen allemal den Vorzug vor 
den Bürgerlichen haben; diefes ift Gilfig: aber niemals 


duͤrfen fie das ausſchließende Recht haben, ſonſt 


verivandelt fich der Staat in eine Ariftofratie, und die 


königliche Macht wird ein bloßer Schatten ohne Körper. 


Als die Nachricht. von den Beſchluͤſſen des vierten 
Auguſts in Paris ankam, war die Freude ſehr groß; 
es war ein wahrer Freudenrauſch. Man ſprach mit 
Enthuſiasmus von den Mitgliedern der Nationalver⸗ 
ſammlung; man nannte fie die Wäter Des Vater: 
landes. Bekannte und Unbekannte, die fich aufeder 


Straße antrafen, umarmten einander. und twünfchten 


ſich Gluͤck. „Jetzo find wir frei», rief man fich zu, 
»und nunmehr wird über Frankreich eine ganz andere 


. »Gosme feheinen=! Go. großes Zutrauen auch. bie 
Nation. in. Die. Weisheit.. der. Nationalverſammlung 


it 
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ſetzte: ſo hatte ſie dennoch eine fo unerwartete Wohle 


that fo ſchnell nicht von derfelben zu erwarten gehofft. 
Brüderlichg Liebe und Freude war auf allen Gefichtern 
zu leſen; aber noch an demfelbigen Tage gieng dieſe 
Freude, durch einen unerivarteten — vr, Neue 
in Furcht und Unruhe uͤber. | 
Am fünften Auguft, des Morgens um nenn. Uhr, 
fuhr ein beladenes Boot, von drei Mann gefühtt,. die 
Seine heruuter. Einige VBorübergehende fragten: 
womit dad Boot geladen fey? "Die Männer’ antwor⸗ 
teten: »Mit Schießpulver, aus dem Zeughaufe». 
Sogleich wurde das Fahrzeug aufgehalten, und in 


- Kurzer Zeit-verbreitete ſich, durch alle Quartiere der 


Seadt, die ſchreckliche Nachricht, die Kontrerevolution 
Habe fihon angefangen, und alles Pulver aus dem 
Arſenale werde weggeführt. Die Örhifflente wurden 


nach dem Rathhauſe gebracht und verhoͤrt. Herr La⸗ 


voifier, welcher die Aufſicht uͤber das Arſenal hatte, 
mißte erſcheinen, und wurde ausgefragt. Er uͤber⸗ 
gab, zu-feiner Vertheidigung, den, von dem Mar: 


quis de fa Salle unterfehriebenen Befehl, zufolge wels 


ches er das Pulver ausgeliefert Hatte. Der Saat des 


Rathhauſes und der Gredeplag waren beide mit einer 
ungeheuren Menge Menſchen angefüllt, welche laͤrm⸗ 
gen und tobten, und den Kopf des. Herrn Lavoiſier 


erlangten. Einige behaupteten, der Marauis de la 


Sale Habe die Unterfihrift des Herrn de la Fayette 


nachgemacht; andere fagten, Herr Lavoiſier habe eine 


falſche Unterſchrift des Marquis de la Salle unterge⸗ 
ſchoben. Laͤrm und Unruhe unter dem Volke waren 
unbeſchreiblich groß. Herr Lavoiſier gab eine Erklaͤ⸗ 
rund uͤber die Beſtimmung dieſes Schießpulvers. Es 
ſey, fagtesen, ſchlechtes Pulver, welches zwar brenne, 
aber nicht weit trage, und überhaupt Feine Kraft habe. 
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Es würde für die Neger auf der Kifte von Guinea 
verfertigt, und die Sflavenhändler pflegten allemal 
von diefem Pulber mitzunehmen. Er habe, auf Ders 
langen, und nach erhaltener Erlaubniß, diefes Schießs 
pulver, welches ohnehin für die Stadt Paris von feis 
nem Nugen feyn könne, nach Effonne gefandt, um - 
ed gegen gutes und brauchbares Schießpulver umzu⸗ 
taufchen. In den Kunſtausdruͤcken pflege man das 
gute Schießpulver: Poudre de guerre a) zu nens 
nen; diefes hingegen-heiße, weil es für den Sklaven⸗ 
handel (traite des Negres) beftimmt fey: Poudre de 
waite b). »Ja! Ja! rief der Hanfe, de la poudre 
de traitre c)». Das Volk war mit diefer Erflärung 
nicht zufrieden, fondern verlangte den Kopf des Heren 


Lavoiſier. Diefer fonnte fih, nur mit der größten - 


Mühe, und nur durch Hülfe einiger Freunde, der 
Wuth des. Wöbeld entziehen. Er begab fich nach dem 
VPalais Royal, zu einem feiner Freunde, bei welchem er 
fich verfteckt hielt; und noch nicht lange war er da,ald 
der Poͤbel einen Kopf, auf eine Stange gefteckt, im Gars 
ten des Palais Royal herumtrug, und dabei außrief:, 


»Dieß ift ver Kopf des Heren Lavoiſier! Dieß ift der E 


» Ropf- des Herrn Savoifier». Herr Lavoiſier pflegt 
dieſe Gefchichte felbft zu erzählen, und noch jetzo kann 
er nicht ohne Schrecken: an die gefährliche Lage * 
denken, in welcher er ſich damals befand. 
Am ſechsten Auguſt verſammelte ſich der gäbe | 
abermals, und fuchte den Marquis de la Galle in 
feinem Haufe auf, um ihn als einen Verräther hin⸗ 
— Er war ut ju finden, und nunmehr 509 





4) Schiefputver für ben Krieg ——— 
b) Schießpulver für den: Sklavenhandel beſtimmt. 
Schießpulver zur Renaher betimmt. 
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der Haufe nach dem Greveplatze und nach dem Rath⸗ 
— hauſe. Gegen ſechs Uhr des Abends verlangten’ mehr 
als achtzigtaufend, auf dem Greveplaße verfammelte 
Menſchen, mit wilden Mordgefchrei, den Kopf des⸗ 
jenigen Mantıed, der fih, durch feinen Heldenmuth, 
am vierzehnten Julius fo Fehr ausgezeichnet hatte. Der 
Poͤbel behauptete: de la Galle fen auf dem Narhhaufe 
verſteckt. Die Schranfen vor dem Rathhauſe wurden 
eingeriffen; die Wache ward über den Haufen gewor⸗ 
fen; der würhende Pöbel drang in den Saal; und vers 
fangte, von dem Buͤrgerrathe, fehäumend vor Wuth, 
den Kopf des Marquis de fa Salfe! La Fayette er 
fehien. Er hatte fchon die gehörigen Anſtalten getrofs 
fen, um die Ruhe wieder herzuſtellen, und nun fegte 
er fih ganz Faltblütig unter die Rathsherren, hörte 
die Beſchwerden des Volks geduldig an, antwortete 
jedem, machte Scherz, und zwang auch diejenigen, 
welche am wüthendften waren, zum Lachen. Mm das 
Volk zufrieden zn ftellen, fandte er ein Detafchement 
‚von fünfzig Mann ans, den Schuldigen aufzufuchen. 
Damit aber. war der-Pöbel nicht zufrieden. »Er ift 
nicht weit von hier»! riefen fie alle, und nun fische 
gen fie ihn im Saale, in alfen Ecken, fogar unter den 
Baͤnken und Stühlen. Sie fuchten ihn. auch in alten 
andern Zimmern des Rathhauſes, und fogar oben im 
Thurme. Es wurde finfter, und die Gefahr nahm zu. 
Das wuͤthende Mordgefchrei erfchallte aufs neue von 
dem Greveplage.ber, und im Saale. Der. Böbel 
wollte ein Schlachtopfer , gleichviel welches. Man 
Fonnte deutlich bemerken, daß diejenigen, die im Saale 
am meiſten Lärm machten, nur mit verfiellter Wuth 
fo laut fehrieen, und dafür bezahlt waren, das Volk 


zur Zwietracht und zum, Aufruhr aufzuwiegeln a). 
— — 


a) Dusaulæ de l'insurrection Pätisieune. P. 249. 
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Die Nacht war ſchon angebrochen, und noch hatte der | 


Lärm im Saale nicht aufgehört. Endlich fagte Ta 
Fayette: »Nun iftd genug; Sie find müde, meine 
» Freunde, und ich kann meine Augen nicht länger of⸗ 


» fen behalten. Laſſen Sie ung ruhig nach Haufe gehn z 


»und und zu Bette legen, Uebrigens kann ich Ihnen 
»fagen, daß auf dem Greveplage' alles ruhig ift, 
»und Daß weder dDafelbft, ‚noch in den benachbarten 
» Straßen, das Volk fi) verfammelt hat. Ich ſchwoͤre 
»Fhnen zu, Paris war nie ruhiger als gerade jetzo. 
» Gehen wir dann wie gute Leute nach Haufe». Diefe 
Worte des Generals thaten auf die Gemüther der 
Kathöherten, fowohl ald auf die Gemüther der Tärz 
menden Zufchauer, eine unglaublich große Wirkung. 
Sie waren -beftürzt, und blieben ungewiß, ob laFayette 
im Ernfte oder im Scherze rede. Einige liefen ans 


Fenfter, und hörten mit Erftaunen, daß auf dem Gre⸗ 


veplatze alles ruhig war, und daß ſich, dußer der 
Wache, kein Menſch ruͤhrte. Diejenigen, auf deren 


Huͤlfe und Unterſtuͤtzung fie ſich bei ihrem Mordgeſchrei 
verlaſſen hatten, waren auf die unbegreiflichſte Weiſe 


verſchwunden, und, ſtatt ihrer, war der Platz voller 
Soldaten. Kurz vorher belagerten ſie den Buͤrgerrath, 
und nun fanden fie ſich ſelbſt belagert. Beſtuͤrzt ſtan⸗ 
den ſie da, und die Worte erſtarben auf ihren Lippen. 
La Fayette ſtand noch einmal auf, und hielt an fie: 


eine freundfchaftliche Anrede. Sie Flarfchten ihm Bei: 
fall zu, und verließen den Saal, einer nach dem ans 
dern. Das Mittel, durch welches la Fayette unver: - 
merft den Poͤbel von dem Greveplage entfernt hatte, 
fehien bewundernwuͤrdig, und bewies die Größe feiner 


militärifchen Talente. Es war folgendes, Der Gre- 


veplag war ganz angefült, und das Volfverlangte, mit _ 


großem Gefchrei, den Marquis de la Sale, um ihr 


NR 
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an die Laterne zu hängen. Es wurde finſter und das 
Gefchrei nahm zu. Ein Tagelöhner flieg auf den eier: 
nen Arm, an welchem die berüchtigte Laterne befeftigt 
war. Er hielt in einer Dand einen neuen Strick und 


in der andern ein brennendes Licht, und erwartete, in 


Diefer Stellung, das Schlachtopfer der Wuth des Vol 
kes. So blieb er, länger als drei Viertelftunden. Ins 


deſſen famen, auf Befehl ded Marquis de In Fayette, 


die franzöfifhen Gardiften, mit vier Kanonen, auf 


dem Greveplatze an, und erflärten: fie hielten dieje⸗ 


nigen, welche fich erlauben würden, irgend einem 
Menſchen, wer er auch feyn möge, das Leben zu neh: 
men, ehe noch das Gefeg ein Urtheil über ihn gefpro- 
chen Habe, weder für Staatsbürger, noch fuͤr Frank⸗ 
reicher. Mit dieſer Erklaͤrung drängten fie fih, in 
gefchloffenen Neihen, durch das Volk, bis im die 
Mitte des Platzes. Bon allen Dftriften kamen, nad 
und nach, Fleine Detafchementer an, welche fich mit 
den Gardiſten vereinigten, und mit denfelben ein 
Quarree formirten, daß fich immer mehr und mehr 


erweiterte, bis es endlich den ganzen Platz einnahm, und 


auf Diefe Weife, nach und nach, ohne irgend jemand 


zu verlegen, den Pöbel aus demfelben herausprängte, 


Schon feit einiger Zeit hatten die rechtfchaffenen, 


- patristifchgefinnten Mitglieder der Nationalverfamm: 


3 


fung, mit Unwillen bemerkt, daß einige Mitglieder 
der Berfammlung fehr oft nach Paris reiften, um dar 
felbft das Volk aufzuwiegeln und den Poͤbel im Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Bei den letzten Unruhen zu Paris war 
Mirabeau vorzuͤglich geſchaͤftig geweſen. Daher 
ſchlug, am erſten Auguſt, Herr Regnault de St. 
Jean D'Angely der Nationalverſammlung vor, 
daß fie, durch ein foͤrmliches Geſetz, allen ihren Mit— 


gliedern verbieten möchte, in den Verfammlungen der 
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Parifer Difritte zu erſcheiuen, wenn ſie tzicht den Auf⸗ 
trag dazu erhalten hätten, oder von der Nationalver⸗ Me 
fammlung dahin abgefandt wären. Sogleich fand 
Mirabean auf, und behauptete: dieſer Vorfchlag fey 
eine Anfpielung auf ihn, er gehe aber nach den Bele' 
fammlungen der Diftrikte, bloß alfein, um denſelben 
Plane zu der Einrichtung eines Bürgerratheg vorzu⸗ 
legen a). _ 

Die Zahl der Zeitfehriften, der Journale, der Bros 
fhüren und der Zeitungs s und Wochenblätter, wurde, 
um diefe Zeit, ungeheuer groß, Die meiflen- darun⸗ 
ter waren fehlecht, einige mittelmäßig, wenige gut, 
Unter den heftigen Demofratifchen Jonrnalen zeichneten 
fich vorzüglich drei aus. Die Revolutiofs de Paris, 
von Prud'homme; die Revolutions de France et 
de Brabant, von Desmsulins; und der Ami du 
Peuple, von Marat. Prud'homme war nur 
Verleger, nicht Verfaffer der Revolutions de Paris, 
Der eigentliche Verfaſſer diefer Zeitfhrift war Lo u⸗ 
ftafot, ein junger, feuriger Mann, acht und zwanzig 
Sahr alt. Diefer farb im Dftober 1790, und arbeis 
tete nur bis zu der. Goften Nummer. Louſtalot war 
zwar ein heftiger, und zumweilen ein unbefonnener Des 
mofrat; doch blieb er groͤßtontheils befcheiden und 
‚mäßig, und wurde nur gegen la Fayette ungerecht, 
von welchem er behauptete: Daß. ein zweiter General 
Monk mit der Zeit aus ihm werben wuͤrde. Uebri⸗ 
gend war Louſtalot ein heller Kopf, ein fehr guter, 

und zuweilen vortreflicher Schriftfieler. Sein früher 
Tod war für Franfreich ein großer Verluſt. Das Reich 
verlor'an ihm einen vechtfchaffenen Dann, einen wahr 
ren Patrioten, welcher aufrichtig das Beſte feines Var _ 
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o) Mounier appel. p- 291: | 
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terlandes fuchte, und welcher Graufamfeiten und In 
gerechtigfeiten verabſcheute. 

. Marat war ein ganz anderer Mann. Eis rar 
fender Demagoge, ‚ohne Rechtfchaffenheit, ohne Menich- 
lichfeit, und ohne Grundfäge. Die Freiheit, welche 
er predigte, befland in Rauben und in Morden. Er 
fuchte das Volk aufzumwiegeln; aber Alles, was er 


ſagte, war fo übertrieben, u felbft der par ihn 


verachtete. 
Camille Desmoulins (dee vertraute Freund 


und Gehuͤlfe Mirabeaus) iſt ein demofratifcher Schwaͤr⸗ 
mer, welcher beinahe immer übertrieben, zuweilen 


äber fehr ſchoͤn ſchreibt; welcher in einzelnen Stellen 
erhaben iſt, in andern aber in das Niedrigkomiſche 
faͤllt: ein Mann, deſſen ganze Beleſenheit in der Bi⸗ 
bel, im Plutarch, und in der römifchen Gefchichte be: 
fteht, welche Bücher er auch unaufhörlich zitire, Wenn 
er befchreibt, fo iſt er vortrefflih; aber wenn raifon- 


niet, fo beweiſt er, daß es ihm an richtigem Ver: 


ſtande und an Beurtheilungsfraft fehle. Sein Four: 
nal war in Frankreich der Probftein der politifchen 
Denfungsart. Ariſtokraten rührten daſſelbe nicht an; 
Dempofraten verfchlangen: und beiwunderten e8; Leute 
von gemäßigter Denfungsart laſen ed, und bedauer- 
ten den Verfaſſer, welcher, mit ſtarken Schritten, dem 
Tollhauſe zugeht. Desmoulins iſt noch ein junger 
Mann. Er war es, der am ı2tem Julius 1789, im 
Palais Royal, zu dem Volke redete, daſſelbe auffor⸗ 
derte, die Waffen zu ergreifen, und der zuerſt die 
grüne Kofarde auf feinen Hut ſteckte, welche man 
nachher gegen die blau, weiß und roth geftreifte ( die 

Livree des Hauſes Drieans) vertauſcht hat. 
Ueber Dasjenige, was in der Nacht des vierten 
Auguſts in der Nationalverſammlung geſchehen war, 
| entzuͤckt, 
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entzuͤckt, ſchildert D esmoul ins dieſe beruͤhmte Nacht 


auf folgende Weiſe: »Frankreicher! wollt ihr nicht ein 


eigenes Feſt ſtiften, zum Andenken dieſer unſterblichen 


Nacht? dieſer Nacht, in welcher ſo große Dinge, ſo 


ſchnell, und gleichſam.durch göttliche Eingebung geſcha⸗ 
hen, und von welcher wir ſagen koͤnnen, daß ſie uns ei⸗ 
gentlich aus der Sklaverei Egyptens erloͤſt habe! Sie ' 


rottete die wilden Schweine, die Hagfen und all dag 
Gewild aus, welches unſere Saaten verheerte. Gie 


fchaffte Zehbenten, Annaten und Dispenfationen ab; 


fie nahm Alerander dem Sechsten die Schlüffel des 


‚Himmels, und übergab diefelben dem guten Getwiffen. 


Künftig wird der Papſt Feine Abgaben mehr erhalten, 


wegen unfchuldiger Liebkoſungen zwiſchen Vettern und | 


Hafen. Der rüftige Oheim kann bei feier jungen 
Nichte, wenn er diefelbe heirathet, ſchlafen, ohne daß 
er noͤthig haben wird, eine Dispenſation für ihre Ju: 


gend zu ſuchen. Diefe Nacht zerſtoͤrte die Thrannei 


der Juſtiz; fie ſchaffte die Fänflichen Bedienungen ab; 
und befreite Frankreich von dem Drucke feiner, Bar: 
lamenter. Sie nahm uns die Gerichtsbarkeit der 


Edelleute; den Sterbefall, und die Frohndienſte; und 
befreite das Land der Franken von allen Spuren der 


Knechtſchaft. -Diefe Nacht gab den Franfreichern die 
Rechte des Menfchen wieder, erklärte alle Staatsbuͤr⸗ 
ger für gleich, und gab jedem von ihnen auf Bedie— 


nungen und auf Ehrenftellen gleichen Anfpruh? Sie 


entfehied, daß bürgerliche, geiftliche und militairifche 
Stelken, nicht mehr dem Gelde, der Geburt, den Prin⸗ 


sen, fondertt der Nation und dem Verdienſte gehörten. 
Diefe Nacht nahm der Madame de Bearn ihre Ben 
fion von 0,000 Livres, welche fie erhielt, weil fie 
frech genug wär, die Madame du Barp der Eönig-- 
lichen. Familie und dem Hofe vorzuſtellen. In dieſer 
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Nacht verlor Madame Deſpremenil ihre Benfion, 


von 20,000 Livres, die fie wegen einer andern Nacht 
erhalten hatte, in welcher fie bei einem Minifter ſchlief. 


Diefe Nacht fehaffte die Mehrheit der geiftlichen Prä- 


benden ab. Ein Kardinal de fomedie verlor ‚feine 
fuufundzwanzig, oder dreißig Pfründen; der Binz 
"son Soubiſe verlor feine Penfion von. 1,500,000 
Livres; der Baron von Beſenval feine fieben oder 


acht Gouvernements. Diefe Nacht machte den Dorf: 


-pfarrer Gregoire und den Abbe Sieyes zu Bi: 
ſchoͤfen. Sie nahm den Eminenzen ihre rothe Kaͤpp⸗ 
chen, and gab ihnen dafür die Fifchermüge des heifi- 
- „gen Petrus. Sie nahm den Excelfenzen, den Durch: 


fauchten, und den Hoheiten, die blauen, rothen -und 


grünen Bänder -ab.. Diefe Nacht hob Norrechte und 
Zünfte auf. Nunmehro Fann nach Indien handeln, 


nunmehr kann einen offenen Laden halten, wer Luft 
Dazu und Vermögen hat, Meifter Schneider, Meifter 


Schuſter und Meifter Pernfenmacher, werden klagen; 
‚aber ihre Gefellen werden fich freuen. Dieſe Nacht 
verjagte die Käufer aus dem Tempel der Juſtiz. Die 


Gerechtigkeit wird Fünftig Die Klagen des Armen und 
des Unterdrückten umſonſt anhören. Die Advofaten 
find verſchwunden; dieſe ſchaͤdliche Menſchenklaſſe, 
welche die Kunſt fu reden als Monopol behandelte 
und ausſchließend das Recht beſitzen wollte, alle Pro— 


zeſſe des Königreiches zu fuͤhren. Nunmehr kann je 


der, twelcher Vertrauen auf feine eigenen Kräfte hat, 


| j und das Zutrauen feiner Klienten befigt, Prozeſſe füh- 


ven. Hear d'Alembert wird aufgenommen werden, 
wenn er „gleich ein Baſtard iſt; Herr Rouſſe au, wenn 


er auch der Sohn eines Schuſters feyn folkte; und Hr. 


Demoſthenes, ob er gleich, in feiner niedrigen 
Wohnung, Fein anftändiges Vorzimmer hat. Trauri— 
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ge Nacht für Gerichtshoͤfe, file Schreiber, fir Pe- 


delle,‘ für Profuratoren, für Sefretairs, für Unterfes ; 


fretaird, für follicitirende Schönheiten, für Ihürftes 
her, für Advofaten, für alle Feute, welche vom Raube 


lebten! Ungluͤckliche Nacht für alle Blutigel des Staa: _ 


tes, für Generafpächter, für Höflinge, für Kardinäle, 
für Erzbiſchoͤfſe, für Aebte, für Kanonici, fuͤr Aebtiſ— 
ſinnen, Priores und Subpriores! Glückliche Nacht 
fir tauſend fehöne, junge Nonnen, für. Bernhardine⸗ 
rinnen und Benediktinerinnen, welche nun von den 
Pater Karmelitern und Franciskanern beſucht werden 
duͤrfen! Gluͤckliche Nacht fuͤr den Kaufmann, welcher 
nun Freiheit des Handels beſitzt; fuͤr den Kuͤnſtler, 
deſſen Fleiß nunmehr frei und uneingeſchraͤnkt iſt, und 


der kuͤnftig nicht mehr fuͤr ſeinen Meiſter arbeiten, 


ſondern ſein Brod ſelbſt verdienen wird! Gluͤckliche 
Nacht fuͤr den Landmann, deſſen Gewinn ſich jetzo 
zehnfach · vermehrt hat, durch die Aufhebung der es 
henten und der Fendalrechte! Glückliche Nacht für 
Affe, weil nun der Weg zur Ehre und zu Bedienun— 


gen für Alte offen ſteht: weil nunmehr unter Sranf- 


veichern Fein anderer Unterſchied ſtatt findet, als der- 


jenige, den Tugenden und. Talente machen! Unſterb⸗ 
fiher € hapel ier! der du in jener gluͤcklichen Nacht 
den Vorſitz fuͤhrteſt, warum endigteſt du dieſe Sitzung 


fo Bald? Warum hoͤrteſt du die Uhr im einer Der: 


fammlung fehlagen, die ganz von Patriotidmng und. 


von Enthuſiasmus begeiftert war? Hätteft du nur noch 
zwei Stunden lang diefe Sitzung fortgefegt: fo wuͤrde 
die franzöfifche Heftigfeit alfe Mißbräuche auf eins 
mal aufgehoben: haben; und dann wäre bie Sonne 
über ein Volk von Brüdern aufgegangen, und hätte 
eine Republik gefehen, ——— als die Republik 
des Plato war.» * 


> u 
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Die Pariſer Wehtherren hatten, wie oben erzählt 
worden if, alle Gewalt in die Hände der, von der 
Pariſer Bürgerfchaft gewählten hundert und zwanzig 
Perſonen abgegeben. jeder von den fechzig Diftrif- 
ten, ‚in welche die Hauptfladt getheilt war, hatte, zwei 
von dieſen Perfonen aus feiner Mitte gewaͤhlt, und 
dieſelben nach dem Rathhauſe gefandt, woſelbſt fie 
nun, unter dem Vorfige des Herrn Maire, des Hrn. 
Bailly, den vorläufigen Buͤrgerrath ansmachten, 
deſſen vorzügliche, Befchäftigung ſeyn follte, über die 
Fünftige Einrichtung des wuͤrklichen Bürgerrathes 
fich zu berathfchlagen. Diefen vorläufigen Bürger: 
rath nannte man: die Hundert und Zwanziger. 
Sie übernahmen, am 31. Julius, die Gewalt, aus 
den Händen der Wahlherten, und hielten, von diefem 
Tage an, ihre Sigungen auf dem Rathhauſe. Sie 
“fanden. bald, daß ihre Anzahl, bei der Menge und 
Verſchiedenheit der Gefchäfte, nicht groß genug war, 
and daher bauten: fie, ſchon am erften Auguft, jeden 
Diſtrikt, noch einen Abgefandten nach dem Rathhauſe 
zu fenden: Am fünften Auguſt erfchienen diefe neuen 
Adgefandten auf dem Nathhaufe, und nunmehr hieß 
der Bürgerrath: die Berfammlung der Hundert und 
Acchtziger. Ihre erſte Arbeit war, die Einrichtung 
der Buͤrgermiliz. La Fayette legte den Plan vor, und 

derfelbe wurde einfiimmig gebilligt. Die Pariſer Bär: 
germiliz fohte aus 31,000 Mann beſtehen, worunter 
1000 Dffizire. Die ganze Miliz wurde in zwei Korps 
getheilt: eines, von 6000 Mann befoldeter Truppen, 


welches den Namen der befoldeten Bürgermiliz. 


führte, und eines von 24,000 Mann nicht befoldeter 

- Truppen. Die befoldeten Truppen beftanden aus den 

defertirten Soldaten verfchiedener franzöfifcher Kegimen- 

ter, und aus den treuloſen franzoͤſiſchen Gardiſten. Die 
2 ne 
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ich beſold ete Mittz Pr ans: Yariferbärgern. 
Außerdem wurde Paris in feche Divifionen ges 


theilt, deren jede zehen Diftrifte in fich begreift. Je⸗ 
de Diviſion hat einen Kommendanten: In jeden Die 
firifte ift ein Bataillon, aus fünf Kompagnien, deren: 
jede hundert Mann ftarf if, In jeden Diſtrikte iſt 


eine Kompagnie befoldet und -Fafernirt. Diefe heißt 


die Kompagnie des Centrums; die übrigen. 


viere find unbefoldete Bürgerfompagnien. : Feder Dis: 


ſtrikt hat das Necht, die Dffizire feiner fünf Kompa— 


gnien feldft zu wählen; der Buͤrgerrath wählt die 


ſechs Rommendanten; die fechzig Diftrifte, das heiße 


die ganze Bürgerfehaft, wählt den Generalkommen⸗ 
danten, und der Generalfomnmendant -wählt feine 
Staabsoffizire (’Etat-major),, La Fapette wurde 
sum Generalfommendanten von der Bürgerfchaft ges 
waͤhlt. Er wählte zu feinem Generalmajor Herrn de 
Gouvion, welcher fon, an fa Fayettens Seite, in 
Amerika, für die Freiheit geſtritten haite. Zum Ge— 


neraladjutanten wählte la Fayette Hrn. della Jarre, 


weicher in Holland für die Patrioten gefochten hatte. 
Außer, den 30,000 Mann dei Bürgermiliz, wurde 
noch ein großes Jaͤgerkorps, und eine zahlreiche Kas 
vallerie errichtet: fo daß die Parifer Bürgermiliz aus 
‚mehr ald 40,000 Mann befand. Den treuloſen fran⸗ 


zoͤſiſchen Gardiſten erlaubte der Vuͤrgerrath, eine Me⸗ 


daille am Knopfloche zu tragen, welche zum immer⸗ 
waͤhrenden Beweiſe ihres ſogenannten Patriotis— 
mus dienen ſollte. Ferner gab der Buͤrgerrath jedem 


dieſer Soldaten ein ſogenanntes Nationalzertifikat; 


und endlich ſchenkte ihnen der Buͤrgerrath alle beweg⸗ 


lichen und unbeweglichen Guͤter ihrer Regimentes, 


ſogar bis auf das Hoſpital und die Kaſernen, in wel⸗ 


chen ſie wohnten. Die Betten und uͤbrigen Mobilien 


— 
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wurden ihnen, von dem Bilrgerrathe, im Namen der 
Stadt Paris, um. 130,000 Livres, und die Kafernen 
um 900,000 Livres, abgefauft, und diefe ungeheuere 
_ Summe von 1,030,000 Livres wurde unter bie Gol- 
daten ausgetheilt. a) Alles diefed gefchah, nach dem 
ganz neuen, bis dahin unbefannten Grundfage: daß 
die Kaſernen und das Hofpital eined Negiments, fo 
wie die Negimentskaffe,- die Diontirungsfammer, u. 
ſ. w. den Soldaten diefed Regimentes eiogmihäsı 
Sich zugehörten ! 

Die Bürgermiliz wurde nunmehr dem beſchrie— 
benen Plane eingerichtet; die Buͤrgerſoldaten und Of⸗ 
fizire wurden eingeſchrieben und gewaͤhlt; und die 
Fahnen der verſchiedenen Regimenter wurden in der 
Kirche eingeſegnet. Nachdem dieſes geſchehen war, 


Ar 


fiengen die Hundert und Achtziger, am „gflen 


Auguſt an, über die Fünftige Einrichtung des Parifer 
Buͤrgerrathes fih zu berathfchlagen. Aber hier fan- 
den ſich unglaubliche Schwierigkeiten. Die, der 
Knechtſchaft gewohnten, flavifchen Parifer, „hatten 
gar Feine Begriffe davon, wie die Einrichtung eines 
Buͤrgerrathes, bei einem freien Volke befchaffen feyn 
müffe: daher verfielen fie auf die alferungereimteften 
Ideen und Plane. Einige wollten aus dem Maire eis 
nen Polizeilientenant, und aus dem Bärgerrathe ein 
Polizeitribunal machen; noch andere wollten fich Ve⸗ 
nedig zum Mufler nehmen, und aus dem Maire einen 
Doge, aus dem Bürgerrathe einen Senat, und aus 


‚den Diftriften die Verſammlung des Volkes machen; 


noch andere wollten die vollkommenſte demokratiſche 
Verfaſſung haben, und verlangten, daß jeder Beſchluß 
des Rathes er den verfammelten Diftriften vorgelegt, 





a) Expos& des travaux de l’Assemiblöe göndrale P- 27. His- 
toire de la revolution Tı 3. p.. 30. | 
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| rınd von dem Pöbel der Hauptſtadt gebilligt werden fühle: 
Diefe letzte Meinung erlangte die Oberhand, und die ver: 
ſammelten Diſtrikte behielten: ſich das: Recht vor: jeden 
Beſchluß ihrer ſelbſt gewählten Stellvertreter nach 


Gutduͤnken zu billigen, oder zu mißbilligen; jedem 


Befehle zu gehoͤrchen, oder auch nicht zu gehorchen. 


Die Beſchluͤſſe der m. waren fich- einander fo wie —_ 
derfprechend, und zum Theil fo ungereimt, daß“ ſie | 


zum Spruͤchworte geworden find, und daß man zu 
Paris, wenn man von einem Manne fagen will, er 


vede abgefchinacktes Zeug, fich fo ausdrückt: er redet: 


wieein Diftrift: (I parle- comme. un. Distriet.)- 


Während diefer Streitigkeiten flieg die Anarchie anf 


das höchftes Jedermann befahl, Niemand gehorchte:. 


Herr Baifly, der Maire, ſuchte fich diefe Hneinig- 


Feiten zu. Nutze zu machen, um alle Gewalt an fich. zu’ 
zw weißen, und ſich zum Könige don Paris aufzuwer⸗ 
fer Diefer Mann, an deſſen Nechtfihaffenheit bisher 
Niemand geziveifelt‘ hatte, zeigte nun, auf einmal, 
einen Ehrgeiz: ohne Gränzen, und eine unerivarfete 
Falſchheit des Karakters; er: zeigte, daß er nicht nur 


ſchwach, ſondern auch tückifch fey, Zwar hatte mat | | 


fchon früher angefangen an feinem ſo gerühmten: Pa⸗ 


triotismus zu zweifeln; denn feitdem er zum Maire 
gewaͤhlt worden war, hatte er fiih gegen feine Mitbürger 


mit unertraͤglichem Uebermuthe betragen, und ganz den 
Bauernſtolz einen Emporgekommenen gezeigt. Er hatte 


ſich Wagen, und Pferde, und praͤchtige Livree angeſchaft; 


hatte angefangen Audienz zu geben; Antiſchambre hal⸗ 
ten zu laſſen; Leute, welche zu ihm kamen, zu meſſen 


(toiser); ja er hatte ſogar ——* Wagen ein Wap⸗ 


pen mahlen laffen,. ohne daß Jemand begreifen konn⸗ 
te, was für ein Necht er haben Fönne, feit der Revo⸗ 


Iution ein Wappen zu führen. , Der Abſtand zwiſchen 


. 
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Bailly und la Fapette war — qufgefaffen. 
Diefer ließ, am eben dem Tage, an weichem er zum 
‚Generalfommendanten. der Bürgermiliz erwählt wur—⸗ 

de, auf feinem Wagen, fein angeſtammtes, altadeliches 
Wappen übermablen,. and flatt deſſelben feinen Chiffer, 

L. F. Darauf-fegen, auch ſchaffte er feine Livree ab: 
Daily that «gerade. dad. Gegentheil. Indeſſen wuͤrde 

‚man noch gerne, Hrn. Bailly Diefe Eleine Eitelkeit vers 
ziehen haben, aber fein Betragen ald Maire war um 

verzeihlich. Er. bediente fich der allernerächtlichften, 

demagogiſchen Runftgriffe, um fich bei dem Pariſerpoͤ⸗ 

bei beliebt zu machen. Während er in der Verſamm⸗ 
lung der Hundert und Achtziger den Vorfig hat! 
te, und bei.allen Berathfchlagungen über. die Fünftige 

Einrichtung des Bürgerrathes gegenwärtig war, fhrieb 

er, heimlich, ohne den Hundert und Achtzigern 

vorher davon Nachricht zu ‚geben, am die fechzig Die - 
flrifte einen Brief, worin er ihnen vorftellte, daß z wan⸗ 
zig Perſonen eine hinlaͤngliche Anzahl für einen Buͤr⸗ 
gerrath waͤren, und daß, auf alle Faͤlle, dem Maire ei⸗ 
ne unumſchraͤnkte Macht übertragen werden muͤß⸗ 
te. DerMaire follte, feiner Meinung nach, eben ſo un⸗ 
umſchraͤnkt über Paris herrfchen, wie der König über 

Stanfreich, und der Bürgerrath follte, im Kleinen, 
das feyn was die Nationalverfammlung im Großen 
ift. a) "Sobald diefer Brief des Herrn Bailly an die 





* a) Folgende Worte find die eigenen Worte des Herrn Bail- 

‚ Ay; Je crois que le pouvoir legislatif reuni, à certains 

intervalles, pour se rendre compte de l’execution des 

loix, ne doit poing arglter ni güner le pouvoir execu- 

tif dans sa marche. Je crois que ce pouvoir dait être 

an, et que, si une partie peut &tre distribuee entre 

‚differents cooperateuzs, il faut &tablir dans le Chef une 
superioritd d’influence, qui eomserve cette unitd. | 
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Diſtrikte befannt wurde, aheleben bie Hundert und 
Achtziger einen andern Brief, worinn fie dad Ger 
fährliche in dem Plane des Maire mit fehr fiarfen 
Ausdrůcken zeigten. a) Ueber dieſen Brief der Hun⸗ 
dert und Achtziger wurde Herr Bailly ſehr aufge— 
bracht, weil nunmehr fein ganzer geheimer Plan ent 
deckt war Da er. aber, feit einiger Zeit, mit der 
Orleansſchen Parthei in der allergenaueſten DVerbin- 
dung ſtand: fo bediente er fich nunmehr des Einfinf 
fe8 diefer Parthei, um dem Eindrucke, welchen jener 
Brief nothwendig machen müßte, zuvorzukommen. 
Der Brief der Hundert und Achtziger war am 
Morgen des zoſten Auguft den Diſtrikten befannt ge- 
macht worden ‚und ſchon am Abende deffelbigen Tas 
ge8 war ganz. Paris im Aufruhr. Die Nationalvers 
ſammlung berathſchlagte ſich eben damals uͤber die koͤ⸗ 
nigliche Genehmigung, oder uͤber das ſogenannte Ve⸗ 
to, und dieſes Veto wurde der Vorwand eines Auf⸗ 
ſtandes unter dem Volke, deſſen genauere Umſtaͤnde 
unten erzaͤhlt werden ſollen. 
Herr Bailly hatte ſich von dem Koͤnige das praͤch⸗ 
tige Hotel, welches vormals der Polizeilieutenant bes 
wohnt hatte, als Maire, zu feiner Wohnung ausge- 
beten, und feine Bitte wurde gewährt. Ueber dem 
Thore des Hoteld wurde die Auffchrift: HOTEL 
DE LA. POLICE herunter genommen, und, mit gol⸗ 
denen Buchſtaben in ſchwarzem Marmor, die Auſſchrift F 
daruber geſebt: HOTEL DE LA MAIRIE, | 





a) Que la Munieipalie doit & je verite distribuer et con. 
centrer le pouvoir executif 'dans peu de* mains; mais 
que, ce‘pouvoir,. dans quelques mains qu’il soit place, 
doit &tre sans cesse surveille, et eirconserit dans: ses li- 
mites legitimes, par un conseil agse2 nombreux 
Prevenir toute — 


* 
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Don den Hundert und Achtzigern war dem 
Herrn Bailly ein Geſchenk don 50,000 Livres angebo⸗ 
ten worden „ und er hatte daſſelbe angensmmen: da 
hingegen la Fayette, den feine Stelle zu den größten 
Ausgaben täglich nöthigte, die ihm angebotene Schad⸗ 
loshaltung von 100,000 Livres ausfchlug. »Ich habe 
>»hinlängliches Vermögen », fagte er, »um die Aus⸗ 
„gaben zu beftreiten, "welche meine Stelle mir auflegt. 
» Sollte aber mein Vermögen zu den nöthigen Ausga⸗ 
»ben nicht zureichen, fo werde ich mir, von dem Buͤr⸗ 
sgerrathe, einen Geldbeitrag ausbitten: denn ich lege 
nicht mehr Werth darauf, einen ſolchen Beitrag aus⸗ 
»zuſchlagen, als denfelben anzunehmen’ a)». 
Am fiebenten Auguft erfchienen alfe Minifter-in der - 
Nationalverſammlung. Der Siegelbeivahrer las, im 
Namen des Königs, ein Gemälde der Unordnungen 
ab, welche im ganzen Neiche ftatt fanden. »Drdnung 
und Öffentliche Sicherheit», fagte er, »find überall 
zerſtoͤrt. In den Provinzen ift das Eigenthum nicht 
‚»mehr ficher; moröbrennerifche Hände verwüften die 
»Wohnungen der Einwohner; und flatt der geſetzmaͤßi⸗ 
»gen Gerechtigkeit, herrſchen Ermordungen und Pro= 
sffriptionen. An einigen Orten hat man fogar die 
» Ernte bedroht, und das Volk bis in feine Fünftige 





. a) En persistant dans mon ‚refus, je n’affecte point une 
| ‚fausse gendrosite. ’Je serois’ dispose, non seulement à 
accepter, mais m&me à demander, à solliciter, du 
peuple, & qui j'ai consacre ma fortune et mon sang, 
les indemnites de mes depenses,. si cette m&öme for- 
tune n@ me mettoit au dessus du besoin. Elle &toit 
considérable. Elle a sufh à deux revolutions‘, et s’il, 
‘ en survenoit une troisiöme: pour le bonheur du peu- 
ple, elle lui appartiendroit toute entiöre. So fchrieb 
fa Say ette einige * nachher. — 


* 
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Hoffnung verfolgt. Wohin man Feine Raͤuber ſen⸗ 
» den. kann, dahin fendet man Furcht, Schrecken und 
» Unruhe, Die Ausgelaffenheit hat feinen Einhalt; 


» die Gefeße find ohne Kraft; die Gerichtshäfe ohne 


»Thätigkeit. Sammer und Elend, bedecken einen Theil‘ 
» von Frankreich, und banges Schrecken herrſcht über 


das Ganze. Handlung und Betriebſamkeit ſtehen 


ſtille, und ſogar die Zufluchtsoͤrter der Gottesfurcht 
» find nicht mehr vor Mördern ficher». | 
Nachdem der Siegelbewahrer diefes traurige Ge 
mälde der Uebel, welche Frankreich dräckten, geen⸗ 
digt, und die Nationalverfammlung gebeten hatte, 
fobald als möglich diefen Uebeln Einhalt zu thun: da 


ſtand Herr Necker auf, und legte eine, wicht weniger 


traurige Darftellung des Zuſtandes der Finanzen, nebſt 


dem Plane zu einem neuen Anlehen, von dreißig Mil⸗ 


lionen Livres, zu fünf Prozent Intereſſe, vor. Als 


er nach Verſailles zuruͤckkam, hatte er im-Foͤniglichen 
Schatze nicht mehr als 400,000 Livres, theils in baa⸗ 


rem Gelde, theils in Kaſſenbillets, gefunden. Das 


Defizit war ungeheuer, und der Kredit null. Indeſ— 
fen erwartete er Hülfe von der Nationalverſammlung; 
aber fie befchäftigte fich wicht einmal ‘mit diefem Ges 
genſtande. Die. Ausgaben nahmen täglich gu, und 


Pa) 


die Einnahme nahm täglich ab. Der König fah ſich 


gemnoͤthigt, eine große Menge Korn einzukaufen, und 
während der Hungersnoth daffelbe austheilen zu lafs 
: Ten. Ermufte 12,000 Müfiggängern Arbeit verfchafs 
fen, und diefelben bezahlen, Damit fie Beine Unord⸗ 
nungen anfangen mölhten. Die Mauthen trugen nichts 
mehr ein, weil die Frechheit der Schleichhaͤndler «fo 
‚groß war, und fie anf Befchügung des Poͤbels fo ficher 
rechnen Fonnten, daß fie nun, mit Gewalt, am helfen 
‚Mittage, verbotene Waaren einführten, Afzife und 


% 
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| Zoͤlle weigerte man. fich überaff zu bezahlen; die Mauth⸗ 
haͤuſer waren zerſtoͤrt und gepluͤndert; die Einnahme⸗ 
bůcher derſelben weggenommen und verbrannt, und 
alte anderen Abgaben, als Kopfſteuer, Salzſteuer u. 
ſ. w. blieben auch aus. Nach dieſer Darſtellung des 
traurigen Zuſtandes, im welchem ſich die Finanzen bes 
fänden,. bat Neifer die Berfammlung, daß fie ein 
Anlehen, von dreißig Milfionen Liores, zu Beftreitung 
der dringendſten Ausgaben während der nächften: zwei 
Monate, bewilligen möchte. Neckers Rede war 
40 ſchoͤn; alles, was er fagte,.fohien fo wahr; und 
‚die Nothivendigkeit eines Anlehens war fo auffalfend; 
dag Herr Clermont Lodeve vorſchlug: ohne Bes 
rathſchlagung, durch Akklamation, daffelbe zu bewilli⸗ 
gen. Diele fimmten ihm bei, und Niemand war das 
gegen; als Mirabeau aufſtand, und behauptete: ed 
fey nöthig, über das Anlehen fich zu berathfchlagen, 
die Minifter müßten aber vorher abtreten. Sogleich 
war der größte Theil der Verfammlung auf feiner Geis 
‚te, die Minifter giengen heraus, und nun rief Mira- 
bean, indem er-auf Deren Elermont Lodeve deutete: 
„ich werde die Broffription diefes feilen Sflas 
» ven verlangen» Dann fuchte er die Verſainmlung 
gegen das Aulehen und gegen den Minifier einzuneh⸗ 
men, und, oͤbgleich jedermann die dringende Noth⸗ 
wendigkeit eines ſolchen Anlehens erkannte: fo wollte: 
doch niemand gerne dafür flimmen, weil man da- 
durch die Popularität zu verlieren fürchtete. Endlich, 
nach langem Debatten, gerieth die Verſammlung aber> 
mals in den patriotifchen Kanfch, und nunmehr wa⸗ 
ven ed, wie in der Nacht de3 vierten Augufts, Feine 
Berathfchlagungen mehr, ſondern es entftand ein alle 
gemeine, wildes Gefchrei. Mirabean- (der ſelbſt kei⸗ 
nen Heller im Vermögen hatte) fehlug vor: das Ver: 
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mögen aller Mitglieder der Nationalverfammlung ſoll⸗ 
te, ald Kaution ded Anlehend, angeboten werden; 
alle waren es zufrieden a). Herr de la Cote ver 
langte, man folle die Güter der Geiftlichen dafür zum 
Pfande geben; und die Geifllichen traten hervor, and. 
nahmen den Vorſchlag an. Beide Vorfihläge wurden 
aber verworfen, und die Notionalverfanmiung, um 
an ihrem Enthufiagnus auch Andere, Theil nehmen zu 
laſſen, fchrieb, am neunten Auguſt, das Anlehen aus, 
und bot nur vier und ein halb vom Hundert Inter⸗ 
effe an; ohne für diejenigen, welche das Geld leihen 
ſollten, auch nur die geringfte Sicherheit zu derſpre—⸗ 
chen, und ohne zu beflünmen, wann ber. ‚Staat das 
Geld zuruͤckbezahlen würde, Diefer Befihluß wurde 
von. dem Volke mit dem größten Beifalle aufgenom⸗ 
men. Man glaubte der Nationalverfammlung Danf 
Dafür ſchuldig zu feyn, daß fie von der Großmuth der 
Nation einen fo hohen Begriff zu haben fehien. Je— 
dermanu lobte das Defretz aber niemand gab fein 
Geld her; und die Nationalverfammlung fah fich end- 
lich. genöthigt, um. fich vierzig Millionen, welche. der 
Staat dringend brauchte, zu verfchaffen, ein neues” 
Anlehen von achtzig Millionen, zu fünf Prozent In⸗ 
tereſſe, und in zehn Jahren zahlbar, auszuſchreiben. 
Aber auch dieſes neue Anlehen hatte keinen beſſern 
Fortgang als das erſte, und der Erfolg lehrte unwi⸗ 
derfprechlih, daß die Nationalverfammlung, oder 
wenigfiens Diejenigen, weiche in derſelben das Wort 











| a) Je n’'hesite donc pas’& vous proposer, gue l’empruns 
de trente millions, actuellement necessaire au gouver- 
nement, soit fait sur l’engsgement des membres de 
“ sette assembl&e," chacun pour la somme, dont ses fa- 
‘ eultös permettont .de se rendre responsable envers les 
préèteurs. Mirabeau peint par lus- meme. T. I. p. 182. 
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eines jeden Schrittes im Voraus berechnet. »Der 


führten, vom Finanzweſen ganz und gar michtd Yer- 
ftänden; Zugleich war diefed, für ganz Enropa, ein 
frauriger Beweis, wie. tief der Kredit Frankreich ges 
ſunken fey; ein Stantögeheimniß, welches Necker wohl 
kannte, welches er aber durch feinen Plan zu verber- 
gen gefucht hatte. Wohl ber Nationalverfammlung, 
wenn. fie, durch Diefen ihren erſten großen Fehler: in 


Sinanzfachen klug gemacht, Fünftig alle Gefchäfte dies 


fer Art dem vortreffiichen Miniſter überlaffen hätte, 
den. fie ſelbſt, die Aufjicht über Die Finanzen zu über 
nehmen, dringehd gebeten hatte! Wohl der Natio: 
nalverfammiung, wenn fie, aus diefem Mißlingen 
ihres erften Verſuches, die goldene Regel fich abftra- 
hiret Hätte: daß in Staatöfachen Erfahrung mehr 


werth ift ald Raifonnement, und daß ein richtige, ge _ 


funder Verſtand, beſſer ald das “Genie, die Folgen 


» fpefulative Gelehrte», fagt ein vortreflicher Sqrift⸗ 


ſteller, »vermag auszumachen was gut iſt; und es ge: 


» 


»hört oft. nuriein gewöhnliche Maaß von Einficht und 
» beharrlicher Aufmerkfamkeit dazu, Plane zu entiver- 
» fen, bei denen fich Die Völker befjer befinden müßten. 
»Der Staatsmann hingegen frägt: was thunkich 


‚»ift? Die Aufgabe für ihm ift diefe: die Menfchen, 
„die ‚neben, über oder unter ihm, feine Plane aus⸗ 
» führen, oder dazu mitwirfen müffen, in Bewegung 


‚>30 fegen, und, in der. unendlichen Mannichfaltigfeit 
»ihrer Vorſtellungen und ihres Willens, Einheit der 


»Richtung auf gewiſſe Gegenſtaͤnde hervorzubringen. 
» Die Plane mögen immerhin untadelhaft feyn: dieſes 


»iſt noch nicht genug a)», Die Nationalverſamm— 


a) Rehberg im neuen deutſhe Muſcun. sis Stic 1790. 
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fung bewies, durch diefes Verfahren, deutlich, daß 
nicht’ die Verweiſung Neckers die nächte Veranlaſſung 
der Nevolution gemwefen fey. Sie bewies, daß fie in 
den Finanzminiſter und in feine Vorſchlaͤge Fein Zu⸗ 
trauen feße; daß fie feiner Fuͤhrung nicht zu folgen 
gedächte, und daß die Standhaftigfeit, mit welcher 
man auf Neckers Zurückherufung gedrungen hatte, 
nicht den Wunſch, Neckern wiederum zu befigen, fons 
dern ganz andere Abfichten, zum runde gehabt hätte. 
Die Nationalverfammlung fieng nunmehr an, kalt⸗ 
bluͤtig dasjenige zu unterfuchen, was fie, in der Nacht 
Des vierten Auguſts, im Enthuſtasmus des Freiheitd- 
rauſches gethan hatte. Die Debatten über die Zehen: 
ten der Geiftlichen dauerten fehr lange und waren fehr 
- Iärmend. Die Ungerechtigkeit, welche damit verbun- 
den zu feyn fehien, die Landgeiftlichen diefer Zehenten, 
welche beinahe ihre ganze Einnahme ausmachten, zu 
beraiben, und mit ihrem Ertrage nicht dem gedrück- 
ten Dauer, fondern dem Landeigenthümer, ein unver: 
dientes Geſchenk zu machen, wurde deutlich bewiefen. 
Die Geiftlichen vertheidigten ihr Eigenthum mit ſehr 
erheblichen Gründen, und fogar der Abbe Sieyes, 
dieſer befannte Demofrate, nahm diesmal die Parthei 
des Standes, welchem er zugehoͤrte. Er flieg auf. 
den Rednerſtuhl. Man fehrie und lärmte, und wollte 
ihn eben fo wenig ald die Uebrigen hören. Er aber, - 
ohne aus,der Saffung zu fonimen, rief den Schreiern 
und Färmern, zu verſchiedenen malen, zu: »Iſt es 
»dann nicht erlaubt, meine Herren, Ihnen unanges 
»nehme Wahrheiten zu fagen»? Endlich hörte das 
Gefihret allmählich auf; dann fagte»ser: » Wird der 
Zehente ohne Entfhädigung adgefchafft: fo bleibe 
er denen, die ihn fehuldig find, und wird denen ges 
nommen, welchen er rechtmäßig zugehoͤrt. Kann aber 
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ein ſolcher Raub das Recht der Letztern vermichten! 
Oder geſchieht es etwa zum Beſten des Staats, zum 
gemeinen Nutzen, daß man eine ſolche Aufopferung 
fordert? Nein! Niemand als der Gutsbeſitzer gewinnt 
dadurch; er, ber eigentliche Schuldner, weigert fid), 
feine Schuld zu bezahlen. Diefe Weigerung iſt ein 
wahrer Diedftahl, und der vorgebliche Patriotismus, 
welcher. diefelbe für rechtmäßig erfennt, iſt ein ver 
fieefter Geiz. Zu fagen: der Zehente fey Fein Eigen- 
thum, iſt weiter nichts als ein Leoninifcher Scherz a). 
Bemerken Sie, meine Herren, daß die gegenmwärti- 


gen Gutsbefiger ihre Güter nach dem Anfihlage des 


Ertrags gekauft haben; von dieſem Ertrage war aber 


der Zehente ſchon abgezogen; folglich machen Sie den 


Gutsbeſitzern, anf eine ungerechte Weiſe, ein beträdht: 
liches Geſchenk. Debatten, mie die gegenwärtigen, 
und der Laͤrm, welcher feit einigen Tagen in der Der. 
ſammlung herrfcht, find hoͤchſt unanfländig, und wer: 
den, wie man leicht bemerfen kann, vorfäglich un: 
terhalten b)». Mirabeau behanptete: die Geiftli- 


— — 


hen ſtaͤnden in oͤffentlichen Aemtern, und müßten, wie 
andere Staatsbeamte, falarirt werden. Weber die 
fen Ausdruck gab der geiftliche Stand feinen. Unwillen 

zu erfennen. Darauf fuhr Mirabean fort: »Ja 


»meine Herren, e8 giebt nur drei Wege, wie man ih 
„der Belt entweder man bettelt, oder man 


Reli, | 








a) Une plaisanterie Leonine. 


b) Der Abbe Sieyes hat bald nachher feine Gründe ge | 


gen die Aufhebung des Zehenten, in einer vortreflichen 
. Schrift, welche unter dem Titel: Observations sommai- 


res sur les biens &cclesiastiques hetausgefommen iſt, be 


kannt gemacht. 
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»ftiehit, oder man fi falarirt a)». Nun entftand 
aufs neue ein ‚großer Lärm. Einige. viefen ihm zu: 
ob er die Eigenthuͤmer und Rentiers für nichts rechne ? 
Andere nannten feinen Gedanfen, ein vortrefliches 
Bonmot. Noch andere fasten: Diefes ſey fehr 
präcis gefprochen. Einer, endlich, fragte ihn, zu 
welcher Klaffe er fich felbft rechne; da er weder beitle, 
noch falarirt fey? Der Abbe du Plaque fagte: 
»lingeachtet der orbnnenden Beredfamfeit des Herrn 
Mirabeau, bin ich zu alt, um in einem Amte mein 
Brodt zu verdienen; zu.rechtfehaffen, um zu ſtehlen; 
und zu reich, um: betteln zu gehen». Die Debatten 
endigten ſich damit, daß. die Geifilichen die Zehenten 
freiwillig. aufgaben. Unter den abgefchafften Zes 
henten wurden auch Diejenigen, welche den Dofpitä- 
lern und dem Maltheferorden gehören, mit eingefchlof- 
fen. ‚Der Beſchluß der Abſchaffung wurde (dem Abbe 
Sieyes allein ausgenommen) einflimmig gefaßt. 
Am ıaten Anguft befchloß die Berfaminlung, - die 
gefaßten Schlüffe dem Könige zur Genehmigung vor. 
Segen zu laffen. In der zu diefem Ende aufgefeßten 
Addreſſe Fam folgende Periode vor. »Die vor Freude 
»trunkne Verſammlung legt diefe Befchlüffe. Seiner 
» Majeftät zur Genehmigung zu Füßen». Als die 
Addreſſe in der Berfammlung abgelefen wurde, . rief 
Mirabeau ans: »Feine. Füße! Feine Füße»! und 
bald nachher rief er dem Vorleſer zu: » Die National: 
verfammlung fei weder trunfen, noch betrunfen b') ». 
Nach diefem Tage wurden die metbaphnfifchen Dis: 
fuffionen, fiber die Rechte des Menfchen, weiter fort: 


a) Je ne connois que trois manieres dexister dans la so- 
cisıe; il faut y être mendiant, woleur, ou salari£, 

b) Mirabeau observa: que la Majest€ n’avoit. pas de.pieds; 
et le mäme depute remarqua, quil n’etoit jamais de- 

Zweiter Tbeit. 


* 
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geſetzt. Mau ſprach und ſtritt, Ad beſchloß nichts. Am 
neunzehnten Auguſt ſagte endlich Lally » Tolendal:; 
» die Nationakverfammlung hat befchloffen, daß eine 
Bekanntmachung der Rechte des Menfchen der neuen 
Konftitution -vorgefeßt werden folle. Die Schwierig- 


- feiten, welche wir hiebei finden, find fehr beunruhi— 
gend. Wenn über dieſen Gegenſtand zwoͤlfhundert 


e.. 


Menfchen, welche diefe Berfammlung ausmachen, nicht 
übereinfommen fönnen: wie dürften wir. dann hof- 
fen, daß fich vier und zwanzig Millionen Menfchen 
darüber einverſtehen werden? Laſſen Sie alle meta 
phyſiſchen Spigfündigfeiten, und feßen Sie Erfah- 
rungswahrheiten an deren Stelle. Weber die Bekannt⸗ 
machung, welche Sie annehmen werden, muß weder 


Raiſonniren noch Streifen möglich feyn. Ed muf 


diefelbe anf den erften Blick gefaßt und beursbeilt wer- 
den Fönmen. Wählen Sie daher die einfachfte,. die 
kuͤrzeſte, und die deutlichfte Bekanntmachung. Ha— 


- ben Sie bisher den Menfchen in der Wildniß betrach- 


tet: fo eilen Sie nunmehr, ihn aus diefem Zuftande 
heraus zu reißen, und ihn nach Sranfreich zu verfegen. 


Die Engländer, denen die Staatswiſſenſchaft fo viel 


Aufklärung, und die. Gefelffchaft eine. fo weife Regie— 
rung: verdanft, haben von jeher aus ihren Gefeßen 
alte Metaphyſik verbannt». Der Vifomte von 
Mirabeau Cder Bruder des -Grafen) fihlug im - 
Scherze vor, ftatt der Befanntmachung der Rechte die 


zehen Gebote anzunehmen. Herr Lally-Tolendal 


und Herr Mounier verlangten: daß man, in der 
Einleitung zu diefer. Bekanntmachung, des höchften 








“cent, de representer une assemblde legislative comme 
iore mi enipree, , Mirdbeau peiat par:lui-meme. T. L 


p. 193. 
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Weſens erwähnen, und Die Staatsverfaflung auf Re⸗ 
ligion gründen folle, zufolge der DBemerfung Plu— 
tarch8, welcher fagt: es ſey cher möglich, eine Stadf 
in die Luft zu bauen, als einen Staat ohne Religion 


Pd 


zu gründen. Herr Monguis de Roquefort fuͤhrte 


das Beiſpiel der Roͤmer an, welche im Eingange aller 
ihrer Geſetze die Goͤtter anriefen. Einige verwarfen 
die Idee mit Heſtigkeit, und andere vertheidigten die⸗ 


ſelbe, bis endlich der Abbe Gregoire aufſtand, 


and ausrief: »Was wird man von und deufen, wenn 
»man erfährt, daß wir lange bebattirt haben, ob wir 
» in Eingange unferer Gefege dasjenige hoͤchſte Wefen 
» anrafen follen, von welchem allein dieſelben her kom⸗ 
»men, und welches allein uns die noͤthige Erleuchtung 


» geben kann, un. fie richtig zu beftimmen». Mira⸗ 


bean antwortete hierauf: »Ich verwerfe den Aus- 


druck, in Gegenwart Gottes; denn hieraus 
wuͤrde ja folgen, daß irgend etwas ann der a 
wart Gotted gefchehen koͤnne. 


Die Sonntags-Sitzung des fen Auguſis war 


abermals fehr färmend und tumultuariſch, und die 
Art, wie geflristen wurde, war einer.fo erhabnen Ver⸗ 
ſammlung von Gefeggebern fehr unmärdig, Der 


Streit betraf die Toleranz religiöfer Meinungen. Mis 


rabeau verlangte, in einer fehönen Dede: daß jeder 
Menfch unumfchränfte Freiheit Haben folle, Gott’ nach 
Gefallen dienen zu fönnen. » Religionen», fagte er, 
»find ja weiter nichts, als befondere Meinungen, 
» eigene Arten zu denken; -fie verdienen Daher gar nicht, 
»daß fich der Staat um fie befümmere». Der Graf 
von Virieurx behauptete: Feder müffe unum- 
fehränfte Freiheit haben, über veligiöfe Gegenftände 
zu denfen was er wolle, aber die Mittheilung die: 
fer. Gedanken dürfe nicht anders erfanbt werden, als 
| | Sa | 
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in’ fo ferne‘ diefelde nicht die Öffentliche Ruhe ftöre. 
Nun fand Herr Rabaud de Saint Etienne, ein 
proteſtantiſcher Geiſtlicher, — und hielt folgende, 
vortrefliche Rede: ° 

Meine Herren! 

Ich verlange von der Verſammlung Erlaubniß, die 
Meinung meines Vorgaͤngers zu widerlegen, und zu 
beweiſen, wie gefährlich die Grundſaͤtze ſind, welche 
er ſo eben vorgetragen hat. Er geſteht, daß man kein 
Recht habe, in die geheimſten Gedanken der Menſchen 
einzudringen. Dieſes iſt aber weder eine neue, noch 
eine tiefgedachte Wahrheit. Noch niemals hat es einem 
Tyrannen einfallen koͤnnen, das Geheimniß der Ge: 
danken erforſchen zu wollen, und der allerſklaviſchſte 
Sflave behält, ganz unftreitig, noch. immer diejenige 
Sreiheit übrig, welche mein Vorgänger freien Men- 
fihen einräumen will, Er fegt hinzu, die Mitthei- 
lung der Gedanken koͤnne aͤußerſt gefährlich werden; 
es fey daher nöthig, darüber zu wachen; und das Ge: _ 
feg muͤſſe die allzufreie Mittheilung der Gedanfen zu 
verhindern ſuchen: denn gerade anf dieſe Weife ent: 
ftänden neue Religionen. Es fehlte nur noch, daß er 
vorgefchlagen hätte, auf der Stelle ein Tribunal zu 
ernennen, welchem man eine folche Oberaufficht. über- 
tragen koͤnnte. Run aber fage hingegen ich: daß die, 
fo eben. vorgetragene Meinung, uns geradezu unter 
den Defpotismus der Inquifition führen würde, wenn 
‚nicht die Meinung des Publifungs, auf welche mein 
Vorgaͤnger fich beruft, überlaut feiner eigenen Mei— 
nung ‚entgegen wäre. Geine Sprache ift diejenige, 
deren fich die Intoleranten von jeher bedienten: die 
Inquiſition fogar hat Feine anderen Grundfäge gehabt. 
Bon jeher fagte fie, in ihrer fanftfcheinenden und ab: 

gemeſſenen Sprache: unftreitig dürfe man bie Gedans 
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fen nicht — und jeder ſey frei zu glauben, 
a. er wolle, fo lange er es nichtiausbreite: da aber 

öbreitung die Sffentliche Ruhe fiören 
j unte; fo muͤſſe das Gefeß mit forgfältiger- Auf: 
merffamfeit tiber diefelbe wachen. Vermoͤge diefer 
Grundfäge haben fich die Intoleranten die Macht der 
Dberanfficht übergeben laffen, und durch fo viele Fahr: - 
Hunderte die Gedanfen gefeſſelt und fich unterworfen 
gehalten. Aber, meine Herren, bei diefer Maxime 
würde es gar Feine Ehriften haben geben Fönnen. Das 
Chriſtenthum wäre ‚gar nicht vorhanden, wenn die 
. Heiden, diefen Grundfägen, welche ihnen im der That. 
nicht unbekannt waren, immer treu geblieben waͤ— 
ren; forgfältig über die Ausbreitung neuer Meinun⸗ 
gen gewacht; und fortgefahren hätten, befannt Zu ma⸗ 
chen, daß diefe Meinungen die öffentliche Ruhe för: 
sen. Ich füge mich, meine Herren, auf Ihre eige- 
nen Grundfäge, wenn ich von Ihnen verlange, daß 
Sie in einem befondern Artikel befannt machen follen: 
jeder Staatsbürger fey frei in feinen Meise 
nungen; er habe das Recht, ungeftört ſei— 
. nen Gottesdienſt abzuwarten; und er-dbiür- 
fe, um feiner Religion willen, nicht beun— 
ruhigt werden. Ihre Grundfäge find: daß. die” . 
Freiheit‘ ein allgemeines Gut ſey, ‚en. welchem alle 
Bürger des Staats gleichen: ‚Antheil haben. Brei: 
heit gehoͤrt demzufolge alfen Sranfreichern gleich und 
‘auf dieſelbe Weife zu. Alle haben ein Necht daran; 
oder Niemand hat ed. Wer die Freiheit ungleich ver 
theilt, der kennt fie nicht. Wer, in was e8 auch ſeyn 
mag, die Freiheit der übrigen angreift, der greift feine 
eigene Freiheit an, und verdient auch feinerfeits fie zu 
verlieren, weil er des Beſitzes eined Gutes, deſſen 
wahren Werth er nicht kennt, unwuͤrdig if. Euere 
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Grundfäge find: daß die Freiheit der Gedänfen und 
. Meinungen ein unvergebliches und unverlegbaresNecht 
fey. Diefe Freiheit, meine Herren, iſt die heiligſte 
von allen. Sie entwiſcht der Herrfchaft der Menſchen; 
fie zieht ſich in das Innere des Gewiſſens zurück, als in 
‚ein unverletzliches Heiligthum, wohin kein Sterblicher 
das Recht hat, einzudringen. Sie allein haben die 
Menfchen noch nicht den: Gefegen des geſellſchaftlichen 
Bertrags unterworfen. Sie einfchränfen, iſt ungerecht ; 
fie angreifen wollen, iſt ein Verbrechen. Die Nicht⸗ 
Fatholifen haben, in Franfreich, durch das .im No- 
verhber 2787 gegebene Edikt, weiter nichts erhalten, 
als was man ihnen, nicht verweigern konn— 
te. Sa! nichts, als was man ihnen nicht verweigern 
- konnte. Ich wiederhole diefes wicht ohne Unwilfen; 
aber es ift Feine grundfofe Beſchuldigung; ich ſchaͤme 
wich zu ſagen, Daß es die eigentlichen Worte des Edifts 
ſelbſt ſind. Dieſes, mehr berühmte als gerechte Ge- 
ſetz, beſtimmt die Ark, wie ihre Geburten, ihre Heu- 
vathen und ihre Todesfälle, eingefihrieben werden fol- 
len. Es erlaubt ihnen demzufolge einen bürgerlichen 
Stand und Ausuͤbung ihrer Profefionen — aber das 
ift auch alles. Eo hat man, meine Herren, im acht 
zehnten Jahrhunderte, in: Franfreich, den Grunds 
faß barbarifcher Zeiten ‚beibehalten, und die Nation 
in eine ‚begünffigte und: in eine verworfene Kaſte ge- 
theilt. Man hat es fogar als einen Fortfchritt in der 
Gefeggebung angefehen, daß es Frankreichern, Die 
ſchon ſeit hundert Fahren proffribirt waren, endlich 
erlaubt worden ift, ihre Brofeffionen auszuüben, das 
heißt, zu leben; und daß ihre Kinder nicht länger als 
unehekich angefeden wurden. Noch find die Formen, 
denen fie das Gcfeg unterworfen hat, mit fo vielen 
Einfchränfungen verfehen, und fo ſehr abgemeffen, 
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Daß. die Ausübung dieſes Gnadengefeged Unordnung 
‚and Betrübniß in alle Provinzen gebracht hat, wo ed 
— giebt. Ueber diefen Gegenftand behalte 
mir vor, ausführlich zu fprechen, wenn Ihr Euch 
einft mit den Gefegen felbft befchäftigen werdet. In⸗ 
deffen, meine Herren, (fo groß ift der. Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Frankreichern und Sranfreichern) indeffen bleiz 
ben die Protefianten noch immer vieler gefeltfehaftlicher 
echte beraubt. Jeues Kreuz a), welches eine ehren: _ 
volle Belohnung der Tapferkeit und der dem Bater: 
lande geleifteten Dienfte: ift, Fünmen fie nicht erhalten. 
Endlich, meine Herren, find fie des Mechtes frei zu 
denfen beraubt; ihre Meinungen werden für ſtrafbar 
gehalten; und die Freiheit ihren Gottesdienft zu feiern, 
ift ihnen verfagt.. Die Kriminalgefege (und was für 
Gefeße, die auf dem Grundfake beruhen, daß Jrr: 
thum ein Verbrechen fey), die Kriminalgefege gegen 
ihren Gottesdienft. find noch nicht aufgehoben. In 
vielen Provinzen muͤſſen fie denfelben in der Wuͤſte fei- 
ven, alten Veränderungen der Witterung ausgefegt. 
Wie Verbrecher find fie genöthigt, fich der Tyrannei 
des Gefeges zu entziehen, oder vielmehr, wegen ber 
Ungevechtigfeit des Geſetzes, daffelbe lächerlich zu ma⸗ 
chen, indem fir ihm ausweichen. und- es täglich ver: 
legen Auf diefe Weiſe, meine Herren, thun die 
Proteſtanten Alles für das Vaterland, und das Vaters 
land behandelt fie mit lindanfbarfeit. Sie dienen 
ihm als Bürger, und ed behandelt fie. wie in Die Acht 
Erflärte, Sie dienen ihm, als Meunſchen, welche von 
Euch frei gemacht worden find; und es behandelt fie 
wie Sklaven. Uber nun giebt es endlich eine franzoͤ⸗ 
ſiſche Nation, und dieſe rufe ich jetzo an, zu Gunften 


a) Das Lubwigshreng. un 
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zweier Millionen näglicher Staatöbärger, welche heute 
in ihre Rechte als Franfreicher eingefegt zu werden 
verlangen... Sch bin nicht · ſo ungerecht: zu denfen, 

Ihr das Wort neo leranzıfollter ausſprechen f 
nen. Dieſes Wort iſt aus unſerer Sprache verbannt, 
oder es bleibt wenigſtens in derſelben, nur noch wie 
eines vom jenen barbariſchen, veralteten Woͤrtern, des 
ren man ſich nicht mehr bedient, weil der durch ſie be⸗ 
zeichnete Begriff vernichtet iſt. Aber, meine Herren, 
ich verlange auch nicht Toleranz, fondern Freiheit. 
Toleranz! Duldung! Verzeihung! Gnade! höchft un⸗ 
gerechte Fdeen gegen die Diffidenten, ſo lange es wahr. 
bleibt, .daß-Verfchtedenheit der Meinungen fein Ders 
brechen if! Toleranz! Ich verlange die Verbannung 
auch dieſes Worts. Es wird, es muß verbannt wer⸗ 
den, dieſes ungerechte Wort, welches uns diejenigen, 
die, durch Zufall oder Erziehung, von uns verſchie⸗ 
den denfen, als bedaurungswürdige Staatsbuͤrger, 
aldı Verbrecher, denen man vergiebt, darftellt. Irr⸗ 
thum, meine Herren, ift kein Verbrechen. Wer dem 
Irrthume folgt, der haͤlt denfelben für Wahrheit: Für 
ihn ift er Wahrheit. Er findet fih gezwungen, 
denfelben anzunehmen, und fein Menfch, keine Ge- 
feltfchaft, hat das Necht, ihm diefes zu verbieten. 
Ach! meine Herren, wo iſt Derjenige, der, unter 
dieſer Mifchung ‚von MWahrheitem. und Irrthuͤmern, 
welche die Menſchen unter ſich vertheilen, von einan— 
der erben, oder um welche fie fich ſtreiten, mo iſt Der— 
jenige, der ed wagen dürfte, zu verſichern, daß er nie 
geirrt habe, daß die Wahrheit beftändig auf. feiner 
Seite, und der Irrthum bei den. andern fey? Ich 
verlange alfa, für die franzöfifchen Proteſtanten, für 
alle Nichtfatholifen des Königreiches, was Sie, meine 
Herren, für fich felbft verlangen: Freiheit und Gleich- 
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heit der Rechte, Ich verlange dieſe fi jenes, Aſien 
entriffene Volk, welches, beinahe feit achtzehn Fahr 
hunderten, überall herumirrt, überall verbannt und 
überalf verfolgt wird; das Volk, welches unfere Sit: 
ten nnd unfere Gewohnheiten annehmen würde, went 
es, durch unſere Gefege, mit uns vereinigt wäre; und 
welchem wir feine Moral nicht vorwerfen dürfen, weil 
fie die Folge unferer Barbarei und der Erniedrigung ift, 
zu der wir es ungerechter Weiſe verdammt haben. Ich 
verlange, meine Herren, Alles was Sie für fich feldft 
verlangen, daß alle nichtfarholifche Feanfreicher, ganz 
und ohne Ruͤckhalt, den andern Bürgern des Staats 
gleich feyen, weil auch fie Bürger des Staats find, und 
weil dad Geſetz und die Freiheit, immer unpartheiifch, 
die Strenge ihrer genauen Gerechtigfeit nicht ungleich 
austheilen dürfen; Wer, unter Euch, meine Herren, 
(erlaubet mir zu fragen) wer unter Eich Fönnte, wer 
wollte, wer verdiente der Freiheit zu genießen, fo lan⸗ 
ge er zwei Millionen feiner Mitbürger, durch ihre 
Knechtſchaft, mit dem trügerifchen Stolze einer Frei: 
heit Fontraftiren fähe, welche feine Freiheit mehr feyn 
würde, weil fie ungleich vertheilt wäre? und warum, - 
ich Bitte Euch, warum eine folche Ariftofratie der Meis 
nungen; ein folches Fendalſyſtem der Gedanfen; wo— 
durch zwei Millionen Staatsbürger zu einer verächtlichen 
Knechtſchaft verdammt würden, weil fie Eneren Gott auf 
eine andere Weifeanbeten ald Ihr? ch verlange für alfe 
Richtkatholifche was Fhr für Euch felbft verlangt: Gleich⸗ 
heit der Rechte, Freiheit. Freiheit ihrer Religion; 
Freiheit ihres Gottesdienftes; Freiheit denfelben, im 
dazu geheiligten Hänfern, feiern zu dürfen; Gewißheit, 
in ihrer Religion nicht mehr geftört zu werden, als Ihr 

in der Eurigen; und völlige Verficherung, fo wie Ihr, 
eben fo gut als Fhr, und auf-eben die Weife wie Ihr, 
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burch das, Allen gemeine Gefeg, geſchuͤtzt zu werden. 


Erlaubet nicht Sroßmuͤthiges und freies Volk, 
gieb nicht zu, I: man Dir dad Beifpiel anderer, 


noch. intoleranter Völker anführe, welche. Deinen Got: _ 


tesdienſt bei fich nicht dulden.- Sie, meine: Derren, 


® 


muͤſſen nicht Beiſpielen folgen, Sie müffen Beifpiele 
geben: und Daraus, daß es ungerechte Völker- giedt, 
folgt nicht, daß Sie es feyn dürfen, Europa, wel 
des nach Freiheit fchmachtet, erwartet von Euch gro 
$e Lehren, und Ihr feid würdig ihm dieſelben zu geben. 
Möge der Koder, an dem, hr jego arbeitet, das. Bor 
bild aller übrigen feyn, amd. möge gar ‚Fein Fleck 
darin bleiben! Golfen aber Beifpiele angeführt wer: 
den; fo ahmen Sie, meine Herren, das Beifpiel jener 


großmuͤthigen Amerifaner nach, deren Zivilfodeg mit 


dem geheiligten Grundfaße, der allgemeinen Freiheit 
aller Religionen, anfaͤngt. Ahmen Sie die Penſylva⸗ 
nier nach, welche bekannt machen, daß Alle, die einen 
Gott anbeten, auf welche Weiſe ſie ihn auch anbeten moͤ⸗ 
gen, die Rechte der Buͤrger genießen ſollen. Ahmen Sie 
die ſanften und weiſen Einwohner von Philadelphia 
nach, welche um ſich her alle Arten von Gottesdienſt, und 
zwanzig verſchiedene Tempel ſehen, und welche viel⸗ 
leicht einer ſo genauen Kenntniß der Freiheit, die von 


ihnen eroberte Freiheit zu verdanken haben. Endlich, 


meine Herren, komme ich auf meine, oder vielmehr 


auf Ihre Grundfäge zuruͤcf. Ihnen gehören dieſe 


Gruudſaͤtze. Sie haben dieſelben durch Ihren Muth 


erobert, und, im: Angeſichte der Welt, geheiligt, in 


dem Sie bekannt gemacht haben: daß alle Men— 


ſchen frei und gleich geboren werden, und 
auch fo bleiben müffen. Die Rechte aller Franf- 
reicher find dieſelben; alle Frankreicher find an Rech— 
ten gleich. Daher fehe ich feinen Grund, warum ei 
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nige Buͤrger des Staats zu den andern ſollen ſagen duͤr⸗ 

fen: »Wir werden frei ſeyn, ihr aber nicht.“ Ich ſehe kei⸗ 
nen Grund, warum einem Frankreicher erlaubt ſeyn ſol⸗ 
le, zu dem andern zu ſagen: »Deine Rechte und die mei⸗ 
»nigen ſind ungleich; ich habe Gewiſſensfreiheit, aber 
Du kannſt ſie nicht haben, weil ich es wicht will.»Ich 
ſehe keinen Grund, warum nicht der gedruͤckte Theil 
dem andern antworte: »vielleicht wuͤrdet ihr ſo nicht 
»ſprechen, wenn ihr die kleinere Anzahl waͤret; euer 
»ausſchließender Wille iſt weiter nichts als das Geſetz 
„des Staͤrkern, und dieſem und zu unterwerfen find 
»wir nicht verbunden». Das Geſetz des Stärfern konn⸗ 
se wohl, zur Zeit der defpotifchen Herrfihaft eines 
Einzigen, deſſen Wille Gefeg war, Statt finden; aber - 
bei einem freien Volke, welches: die Rechte jedes Ein- 
zelmen achtet, findet es nicht Statt. Eben: fo wenig 
als Sie, meine Herren, kann ich begreifen, was ein 
aus ſchließendes Hecht iſt; eben fo wenig Tann ich ein 
ausfchließendes PBrivifegium zugeben; e8 beftehe nun 
worin es wolle: aber das anschließende Privilegium, 
das Monopol der Meinungen: und def Gottesdienfteg, 
ſcheint mir die hoͤchſte Ungerechtigkeit zu feyn. - Sie _ 
Fönnen nicht ein einziges Recht haben das nichtiauch 
mir zugehört; wenn Sie es ausüben, fo muß auch . 
ich ed ausüben; find Sie frei,. fo muß auch. ich frei 

feyn; dinfen Sie ihren Gottesdienft feiren, fo muß. 
auch ich den. meinigen feiren dürfen; wollen Sie nicht . 
beunruhigt ſeyn, ſo darf auch ih nicht beunruhigt werden. 
Und wenn, ungeachtet der Epidenzdiefer Grundfaͤtze, Sie 
uns verboͤten unſern Gottesdienſt gemeinſchaftlich zu 
feiern, unter dem Vorwande, daß Sie viele, und mir 


nur wenige feyen: fo waͤre dieſes weiter nichtd als das . 


Geſetz des Stärfern; es wäre die allergrößte Unge: 
vechtigfeit, und Sie würden gegen Ihre eigenen Grumd- 
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fäße handeln, Sie werden ſich alfo nicht, meine Her⸗ 
ven, dem Vorwurfe ausfegen, gleich in dem erfien An—⸗ 
fange Ihrer geheiligten. Gefeßgebung, mit ſich felbfl 
im Widerfpruche zu fliehen; vor einigen Tagen bekannt 
gemacht zu baden, daß alle: Menfchen an Nechten 
gleich fenn, und heute befannt zu machen, daß fie an 
Rechten ungleich feyn; befannt gemacht zu haben, Sje= 
- der fey frei das zu thun, was dem Andern nicht ſcha⸗ 
de, und heute befannt zu machen, zwei Millionen uns 
ferer Mitbürger feyen nicht frei, einen Gottesdienft zu 
feiren,.der Niemand, auch nur im mindeften, ſchadet 
oder Unrecht tut. Sie find zu weife, meine Herren, 
um aus der Religion einen Gegenſtand der Eigenliebe 
zu machen, und an die Stelle der Intoleranz ded 
Höchmurhes und der Herrfchfucht, welche, beinahe 
durch funfzehn Jahrhunderte, Ströme von Blut flie- 
Gen gemacht hat, eine Intoleranz der Eitelfeit fegen 
zu wollen. Sie werden fich nicht Darüber wundern, daß 
es Menfchen giebt, welche anders denfen ald Sie, wel⸗ 
che Gott. auf eine andere Weiſe anbeten als Sie; und 
Sie werden nicht Verfcehiedenheit der Denfungsart als 
ein Unvecht anfehen, das man Ihnen anthun will. 
Belehrt durch die lange und Blutige Erfahrung meh: 
rerer Jahrhunderte; belehrt durch die Fehler Jhrer 
Väter, und durch die auf diefelben erfolgte verdiente 
Strafe; werden Sie ohne Zweifel fagen: »Endlich ift 
»es zeit, das wuͤthende Schiwerdt, welches noch von dein 
„Blute unferer Diitbürger trieft, aus den Händen zu 
»fegen; endlich ift es Zeit, denfelben, zu lang verfann- 
»te Nechte wieder einzuräumen; endlich ift es Zeit, die 
»ungerechte Scheidewand, welche fie von und trennt, 
»uͤber den Haufen zu werfen, und fie dahin zu brin- 
»gen, ein Baterland zu kieben, welches fie verbannte 
»und aus feinem Schooße verſtieß.“ Sie find zu 
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weife, meine Herren, um ſich einzubiiden daß Ihnen 
aufbehalten ſey, zu thun, was die Menſchen ſeit ſechs 
tauſend Fahren nicht haben thun koͤnnen; alle Men: 
ſchen zu Einem und demſelben Gottesdienſte zuruͤck zu 
bringen. Sie koͤnnen nicht glauben, daß der Natio- 
nalverfammiung aufbehalten ſey, eine Verſchieden⸗ 
heit, welche von jeher vorhanden geidefen iſt, verſchwin⸗ 
ben zu machen, noch daß Sie ein Recht Haben, deffen 
ſich Gott ſelbſt nicht bedienen will. Ich unterdruͤcke, 
meine Herren, eine Menge bon Beweggruͤnden, welche 
Ihnen zwei Millionen unglücklicher Nebenmenſchen in 
tereffant und thener machen müften. Noch befpräst 
von. dem Blute ihrer Väter würden fie ſich Ihnen dar⸗ 
ſtellen; die von den Feſſeln, welche fie getragen haben, 
noch übrigen Eindrücke wlirden fie Ihnen weifen. Mein 
Baterland ift jego frei, und ich will, gleich ihm, fowohl - 
das Uebel, das wir mit ihm gemeinfchaftlich gelitten ha⸗ 
ben, als das noch größere Hebel, deffen Schlachtopfer 
wir allein waren, vergeffen. Nur verlange ich, daß es ſich 
der Freiheit würdig zeige, und diefelbe an alle Staats - 
. Bürger, ohne linterfehied von Rang, Geburt und Nelis 

gion, gleich austheile, und daß Sie den Diffidenten 
alles das geben, was Sie für fich felbft nehmen. Ich 
verlange demzufolge, ‘meine Herren, daß, in. Erwar⸗ 
tung der Abfchaffung der, die, Nichtkatholiken betref- 
fenden Geſetze, und ihrer völligen Gleichſtellung mit 
‚allen übrigen Sranfreichern, Sie ‚folgenden Artifel in 
die Bekanntmachung der Rechte einrüden, Jeder 
Menfch if in feinen Meinungen frei; jeder 
Staatsbürger hat das Recht, ungeflört ſei— 
nen Gottesdienft zu feiern, und Niemand 
darf, feiner Religion wegen, BRRHERDISE 
werden.» 5 | 
Die Biſchoͤſe von Elermont und van Lydda 
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twiderlegten diefe ſchoͤne Rede des Herrn Raba 9— de 


Saint Etienne, oder brachten wenigſtens Gründe 


dagegen vor; Mirabeau, und andere vertheidigten 
dagegen die Grundfaͤtze, welche dieſelbe enthielt; und 
nach einem großen Tumulte, zwiſchen anhaltendem 
Laͤrm und Geſchrei, beſchloß endlich die Verſammlung, 
daß der Artikel folgendermaßen abgefapt werden Folfe: 
Kein Menfch darf feiner Meinungen wegen, 


- auch nicht der Religionsmeinungen wegen, 


beunruhigt werden; jedoch vorausgeſetzt, 
daß ihre Mittheiluns nicht die öffentliche, 
durch das Gefeg fefigefeste Ruhe ſtoͤre.“ Die 
fer gefaßte Beſchluß fagt, wie man Teicht einfieht, ei: 


gentlich :gar nichts, denn der Nachſatz freht mit dem 
Vorderſatze im Widerfpruch, und hebt denfelben auf. a) 


Am zrften Auguſt fehlug Herr Bouche vor, ohne 
fernerem Berzug, über: die Einrichtung der Bürgerrä: 
the:in alten Theilen des Reichs fich zu berathfchlagen. 
Herr Bureau de Puzy unterftüste dieſen Vorſchlag, 
und fehilverte Fehr lebhaft, den traurigen Zuſtand, in 


welchem ſich Frankreich. befinde. »Die Naätionalver: 


fammlung» fagte er »hat feierlich die geheiligten Mech: 


“te, welche jeder Menfch in. die Geſellſchaft bringt, und 


welche er nie verlieren kann, anerkannt: folglich hat 
fie fih gegen Frankreich, gegen. die ganze Welt, ver: 
bindlich gemacht, die Staatsverfaſſung, welche das 


Reich von ihr erwartet, auf. die unveraͤnderlichen 


Grundlagen der Weisheit, der Gerechtigkeit und der 
Wahrheit, aufzuführen. Zwar«fchäge ich mich gluͤck⸗ 
fich,; meine Herren, der Erfte zu feyn, welcher Ihnen 
a) C’est ainsi, que, dans un siecle de lumiöres, l’assem- 
blée nationale, au lien d’£touffer le germe de l'intole- 
_ rance, l’a plac&, comme en-reöserve, daus une declara- 
‚uon des droits. de ’homme! Mirabeau PR par Ini- 
meme. T. 1. p. 247. 
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zu einem fo ſchoͤnen Anfange Glück wuͤnſcht: aber den⸗ 
noch geſtehe ich, daß .ein Gefühl von Unruhe und von 
Furcht, die füßen Hoffnungen, welche, ſeit diefem Fin- 
gange in die Laufbahn, jeder rechtfchaffene Franfreiz 
cher gefaßt hat, in mir.etwas dämpft und ſchwaͤcher 
macht... ch betrachte, bei mir felbft, daß, ehe Sie 
anfangen: Eonnten, das majeflätifche Gebäude einer 
fehlertofen Staatsverfaffung aufzuführen, e8 vorher 


nöthig war, den gothifchen, barbarifchen, unzuſammen⸗ 


Hängenden Koloß unferer vorigen Einrichtung, von 
Grund aus umzuſtuͤrzen. Cinige Theile dieſes alten 
Denkmaals hätten, um ded allgemeinen. Nußens wil- 
len, noch auf kurze Zeit erhalten werden Fönnen und 
ſollen: fie find aber -bei dem Stoße, der «bie ganze 

Maſſe erſchuͤtterte, mit gewichen; dev Einfiurz benach- 
barter Theile Hat fie nachgezogen, und ſo war dann 
die gänzliche Zerſtoͤrung des Gebäudes volfender. Auch 
fehen wir jetzo die Geſetze vergeffen, vder verachtet, 
das Öffentliche Anfehen und die Gerichtöhöfe verfannt, 
oder unvermoͤgendz dic Quellen, weiche den Schatz der 
Nation fühlten, abgeleitet, ‚oder verfiese/ das. Volk als 
fen Mebertreibungen der Ansgelaffenheit, die es Srei- 
heit nennt, fich überlaffen; wir hören die Truppen, 


ohne Gehorfam und ohne Disziplin, ihre Unordnung 


Patriotismus nennen, und die Nation mit einer gaͤnz⸗ 


lichen Auseinaudergehung der Armee bedrohen. Alle 
Bande, welche den Staat mit dem Fuͤrſten, die Stadt 
mit der Regierung, die Staatsbuͤrger mit ihren Mit 


bürgern :verbanden, find audeinandergezogen, ‚aufge 
loͤſt, oder zerriffen. Indeſſen Haben die Stellvertreter 


des franzöfifchen Volks, mitten unter den Trümmern 


unferer- politifchen Derfaffung, deren Dienge nnd lin 


ordnung wir mit Erſtaunen betrachten, die. Materiaz, 


lien des Gebäudes, welches auf diefem Schutthaufen 
f * 


— 
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aufgeführt werden fol, nicht nur nicht zubereitet, fon: 
dern fogar nicht einmal herbeigefehafft, and. der, kaum 
noch der Wuth des Defpotismus entgangenen Nation, 
droht, in den Konvulfionen der Geſetzloſigkeit, ein 
fchrecflicher Untergang. Bei der Schilderung diefes 
Gemaͤldes, habe ich, meine Herren, nicht die fräfliche 
Abſicht, ein falſches oder trügerifches Licht auf die 
Weisheit der, von Ihnen genommenen, Maaßregeln 
. zu werfen. Unſtreitig mußte das, was fie gethan ha— 

ben, gefchehen. Es giebt Vorfälte, welche die menfih- 
liche Klugheit nicht vorausfehen fann, aber welche fie 
ergreifen muß, wenn fie fich. ihr darbieten. Als alte 
und beflagungswürdige Vorurtheile, die zur Schande 
nd zum Unglück Frankreichs, nur zu lange.geherrfcht 

ben, ſich der Zerfiörung, weiche Sie denfelben ſchon 
zugedacht hatten, freiwillig ſelbſt darboten, durften 
Sie nicht zugeben, daß diefelben durchwiſchten, wenn 
Sie Sich ſelbſt wicht frafbar zu machen Gefahr kaufen 
wollten. Neues Unglück war: die Folge dieſer ewigmerk⸗ 
würdigen Revolution. Das Volk fegt nunmehr feinen 
Anſpruͤchen gar keine Sränzen mehr. Durch die Er- 
innerung an feine vorige Sklaverei war es wild und 
granfam geworden, und kaum ift e8 noch befänftigt, 
als fehon die fehnelle Gerechtigkeit, welche es von Ih⸗ 
‚nen erhalten hat, und welche es zu erwarten nicht be= 
rechtigt war, daſſelbe erhigt und ungerecht macht: viel- 
leicht wirds das zu fiarf gewordene Gefühl. feiner ei= 
genen Kräfte es fogar aufrührifeh machen.» " Die Be— 
rathfchlagung wurde durch einen Brief ded Herrn 
Necker unterbrochen, der an die Berfammlung Fam, 
und fogleich vorgelefen wurde. Herr Necker fchrieb : 
»Das neue, von der Mationalverfammlung ausge- 
fhriebene Anlehen, habe gar feinen Fortgang. Er 
habe es gleich vorausgefehen, daß es fo gehen würde; 


.®- 
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and damit die Nationalverfammlung dieſe gemachte 
Erfahrung Hügen koͤnne, ſo twolfener jegt die Gründe 
angeben, welche an diefem .fchlechten Fortgange ihres 
Projekts Schuld feyen. Sie hätten das Intereſſe des 
Anlehens nicht noch tiefer herunterfegen, und: auch die 
Zeit der Wiederbezahlung genau angeben, und: nicht 
unbeſtimmt Taffen follen.» . Rum fällt Herr Necker 
abermals im den ihm eigenen Ton der unansftehlich- 
fien Ruhmredigkeit, ſagt aber der Verſammlung ſehr 
viel Wahres und Treffendes. Er faͤngt an zu fuͤhlen, 
wie mißlich es um die Popularitaͤt iſt, und wie leicht 
daſſelbe Volk, bald denſelben Mann anbetet und bald 
ihn verwuͤnſcht. Man höre ihn ſelbſt; »IAch ſehe mein 
Minifterleben, fo lange es dauert, als eine wahre 
Aufopferung an, und in diefer Anfopferung begreife 
ich Gefundheit, Ruhe, guten Ruf, ja ſogar das öfr 
fentliche Wohlwollen; für mich das Theuerſte von -al- 
len Gütern. . In unruhigen Zeiten laffen fi) die Ge- 
finnungen dev Menfchen nicht mehr im Voraus berech- 
nen: oft halten fie fich an. Denjenigen, welcher zulegt 
gehandelt, zulegt gefproshen hat; unwiderſtehlich reißt 
der Eindruck des gegenwärtigen Augenblicks fie mit 
füch fort, und. die Schutzwehr des Vergangenen dient 
Miemand mehr.» Nach Furzen Debatten über diefen 
Brief, und Einwilfigung.in das neue von Necker vor- 
oefchlagene Anlehen, fuhr die Verſammlung in ihren 
Arbeiten fort. Wie undanfbar, wie yagrofmürhig 
handelte die Nationalverfammlung gegen Necker, dem 
fie doch ihre Zufammenberufung, ihr Dafeyn fihuldig 
war! Zur Belohnung für das Gnte, welches er die 
Verſammlung in den Stand gefegt hatte auszuführen, 
wurden feine Talente unnuͤtze gemacht, feine Gefins 
nungen verleumdet, und fein Einfluß vernichtet. -Jnts 
mer fanden bie — Lobſpruͤche der Verſamm⸗ 
Zweiter Theil. = R 
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fung im Wwrerſprech⸗ mit ihren Handlungen gegen 
ihn. Er hatte, wie Raymal ſehr ſchoͤn“ ſagt, a) die 
Nationalverſammlung in das Schiff gerufen, als daſ⸗ 
ſelbe im Begriffe ſtand, unterzugehen, um ihm daſſelbe 
retten zu helfen. Sie haͤtte den Leck ausbeſſern und 
das Schiff regieren, ihn aber am Steuerruder laſſen 
ſollen. Statt deſſen machte fie aus ihm einen unthaͤ⸗ 
tigen Paſſagier, und das Schiffsvolk, immer aufruͤh— 
rifch, oder unter fich felbft uneinig, hörte nur dann 
auf ihn, wenn eine Zeitlang der Schrecken größer 
ward als der böfe Wille, oder wenn die Abgründe des 
Meeres fich öffneten und das Schiff zu verſchlingen 
— | 

Die Hauptfladt war en ziemlich ruhig, und 
während dieſer Ruhe zeigte ſich, in einigen auffallen⸗ 
den Zügen, der ſich immer gleiche Karakter der Frank—⸗ 
reicher, und vorzüglich der Barifer. Der Patriotis⸗ 
mus artete in Spielerei aus. Mädchen Tchulterten 
Slinten und zogen mit auf die Wache, zum großen 
Vergnuͤgen der Wachtſtuben, aber nicht zur Sicherheit 
von Paris, Hin und wieder ſah man, an den Ecken 
der Straßen, Bapiere angefchlagen, welche diefen Pa⸗ 
triotismus der Parifermädchen befanmt machten. Fols 
gendes iſt eine getreue A eines — An⸗ 
RO: 


Diserietgge VAbbaye SL. Germain des Pres. 

_ Mademoiselle Dubief, marchande lingere, rue 
Dauphine, N. 31. miontera la garde au corps- 
de-garde, rue Dauphine, au Musee, oü elle 





* a) Raynal lettre & Pasiembläs —— p- 16. Raynal 
hat geleugnet, daß dieſer Brief von ihm fey. 
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montera, A dix heures precises du matin, Le 3. 
Aotıt 1789. 
Yu bon et montee par. le Seur Fontenay. 


Sigud Qudet capitaine. 


Aber nicht nur die Weiber hatte ‚der Patriotismus er⸗ 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Sie 
verſammelten ſich haufenweiſe, mit kleinen Trommeln) 
mit hölzernen Säbeln, und mit hölzernen Slinten, 
ahmten ihre Väter nach, und errichteten eine Bürger: 
miliz unter ſich. Leider aber ahmten fie ihre Bäter auch 
darin nach, Daß fie fi ch um die Offizirsſtellen firitten. 

Und diefer Streit gieng fo weit, daß fie ſich bis auf 
"das Blut verwundeten, fo daß ernfthafte Folgen dar | 
aus entſtanden, und fich die Polizei genöthigt ſah, die: 
fe Kinderfpiele zu verbieten. . Unter den Aerzten zeich⸗ 
nete ſich Hr. Laubry, Leibarzt des Könige, aus, wel⸗ 
cher von der Nationalverſammlung den Titel eines 
Leibarztes der Verſammlung verlangte, und erhielt; 

demzufolge war er Leibarzt der geſetzgebenden und der 
ausuͤbenden Gewalt. Unter den geiſtlichen Rednern 
machte ſich vorzuͤglich Einer beruͤhmt, welcher auch zu⸗ 
gleich, im Buͤrgerrathe der Hauptſtadt, eine anſehn⸗ 
lihe Stelle befleidete:, der Abbe Fauchet. Dur 
feine übertriebenen Deflamationen und durch feine ge= . 
ſchraubte Beredſamkeit, machte er, als Kayzelredner, 
diel Glück, und wurde der Fiebling des Volkes.‘ Dem 
sten Auguft 1789 hielt er eine Predigt, worin, unter 
andern, auch folgende Stelle vorfam: »Die falfchen 
Ausleger der göttlichen Drafel haben, im Namen des 
Dimmels, die- Völfer unter den -willführlichen Ber 
fehlen ihrer Oberhäupter friechen machen wollen! Sie 
baben den Defpotismus geheilgt, und Gott zum Mit: 
fchuldigen der En gemacht! Diefe falfıhen Lehrer 

. Ma 
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triumphitten, weil gefchrieben ficht: Gebt dem 
Kaifer was des Kaiſers if, Aber was nicht des 
Kaifers ift, muß man ihm bag auch geben? Dein! 
Nun ift aber die Freiheit nicht des Kaiſers, fie iſt der 
menfchlichen Natur, folglich s + s s“ in einer andern, 
gedruckten Predigt fagt er: „bie Gottheit fey eine Mit 
bürgerin des Menſchengeſchlechts,“ a) und gleich nach⸗ 
her hebt er folgende Tirade an: „Unter ben Kleidern 
ber Schäfer verbergen fi, und laufen herum, viele 
wüthende Löwen. Die Hyder der Ariſtokratie, welche 
ihre ſechshundert folge Köpfe big in bie Wolfen erhob, 
und mit ihren ehernen Füßen alle Kinder des Vaterlan⸗ 
des wie Koth zertrat, hat, in Einem Tage, durch Eine 
That, alle ihre Köpfe und alle ihre Füge verloren!“ 
Ein andermal fagte er, in einer Predigt: „Die Aris 
ſtokraten hätten Chriftum gekreuzigt.“ Redner fanden 
auf Stühlen, an den Eden der Straßen, auf öffent; 
lichen Plägen und im Palais Royal, die dem Bolfe 
fchmeichelten, feine Tapferfeit und feine Großmuth 
lobten, die Größe feines moralifchen Karakters erho: 
- ben, und wiederholt erklärten, daß die Sranfreicher, 
nunmehr, ſowohl Griechen ald Römer, weit hinter fi 
zurückießen. b) 

Den ı8ten Auguſt verfammelten ſich gegen breitans 
fend Schneiderburfche, und hielten, auf einem freien 
Plage, geheime Konferenzen. Damit fich Fein falfcher 
Bruder unfer fie mifche, wurde an ben Eingang eine 
Mache geftellt, die Niemand bineinließ, der nicht einen 
von Nadeln durchflochenen Zeigefinger vorweifen fonnte. 





a) La Divinit& eft Coneitoyenne du genre humain. 
b) Revolutions de Paris N, 8. 
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Nach geendigter Berathfehlagung, ſchicte dieſe ehrwuͤr⸗ 
dige Verſammlung Geſandte an den Buͤrgerrath von 
Paris, die verlangen ſollten: er ſtens, daß man ihren 
Lohn auf vierzig Sous des Tages erhoͤhe; zweitens, 
daß den Kleiderhaͤndlern das Recht genommen werde 
neue Kleider zu verkaufen. Zu eben der Zeit verſam⸗ 
melten ſich auch die Friſeurs in den Eliſaͤiſchen Feldern. 
Sie wurden aber auseinander gejagt, und ein Offiir 
der Marechauſſee kam dabei ums Leben. 

Das Trauerſpiel Karl der Neunte von Chenier 
war, kurz vor der Revolution, von der Cenſur, aus ſehr 
auffallenden Gruͤnden (die man leicht einſieht, und bis 
ligen muß, wenn man das Stuͤck ſelbſt geleſen hat) auf⸗ 
zufuͤhren verboten worden. Im Auguſt aber verlangte 
das Parterre die Auffuͤhrung bieſes Stuͤckes, mit laͤr⸗ 
mendem Geſchrei. Hr. Fleury, der Direktor der Schau⸗ 
ſpieler, erſchien und ſagte: „ſeine Truppe mache es ſich 
„zur Pflicht, erſt die Erlaubniß zur Auffuͤhrung abzu⸗ 
„warten.“ Sogleich rief eine Stimme aus dem Par⸗ 
terre: „Keine Erlaubniß! Wir geben fie euch, weiter 
„braucht e8 feiner! Wir haben die Freiheit auffuͤhren 
„zulsffen was wir wollen, fo wiezu denken was wir wel; 
„ten,“ Ein lange fortgefeßtes und allgemeinesBeifall; 
 Hatfchen unterflüßte den Redner. Nun fam Hr. Sleury 
aufs neue hervor, und fagte zu dem Sprecher: „Mein 
„Herr! ich nehme mir die Freiheit Sie zu fragen, ob Eie 
„uns Erlaubniß geben Fönnen, gegen Öefege zu handeln, 
„denen wie feit hundert Jahren gehorcht haben.“ Das 
Parterre appellirte an ben Bürgerrath der Hauptfladt, 
und erhielt was ed verlangte. | 

Solche Züge find für den Gefchichtforfcher von gro⸗ 
Bem Wertbe, indem fie ben Geift bes Volkes zu erken⸗ 
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uen geben, und ung Ichren, was fi) baffelbe fuͤr Be⸗ 
griffe von der neuerworbenen Freiheit machte. Je ge, 
nauer man die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution 
kennen lernt: deſto mehr wird man uͤberzeugt, daß ſich 
von den Frankreichern eben das ſagen läßt, was ein. 
großer, politifcher Sch. ftfteller, von. dem Kömern, 
während ihres Verfalld, fagte: „Sie bemweifen, daß 
„fie weder die Sklaverei, nod) die Freiheit ertragen 
„können!“ Wem der vorige Zuftand von Franfreich, 
der Nationalfarafter der Frankreicher, und ihre auf 
das hoͤchſte getriebene Sucht, durch Kleinigkeiten zu 
glängen und der Modezu folgen, nicht ganz unbefanntift: 
der wird auch wohl nichts anders von iÄnen erwarten. 
Welcher Menfchenfenner Fönnte Tugenden, die da Sc 
lengröße und erhabene Denkungsart voraugfeßen, von 
Stugern erwarten, für welche bisher die Farbe ihres 
Rockes, oder die Friſur ihrer Haare, die wichtigke Ans 
gelegenbeit gemefen war? Nofti complures iuvenes, 
barba et coma nitidos, de ‚capfula totes: nibil ab illis 
fperaveris forte, nihil folidum. Seneca ad Lucil. 
Am 29. Auguſt fieng die Nationalverfammlung an, 
über bie wichtige Frage fich zu berathſchlagen: in wie 
ferne die Föniglidhe Genehmigung nothwen— 
dig fey, um den Befchlüffen der National 
verſammlung Gültigkeit gu geben, und dies 
ſelben zu Reihsgefegen zu erheben? Der 
Graf Lameth fehlug vor, „zuerft die Natur der ge: 
„feßgebenden Gemalt. zu beflimmen, ehe man von der 
„augsübenden Gewalt handele, welche aus der erften 
„entfpringe.“ Die ausübende Gewalt .entfpringt aber 
keinesweges aus ber gefeßgebenden; beide find von eins 
ander durchaus verfchieden; auf ihter forgfältigfien 
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Trennung: beruht alle Freiheit; und beide entforins 


gem gemeinichaftlid, aus dem Volke, als aus welchem 


überhaupt ‚alle Gewalt entipringt. Um dem Volke zu 


verbergen, wovon eigentlich die Rede fey, erfand man 
das Wort Beto. Man ſprach von dem Veto des Kö; 

nigs, und ob dem Könige ein vernichtendeg, ober 
nur ein aufſchiebendes, oder gar Fein Veto zuger 
fanden werden fole. Die Debatten in der Nationgl: 
verfammlung waren fehr lärmend. Alle Verhünftigen 
und Gemäßigten verlangten, daß der König, fo wie in 
England, das Recht haben folle, einem Beſchluſſe ber 
Nationalverfammlung feine Genehmigung, zu verfagen, 
wenn er: denfelben dem Bellen des Staates nicht für 
. zuträglich halten follte. Die Demokraten hingegen, 
oder die fogenannuten Wüthenben (enrages) behaup: 
teten, daß die Genehmigung des Königs um den Schlüfs 


fen Kraft und Gültigfeit zu geben, gar nicht nothwens - 


dig fey. Die gemäßigte Parthei ſchien die Oberhand zu ges 
winnen, „Was ift einauffchiebendes Veto?“ ftag⸗ 
te gr. Mounier. „Was beißt dag : ein echt zu vers 
„hindern, das dennoch nicht verhindert? Eine Geneh⸗ 
„migung die nur bedingt ausgeuͤbt wird, iſt gar keine 
„Genehmigung. - Beide Ideen widerſprechen ſich. Neh⸗ 


„men wir fie an, ſo eilen wir mit ſchnellen Schritten eis 


„ner Demofratiezu. Und außerdem fagen die Befehle 
„unfrer Kommittenten nichts von einem folchen auffchies 


„benden Veto; ‚vielmehr. verkangen fie ausdrüdtich, 


„baß wir, mit Beifimmung, mit Einwilligung des 
„Königs, unſere Geſetze machen ſollen. Wie dürften 
„wir e8 dann wagen gegen ihren fo — —— 
„ten Willen zu handen?“ 

Mdbeſſen entſtanden große unruhen zu — Die 


⸗ 


—ñN 


264 


wuͤthende Yartpei der Natlonelbet ſammluns wlegel⸗ 
te das Volk gegen diejenigen Mitglieder auf, welche 
die Nothwendigkeit der koͤniglichen Genehmigung vers 
theidigeen. Dem Pübel ſagte man, ‚das Veto ſey eine 
neue Auflage, und daher wurde berfelbe fehr gegen bier 
jenigen aufgebracht „ welche Dafür ſtimmten. In ab 
len Straßen. von Paris verfammelten fi Haufen von 
Handwerkern und. -Tagelöhnern, bie fi) unter einander 
berathfchlanten, was mit dem Veto anzufangen fer. 
Einige glaubten es wäre ein Mann, ber Herr le Veto 


bieße, und fehlugen ganz ernſthaft vor: dieſen böfen 


Ariſtokraten an den Laternenpfahl aufzuhaͤngen. Das 
Palais Royal war ganz angefüllt; die Gemuͤther wur: 


den durch) einige, gedungene Werkzeuge ber Bosheit ers - 


hitzt; und Proffciptiongsliften giengen von Hand zu 
Hand, auf welchen der Name Mounier oben an fland, 

. Am zoften Auguſt ſtellte ſich der Schrwärmer, Ca: 
mille Desmouling, ber vertraute Freund Miras 
beaus, im Palais Royal auf einen Tifch, und hielt fol 
— Aurede, an das verſammelte Bolfı „Meine Her⸗ 
„ren! Eben habe ich einen Brief von Verſailles erhal⸗ 


„ten, worin man mir ſchreibt, daß der Graf Mirabeau 


„ſeines Lebens nicht ſicher ſey. Weil er unſere Freiheit 
„vertheidigt, daxum iſt er in ſo großer Gefahr; und 
„bie Gerechtigkeit fordert von und, daß wir feine Vers 
„theidigung übernehmen follen. Der Kaifer hat Fries 
„be mit den Türken gemacht, damit er feine Armee ges 
„gen ung gebrauchen fünne, Die Königin wirb ih— 


„rem Bruder wahrfcheinlich entgegen gehen wollen, um 
„ſich mit ihm zu vereinigen;, und der König, welcher 
„feine Gemahlinn liebt, wird biefelbe nicht verlaffen 


„wollen Erlauben wir ihm, fich aus dem Königreiche 
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„weg zit begeben, fo muͤſſen wir wenigſtens den Dau⸗ 
„phin als Geiſſel zuruͤck behalten. Aber, ich glaube, 
„wir wuͤrden beſſer thun, wenn wir, um uns nicht der 
„Gefahr auszuſetzen, dieſen guten Koͤnig zu verlieren, 
„eine Geſandtſchaft an Ihn abſenden, und Ihn bitten 
„würden, daß er die Koͤniginn in das Kloſter St. Eye 
einſperren laſſen ſolle. Wäre dieſes erſt geſchehen, ſo 
koͤnnten wir den König nad) Paris bringen, um und 
„feiner Berfon zu verſichern. Alle gegenwärtigen Un; 
„ruhen werden durch ungefähr zwanzig Prälaten erregt, 
„deren Köpfe wir haben follten.‘“ a) 

Hierauf wurbe ‚unter dem, burch diefe und andere 
oufrührifche Neben, aufgewiegelten Pöbel, vorgeſchla⸗ 
gen, und beſchloſſen: daß man nach Verſailles ziehen; 
alle Mitglieder der Nationalverfammlung, welche für 

- die fönigliche Genehmigung flimmen würden, als Ari 
fiofraten und Verraͤther des Vaterlandes, auf die To⸗ 
beslifte ſetzen; und den König, bie Koͤniginn, nebft 
dem Dauphin, mit betsaffneter Hand, von Verſaille 
abholen, und nach Paris bringen wolle. | 
: Am Abende beffelben Tages, des dreißigfien Auguſts, | 
Samen zwei Abgefandte des im Palais Royal verſam⸗ 
melten Gefindeld, nach dem Rathhauſe, wo die Yun 
dert und Achtziger verfammelt waren. „Wie 
„kommen“ fo fprac Einer von ihnen „mir kommen 
„bieher, um Ihnen befannt zu machen, daß eine ſchreck⸗ 
„Ihe Gaͤhrung im Palais Royal herrſcht; daß eine 
„große S'mahl bewaffneter Männer fich verfammelt, 
„um nach Verſailles zu ziehen, und daſelbſt zu verhin⸗ 
„dern, daß dad königliche Veto vonder Nationals 





a) — du Chärelet. Temoin 317. 
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„verfammlung nicht dem Könige. zugeſtanden werde; 
„und um dem Grafen von Mirabeau eine Leibwache 
„von zweihundert Mann zu geben: benn er hat und 
„felbft gefchrieben, er befinde fid), wegen feines Pa 
„triotismug, in der allargrößten Lebensgefahr.“ a) 
Raum batte diefer Abgefandte feine Rede geendigt, umd 


faum hatten die Berathſchlagungen über diefelbe ange 


fangen, als ſchon eine neue Gefandtfchaft aus dem 


Palais Royal anfam, welche anfündigte, daß der Mar 


quis de St. Huruge an der Spitze eines bewaffne⸗ 
ten Haufens nach Verſailles gezogen fey, um der Na⸗ 
tionalverſammlung eine drohende Addreſſe zu uͤberreichen; 
die ariftofratifchen Mitglieder derſelben aufzuhaͤngen; 


und den König, mit feiner Familie, nach Paris zu 


bringen. Bald nachher fam die Nachricht, daß la 
- Sayette feinen Truppen Befehl gegeben hätte, fich am 
Thore diefen Schwindelföpfen zu wiberfegen, und ihnen 
die Reife nad) Verſailles nicht zu erlauben, fondern fe 
zu nöthigen nach Paris zurückzufehren, welches aud) 
gefcheben fey. Es war nunmehr eilf Uhr ded Nachts 
* Der Marquis de St. Huruge und die uͤbrigen fogenann; 
ten Patrioten, waren auf dad aͤußerſte erbittert daruͤber, 
daß man ihnen nicht erlaubt hatte ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen. Am folgenden Tage, Montags, am zıflen 
Auguft, verfammeln ſich die Patrioten im Palais Royal, 


a 








a) Der Demagoge Pififtratng zeigte, in den Strafen 
von Athen, eine Menge Wunden, welche er fich felbft beis 
gebracht hatte, und rief das Wolf, deſſen Beichüger er zu 
feyn vorgab, um Schuß au. „Geht hier (fo fprach er) 

„dieſe bIutenden Wunden. Meinem Eifer für die Demo; 
„kratie habe ich diefelben zu danfen, nnd der-Standhaftig: 

„keit, mit welcher ich die Rechte des Volks vertheidige.” 
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und. ſenden eine Geſandtſchaft nad) dem Rathhauſe, 


um fich über das Verfahren des Buͤrgerrat hs zu beflas . 
gen. : Die Abgefandten werben in den Saal herein ges 
laffen, ; und Einer von ihnen fpricht, mit funfelnden : 
Augen und drohenden, Geberden: „Wir haben, von 


„ben im Palais Royal verfammelten Bürgern, den 
„Aufteag erhalten, von Ihnen zu verlangen, daß Cie 
„die Difirifte verfammeln fellen, Wir verlangen daher, 


„daß Sie die Diſtrikte heute noch, und zwar des Abends 


„um fuͤnf Uhr, verſammeln, und daß Sie, auf der Stelle, 
„in jedem Diſtrikte die Trommel rühren, und die Vers 
„fammlung anfagen laſſen.“ Die Hundert und 
Achtziger berarbfchlagen fich über, diefe. Bitte, und 
der Prefident antwortet, im Namen des Buͤrgerraths: 


„Der Bürgerrath kann feine Sefandtfhaft annehmen, 


„als eine ſolche, die von einer gefegmäßig eingerichtes 
„ten Zunft fommt, Er würde aud) Sie nicht angenom: 
„men haben, wenn Sie nicht vorgegeben hätten, daß 
„Sie Mittel vorfchlagen wollten, um im Palais Royal 
„die Ruhe wieder herzuſtellen. Dieß iſt Alles was wir 
„Ahnen zu fagen. haben.“ Die Abgefandten begeben 
ſich hinweg, drohen aber noch, im Weggehen, den 
Rathsherrn, mit geballter Fauſt. Sie fommen nad) 
dem Palais Royal zuruͤck, und bringen dem verfammels 
reg Volke diefe Antwort. . Eine allgemeine Wuth bes 
mächtige ſich aller Gemüter, bei Anhörung diefer Ers 


zaͤhlung, und Alle fhreien wie vafend: „Nach bem 


„Rathhauſe! Nach dem Kathhaufe! Verfammlung 
„ber Difrifte! der Diftrifte! Kein Veto} Kein Veto! 
„Keine Arifiofraten! Keine Tyrannen!“ Aufs neue 
wird von dem Volke, oder von denjenigen welche 


daſſelbe —* eine Eeſandeſchet von acht Perſonen 


ri 
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in den Saal des Rathhauſes, und Einer von ihnen 
fagt: „Meine Herren! Uns ift nicht unbekannt, wie 
„ungünftig Sie die Abgefandten der im Palais Royal 
„verfammelten Staatsbürger aufzunehmen pflegen; 


nad) bem Rathhauſe gefandt. Die Abgefandten treten 


„auch wiſſen wir, daß Sie ben Zufammenfluß biefer - 


„Menfchen für gefährlich halten, Jedoch, meine Hers 
„ren, wenn bie Bürger bes Palais Royal von jeher 
„die, gegen den Auflauf bes Volkes gegebenen Geſetze, 
„frenge befolgt hätten: fo wäre auch die Baflille noch 
„vorhanden, und Sie, meine Herren, wirden nicht 
„bie Ehre haben unfere Eteliverereter zu feyn. Huͤten 
„Sie Sich daher, diejenigen, welche jebo mit Ihnen, 


„im Namen der in biefem Augenblicke im Palais Royal 


„berfammelten Staatsbürger fprechen, für Aufruͤhrer 


„zu halten. Es iſt noͤthig, daß einige beſſer unterrich⸗ 


„tete Buͤrger ſich in den Strudel werfen, um ſeine Be⸗ 
„wegungen zu einem nuͤtzlichen Zwecke hinzuleiten. 
„Jeder von uns traͤgt in ſeinem Herzen, mit geringerem 
„Ruhme und geringerem Verdienſte, den Patriotismus 
„eines Bailly und eines la Fayette. Wir wiſſen, meine 
„Hereen, baf die Nationalverfammlung ſich gegens 
„wärtig mit der Frage befchäftigt: ob in der neuen 
„ Konftitution der König die verneinende Gewalt, oder 
„das Veto, haben folle oder nicht? Wir wiffen, daß 
„viele Mitglieder der Berfammlung für dag Veto ges 
„ſtimmt haben. Dennoch, meine Herren, giebt es 
„nicht einen einzigen Bürger von Parid, welcher nicht 
„bag Veto für eine Entheiligung ber Nation hielte, 
„Vor einer Stunde haben‘ wir zwanzig tauſend Bürger 
„rufen hören: „Rein Veto! Keine Tprannen!“ Das 
„einzige Mittel, meine. Herren, um die Wuth des Bol: 
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„tee aufsubalten, iſt, daß Sie bemfelßen die geſetz⸗ 
„maͤßigen Wege eroͤfnen. Es will die Auffuͤhrung ſeiner 
„Stellvertreter bei der Nationalverſammlung unterſu⸗ 
„chen; es will diejenigen zuruͤckrufen, welche ſeines 
„Zutrauens unwuͤrdig ſind; denn das Zutrauen laͤßt 
„ſich nicht erzwingen; und es will bekannt machen, 
„daß es dem Koͤnige kein Veto zuzugeſtehen geſonnen 
- „fey.“ Der Preſident des Buͤrgerrathes antwortete 
dem Kebner: daß der Bürgerrath bie Abgeſandten eines 
zufammengelaufenen Haufen unmöglich für Abgeſandte 
des Volks erfennen fönne, und baber auch ihre Bitten 
und Vorftellungen keiner nähern Unterfuchung wuͤrdigen 
werde. Die Abgeſandten brachten biefe Antwort nad): 
dem Palais Royal zurüd, und das Volf gieng ruhig 
auseinander. 

Am folgenden Tage ließ der Buͤrgerrath an alle 
Eden ber Straßen ein ſehr ſtrenges Verbot alles Volker 
auflaufs anfchlagen. Dieſes Verbot fieng ſich auf folz 
gende Weife an: „Die Verſammlung ‚der Stellvertres 
„ter der Bürgerfchaft, vol des tiefften Unwillens über - 
„dasjenige, was in ben vorigen Tagen im Palaid Royal 
„vorgegangen ift, fieht, mit gerechtem Schmerze, baß, 
„zu einer Zeit wo ſechszig Diftrifte dem Eifer ber Staats. 
„buͤrger eröfnet find, um ihre Plane für dag gemeine: 
„Beſte in denfelben vorzutragen, man dennoch fortfährt, 
„durch fchaamlofe Verleumdungen und durch blutduͤr⸗ 
„ſtige Vorfchläge, die Wohnung eines, von der Nation 
„geliebten und geehrten Prinzen zu entheiligen.“ a) 
Yußerdem wurde ber Marquis de St. Huruge, als der: 
Anſtifter des Aufruhrs, ins Gefaͤngniß geſetzt, und das: 
durch war die Ruhe wieberum bergeftellt. - 





a) Das Palais Royal ift, wie Belannty die Wohnung bes | 
Herzogs von Drieans, j 
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Montags, am 31 Auguſt, warden die Debaften der 
Nationalverfammlung;, über dag koͤnigliche Veto, 
durch das Vorlefen zweier Briefe unterbrochen, welche 
ber Prefident der Nationalverfammlung von Paris er; 
halten hatte. Der erfte fündigte an: daß 15,000 bes 
waffnete Parifer int Begriffe ſtuͤnden, nad) Verſailles 
zu fommen, tum den wiederauffeimenden Aris 
fiofratismus auszurotten. a) Der zweite Brief war, 
von Herrn la Fayette, ded Morgens um zwei Uhr ge 
fihrieben, und enthielt die Nachricht, daß die Ruhe 
wiederum bergeftelle fey. u | 

Auch Herr von Lally Tolenbal hatte von Parig 
drohende Briefe erhalten, und mit denfelben eine Ab; 
fehrift der fehr Langen Proffriptionglifte, auf welcher er 
auch feinen eigenen Namen gefunden hatte. „Deffen 
„ungeachtet“ fagte er „werde ich die Nothwendigkeit 
„ber föniglichen Genehmigung bis an den letzten Hauch 
„meines Lebens vertheidigen.“ Der Vifomte von 
Mirabe au verlangte, daß bie Briefe nebft den Pro: 
ffriptionsliften gedruckt werden follten; aber während 
er noch fprach kam ein neuer Brief, von ber fogenannten’ 
patriotifchen Gefellfchaft im Palais royal, 
an den Prefidenten. Der Brief wurde vorgelefen. ' Er 
enthielt heftige Dekiamationen gegen bag unbedingte 
Veto, wodurch man einem einzigen Menſchen 
die Macht einräumen wolle, fih dem Wohl e iner 
ganzen Nation zu widerfesen. Ferner wurde ge- 


droht, daß 15,000 Mann und ein Artilleriegug, bereit 


feyen, nad) Berfailles zu fommen, um bie ariflofratis 
ſche Koalition auszurotten, worunter man die Geift; 





a) Pour faire juftice de l’Arifocrarie renaiſſante. 


— 
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Lichfeit, den größten Theil des Adels, und hundert und 
zwanzig unwiffende oder verrätherifche Mits 
glieder des Bürgerftandes rechne. In einem zweiten 
Briefe, welcher an die Gefretaird der Nationalvers 
ſammlung gerichtet war, befchuldigte man diefe, daß 


fie beftochen feyen, man drohte die alten Lehren zu 


wiederholen, a) die Schlöffer zuerleudten,b) und 
endigte mit folgenden Worten: entweder andere 
euch oder flieht. ec) | 

Während des Vorleſens dieſer Briefe, war der 
größte Theil der Rationalverfammlung mit Schrecken 
und Unwillen erfüllt worben.. Der Defpotismus hatte 


es nicht gewagt, bie Freiheit ber Stimmen in der Vers 


ſammlung einzufhränfen; aber die neu erworbene, 
fogenannte Freiheit, fieng gleich bamit an, die Freis 


beit ver Berathfchlagungen zu vernichten. Vor den Abz. 


gefandten einer verächtlichen Kaffeehausgeſellſchaft der 


Hauptſtadt, mußten die Stellvertreter einer großen. ' 


Nation zittern! Durch diefe Drohungen erreichten bie 
Demokraten ihren Zweck. Aus Furcht bon dem Poͤbel 


ermordet zu werden, flimmten nun die meiften Mitglies : 


der gegen bie königliche Genehmigung. Das Refultat 
der Berathfchlagung war nicht die Kolge einer faltblü- 
tigen leberlegung, fondern die Wirfung des Schreckens 


und der Furcht, obgleich fehr viele Mitglieder ſtandhaft 


blieben, und die Drohungen des Poͤbels verachteten. 


+ 


N 


Hr. von Clermont⸗Tonnerre fagte: „Die uns 


| „den Paris mitgetheilten Nachrichten find freilich abs: 





a) De renouveller Ius antiewner legons, 
b) D’&tinirer les chareaux. 
€) Changez, ou’ fauvez - vous! 


% 
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„ſchreckend, aber wir haben uns fon in noch' gefaͤhr⸗ 
„lichern Lagen befunden. Durch Klugheit und Ueber; 
„legung fanden wir damals Mittel ung herauszuziehen, 
„und biefe werden wir Auch jego finden. Entweder 
„wird e8 ung gelingen das Gute zu thun; oder wir 
„werden umfommen, indem wie es thun: ich weiß 
„nicht, welches von beiden ehrenvoller ift.“ 
„Wir find“ fagte Hr. Dupont „in ben.allerflürs 
„mifchften Zeiten gang ruhig geblieben. Wie koͤnnten 
„uns denn jeßo 15,000 Mann beunruhigen, bie von 
* einigen Partheigaͤngern aufgewiegelt werden, welche 
„in der, von ihnen zu ſtiftenden, neuen Republik, Eins 
„flug zu haben wuͤnſchen. Laſſen Sie uns ein ewiges 
„Beiſpiel des Wuthes geben, mit welchem man die 
„Freiheit und das Wohl der Sefelihaf vertheidigen 
» muß.“ 
A Hr. Mounier —— daß man ven Schuldis 
, gen, wenn fie ihre Mitfchuldigen anflagen würden, 
= Vergebung und Gnade, und denjenigen, welche bie Ur⸗ 
heber oder.die Mitglieder ber Verſchwoͤrung gegen den 
er Staat entdecken würden, eine Belohnung von 500,000 
Livres verfprechen follte, Bei diefem Vorſchlage ents 
fand in der Berfammlung ein großer Lärm, und ber; 
felbe wurde, durch Mehrheit. ver Stimmen, verwor⸗ 
fen, Es war einer gewiſſen Parthei ſehr viel daran 
gelegen, daß ein folcher Vorſchlag nicht angenommen 
werde: denn fonft wäre dag Geheimniß, welches fie 
fo forgfältig verbargen, bald entdedt worden. Nach: 
ber wurden bie Debatten über die Fönigliche Genehmi⸗ 
‚gung fortgefeßt. | 
Hr Rabaud. de St. Etienne ſagte: „Ich 
» kann unmöglich glauben, daß irgend jemand, in biefer 
„Ver⸗ 
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»Verſammlung, auf.ben ungereimten Gedanken fal- 
»Sen koͤnne, das Reich in eine Republik verwandeln 
zu wollen. Jedermann weiß, daß die republifanis 
»ſche Regierungsform kaum für. kleine Staaten taugt, 
»und die Erfahrung hat. gelehrt, daß jede Republik 
»in eine Ariſtokratie oder in den Despotismus uͤber⸗ 
„geht. Außerdem haben die Frankreicher, won jeher, 
„die. heilige und ehrwuͤrdige, alte Monarchie geliebt; 
J » fie haben das erhabene Geblüt ihrer Könige geliebt, 
» und für diefelben ſelbſt ihr Blut vergoffen. Gie ver: 
»ehren den wohlthätigen Fürften, den fie ald Wies 
»derherfteller der franzsfifhen Freiheit 
»ausgernfen haben. Die franzöfifche Neyierungsform 
iſt demzufolge monarch iſch .. Ich verabfcheue 
» den Despotismus, und ſchon die bloße Idee des mis 
»nifteriellen Despotismus macht mich zittern; ‚aber 
»der Despotismus der Ariftofratie, von welcher Art 
» diefelbe auch. fen, und wo fie fich auch befinde, fcheint 
» mir-der unerträglichfte von allen. Einem Defpoten 
kann man durch Entfernung entgehen... Wan fiept 
»wenigſtens die Hand nicht, welche die Ketten ſchmie⸗ 
»det, und den erſten Ring derſelben hält: aber der 
»ariftofratifshe Despotismus drückt, an allen Orten, 
»und auf alle Menfchen gleich ſtark, und feine beftän- 
»dige, gehäffige Gegenwart, erweckt Bitterfeit und: 
»reizt die Nachfurht. Daher glaube ich, daß wir ſo— 
. »gar dem Despotismus der Natienalverfanmlungen 
» zuvorkommen, und die Fünftigen Generationen vor 
»einem Nebel verwahren follten, das leicht eben fo 
»groß werden koͤnnte ald dasjenige war, deffen Schlacht- 
» opfer wir geworden find. Die Freiheit fteht zwifchen 
»zweien Abgründen, und hat zur Rechten und zur 
» Linken den Despotismus. Unſere Pflicht iſt es, bei— 
»den auszuweichen ». 4 
Zweiter Theit. — S 
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Nah Herrn Raband hielt Herr Pethion de 
Dillenenve eine lange Nede, welche fehr beklatſcht 
«ward. Das unbedingte Veto hielt er für die ab 
lergefaͤhrlichſte politifche Erfindung. Montesquien, 
behauptete er, habe ‚von Politif nichts verſtanden. 
Die engländifche Konftitution, mit ihrem Veto, mit 
ihrem DOberhaufe und ihren Parlamentswahlen, ſey 
ein -wahres ‚Ungeheuer, und jeder vernünftige 
Engländer führe bittere Klagen darüber. 
»Ueberall in Europa fieht man», fuhr er fort, » daß 
»die ausübende Gewalt fich Alles anmaßet. Iſt fie 
% erbfich und bei der Gefeggebung mitwirfend: fo wird 
»fie zu mächtig. Kann der König dad Geſetz aufhal- 
»ten: fo iſt er mächtiger als die Nation, welche ihn 
»gefchaffen hat. Alle Gewalt muß bei dem DVolfe 
»bleiben, und diefes wird feine Stellvertreter ſchon 
»im Zaume zu haften wiffen. An das Volk muß der 
„König appelliven, wenn er mit der gefeggebenden Ge: 
»walt uneinig iftz und dieſes Recht zu appellirem iſt 
»das einzige auffchiebende Veto, welches man 
—ihm zugeftehen darf». ‚Die ausübende Gewalt fol 
an das Bolf appelliren! O! der.tiefen, tiefen 
Politik des Herrn. Pethion de VBillenenve! 

Der Graf Mirabean hielt eine fchöne Rede zu 
Gunften ded unbedingten Veto a). 

Auch der Graf d’Antraigueß hielt eine vor- 








a) Pendant qu’on deliböroit à Paris sur les moyens „de 
proteger les jours de M. de Mirabeau, consider& par 
le peuple comme le rempart de sa liberte; qu’on ve- 
noit d’arröter au Palais Royal qu’une garde lui seroit 
donnee, pour veiller à sa suretd, M. de Mirabeau pro- 
nongoit à l’assemblöe un discours plein de chaleur, en 
faveur de ca m&me seto absolu, Correspondance d’un 
habitans de Paris. p. 149. . Ä ! 
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treffliche Rede, zu Vertheidigung des unbedingten 

Veto. Er endigte feine Rede mit folgender Bemer⸗ 
kung: »Keiner von Euch, meine Herren, darf ver⸗ 
»geffen, vermoͤge welches Rechtes er in dieſer erha⸗ 
»benen Verſammlung ſitzt. Ihr müßt dad Beiſpiel 
»einer vollkommenen Unterwuͤrfigkeit unter den allge⸗ 
»meinen Willen der Nation geben. Sie hat geſpro⸗— 
»chen. Sie verlangt die koͤnigliche Genehmigung. 
»Ihr dürft Euch daher nicht bedenken, dieſelbe anzu ⸗· 


nehmen. Und wenn ſogar der König, durch ein 


»llebermaaß derjenigen Güte, vom welcher er ung 
»fehon fd viele Beweife gegeben Hat, dieſes Necht, 
»dieſes fo weſentliche Vorrecht feiner Würde, aufges 
»ben follte: fo koͤnnte doch das Volk daffelbe nicht 
»verlieren, und es würde vielleicht, im einem folchen 
»Falle, dem Könige mehr Anfehen wieder zuruͤckge⸗ 
»ben, als Ihm eigentlich gehört », 

Herr von Landine fagte dagegen: »Ferne fen 
» von mir der Gedanke, He der Wille eines Einzigen 







»den Willen Alfer unter en, verhindern, oder nur 
» auch aufhalten koͤnne. Die Könige haben gar niedas 
»Recht gehabt, ihre Einwilligung zu verfagen! Glan: 
“ »ben Sie nicht, meine Herren, daß England für dag 
» Glück des Menfchen fehon Alles gethan habe, und 
»daß ung weiter nichts übrig bleibe, ald nachzuahmen. 
Wagen wir e8, beffere Gefege zu machen! Haben 
»Wir die edle Frechheit, die Bildfäule der Sreiheit 
» auf einen noch unerfchütterlichern Grund zu fegen »! 

Herr Treilhard fagter „Wollen Sie dem Ks 
»nige die Genehmigung verweigern: fo wird das ges 
»feßgebende Korps fich in Eurzer Zeit der ausuͤbenden 
» Gewalt bemächtigen, und dann haben wir, flatt 
Heiner Monarchie, eine abfolute, ariftofratifche Res 
» gierungsform. Dder wollen Sie aus dem Könige 
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» etwa einen bloßen Prefidenten der Nationalverfamm: 
»fung machen? Freilich bedarf die Konftitution der 
»Genehmigung des Königs nicht. Cie fchaffe um 
avertheilt die Gewalt; aber eben diefe Konftitution 
» muß dem Könige das Necht geben/ die Geſetze zu ge 
„nehmigen. „Und. um fo viel mehr "muß er. diefes 
»Recht haben, wenn die Gefeggebung in einer. einzi- 
. »gen Verfammlung ruht, und bei einer Nation, welche 
„mehr lebhaft. als nachdenfend, mehr enthufiaftifh 
»als Falt in ihren Berathfehlagungen it». _ 

Sehr viele und Inuge Reden wurden noch, von 
verfchiedenen Mitgliedern, vorgelefen: da aber diefe 
Abhandlungen größtentheild nur Wiederholungen des 
Schon Gefagten enthalten, To ſcheint es unnoͤthig, einen 
ausführlichern Auszug aus denfelden zu geben. Au 
dritten September flanden auf .der Lifte des Prefiden- 


tem noch fechszig Mitglieder, weiche ſich hatten auf 


Schreiben laffen, um, ‚der Reihe nach, ihre Auffäge 
"über da8 Veto der Nationglverſammlung vorzufefen. 
Herr Moumier las cha und vortrefflichen 
Aufſatz vor, den er mit folgenden Worten endigte: 
»Waͤre e8 möglich, daß betrogene Menfchen ihre Ber: 
»irrung fo weit treiben Fönnten, daß fie fogar in die 
»Sreiheit unferer Stimmen Eingriffe zu thun, und 
»die Nation zu beleidigen wagen ſollten, indem fie 
» ihre Stellvertreter angriffen: fo müßten wir dennoch, 
»auch dann, wenn das Mordfchwerdt über unſerm 
» Haupte ſchweben foltte, um des Wohls unfers Ba; 
»terlandes willen, entfeheiden, daß die Fönigliche, Ge: 
»nehmigung fehlechterdings nothwendig fey>. 
- Am zten September war die Nationalderfamm: 
lung abermals im Enthuſiasmus. Man hatte nun 
fehon dreizehn Tage lang über die Fönigliche Genehmi— 
gung-fich ge firitten. An diefem Tage aber wollte man, 


/ 
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ohne Unterfuchung, ohne Berathfchlagung, auf ein- 
mal, über die drei wichtigſten, ———— Fra⸗ 
gen beſchließen. 


1) Soll. die pe⸗ 
riodiſch oder ununterbrochen ſeyn? 


2) Soll in Frankreich kuͤnftig das ge⸗ 

ſetzgebende Korps nur einfach feyn: 

oder foll ed aus einem Oberhaufe 
und einem Unterhauſe befiehen? 


3) Soil die Genehmigung des Königs 
pothwendig feyn, um die Befchlüffe 
der Verſammlung zu Seſeden zu er⸗ 

s „heben, oder. nicht? .. i 


Die Hauptfrage wurde anf dieſe Weife zur Iegten, 
zur unbedentenden Nebenfrage gemacht! Die erfte 
Frage ward, ohne alle Debatten; ohne zu erflären, was 
man unter dem Worte unumterbrochen verftehe: 
fir die beſtaͤndige Fortdauer der Berfammlung 
entfchieden. Bei der Disfuffion über die zweite, jo 
unendlich wichtige Frage, war, am gten September, 
der Laͤrm fo groß, und der Vräfident, der Biſchof 
von Langres, welcher die Ruhe herzuftellen fuchte, 
wurde anf eine fd grobe Weiſe beleidigt, daß er mit 
ten in der. Sitzung feine Stelle niederzufegen fich ger 

noͤthigt ſahe. »Er ließ fügleich eine Verſammlung 
»fich ſelbſt über, welche ſich ſolcher Auftritte, in Ges 
genwart der Zuhörer, nicht ſchaͤmte, der Ehre ihrer 
Deigenen Mitglieder micht fehoute, ihren Karakter, 
»ald Stelivertleter der ganzen Nation, nicht, zu bes 
»hanpten, und das Oberhatipt, welches fie fich ſelbſt | 
» gegeben hatte, nicht zu vertheidigen verfiand ». 

Am folgenden Tage beſchloß die Nationalverſamm⸗ 
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fung, uitter einem eben fo großen Laͤrm, und zwifchen den 
Drohungender Berfailler Bürgermiliz, daß nur EinPar- 
lamentshaus, und zwar mit dem Namen Nationals 
verfammlung, Fünftig in Franfreich exiſtiren ſollte. 
Endlich wurde, am ııten September, befchlofien: daß 
der König eine auffchiebende Genehmigung haben 
folkte: fo daß er die Ausübung eines Gefeges, welches 
‚er nicht für gut halte, zwar nicht auf immer, aber 
doch auf eine beffimmte Zeit, Tolle verhindern Fönnen. 
Der König erhielt alfo, in dieſer merfwürdigen Sigung, 
die Erlaubniß, feine Genehmigung aufjufchieben; aber 
zugleich den Befehl, diefelbe micht ganz zu verfagen. 
Auf foldhe Grundlagen wurde die neue franzöfifche 
Staatsverfaſſung "gebant! \. 
Am ıaten September wurde befehloffen: daf jede 
Nationalverfammlung zwei Jahre dauern ſollte. 
Am ı4ten September wurde bie Frage aufgewor⸗ 
fen: wie lange der Koͤnig das Recht haben ſolle, 
feine Genehmigung zu verſagen? Dieſe Frage haͤtte 
nun gleich entſchieden werden muͤſſen; aber Barnane 
ſchlug vor, dieſelbe noch nicht zu entſcheiden, ſondern 
erſt abzuwarten, wie der König die Beſchluͤſſe des vier- 
ten Auguſts aufnehmen wärde, und,- zufolge diefer 
Aufnahme, die Zeit des Aufichubes zu verlängern, 
oder zu verkürzen. Mirabeau flimmte ihm bei, 
»Ich weiß nicht», fagt der vortrefflihe Lally Tor 
Iendal, »ob es ein Beifpiel eines unpolitifchern, 
» und mehr gegen alle Grundfäge ſtreitenden Borfchla 
»ges geben kann, als diefen. Unpolitifch war der: 
»felbe, indem man dadurch anfündigte, daß bie Gr 
»nehmigung des Königs über die Befehlüffe des vier- 
»ten Augufts nicht frei.feyn würde. Gegen alle Grund» 
»fäße war er; denn Die Dauer des anfichiebenden 
„echtes follte nun, * alle fünftigen Könige, und 
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»für alle kuͤnftigen Zeiten, beſtimmt werden: und 
«doch wollte man diefe Dauer von einer augenblickli⸗ 
chen, indiviodnellen Handlung Des gegenwärtigen! . 
» Königs abhängig marhen... Eines von den. möglichen - 
»Nefultaten dieſes Vorſchlages war, daß der. König: 


»ſowohl als die Stellvertreter der Nation, nunmehr 
»gegenfeitig das Intereſſe des Volkes anfopfern wuͤr⸗ 
»den: jener, indem er ſchaͤdliche Gefetze genehmigte; 
»dieſe, indem ſie eine nothwendige Cuſcheacaus von 


»ſich entfernten». 
Am ı5tem September beſchloß die Verſammlung: 


daß Die Perſon des Koͤnigs unverletzlich, der Thron 
unzertheilbar, and. die Krone, in der herrſchenden Fa⸗ 


milie, aber nur auf dem männsihen. Staus. 
me, erblich ſeyn ſollte. 


Um diefe Zeit fieng in Paris: abermals eine unbes 


greifliche,. Fünftliche Hungersnoth an. Man: fchlug 
fich bei den Beckern um das Brodt, und; die Theurung 


nahm, in den. folgenden Tagen immer mehr und 


mehr zu. 

Am ısten, ı6ten und ı7tem September: waren, 
in ber Berfamminng, lange und Färmende Debatten, 
über dad Recht, welches Spanien zu der franzöfifchen 
Thronfolge habe, im Falle die herrfchende Familie in 
Sranfreich ausfterben follte. Aber, warum, wird 
mas fragen, befchäftigte fich die Nationafverfammlung, 
weiche fo viele dringendere und wichtigere Gefchäfte 
hatte, mit einer fo unnügen, und im einem Eritifchen 
Zeitpunfte fo unpolitifchen Frage, zu einer Zeit, mo, 
noch außer dem Könige, drei männsiche Ihronerben 
vorhanden waren, und wo alfo der Fall einer befirit- 


tenen Thronfolge gar nicht wahrfcheintich eintreffen 
Eonnte? Darum, muß man auf diefe Frage antwor⸗ 


ten. Darum befchäftigte ſich die Verſammlung damit, 
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weil die Verſchwornen die Abſicht ‚hatten y ‚die Rechte 
des Herzogs von Orleans auf die Thronfolge zu ber 
ſtimmen, und zu erklaͤten, daß Sein Recht dem 
Rechte der ſpaniſchen Linie vorgehe: obgleich dieſe Li⸗ 
nie der aͤltere Zweig iſt. Man bereitete die Auftritte 
des sten und. 6ten Oktobers vor, two die noch uͤbrigen, 
männlichen Thronerben, and: dent-Wegergefthafft, und 
alles, was die Ihronbefteigung des Herzogs non Dis 
leans ‚verhinderte, entfernt. werden. follte) - Aus eben 
diefer Urſache endigt fich auch der, am 17ten Septem⸗ 
Ber, über die Thronfolge, gefaßte Befchluß der Nas 
tionalverfammdlung, mit folgenden, merkwuͤrdigen 


Worten: »mwpbei die Nationalverſammlung fich vorbes 


»häft, über die Wirkungen des Verzichtthuns — 
Krone in der Folge zu urtheilen a)». 

Die Diskuſſion dieſes Gegenflanded war ein Ver: 
fuch des Herzogs von Orleans, um zu erfahren, wie 
ſtark feine Parthei in der Nationalverfammlung ſey. 
Er fand, zu ſeinem großen Mißvergnügen, daß diefe 
Barthei lange nicht fo ftarf war, als er erwartet. hatte, 

Der GrafBirien, ein Mitglied der National 
verſammlung, erzählt: er habe zu der Zeit, als in 
ber Verſammlung über das Necht der fpanifchen Linie 
zur Thronſolge, im Falle die jest in Sranfreich herr: 
fihende Linie ausfterben füllte, debattirt wurde, eine 
Unterredung mit Mirabean gehabt. Mirabeau behaup⸗ 
tete,. das Haus Drkeans habe - das Necht zur Thronfolge 
vor der fpanifchen Linie, und diefe müßte-ganz ausge: 


fchloffen werden. Der Graf Birien hingegen -behaups - 
tete, man müßte von drei Vorfehlägen Einen anneh«. 


men: entiweder die Deziſton der Frage bis auf die Zeit 
verfehieben, da .fich der Fall ereignen: follte, oder die 








a) Sans entendre rien präjuger sur l’effet des rénonciations. 
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Frage zu. Gunſten Spaniens entfcheiden, teil man 
diefed Reich, in einem fo Fritifchen Zeitpunfte, durch. 
Ausſchließung vor der Thromfolge, nothwendig gegen 
Sranfreich aufbringen, und fih hiedurch, ohne alle 
dringende Urſache, des einzigen Freunded und Ver-⸗ 
bünderen berauben würde; oder. endlich,“ die Frage 
mäßte 'ganzı- ausgeſtrichen werden, als wenn dieſelbe 
niemals vorgekommen waͤre. Zudem, fuhr der Graf 
fort, ſey ja gar feine Urſache vorhanden, warum man 
ſich über eine folche Frage berathfchlagen folfte, da die: 
Menge maͤnnlicher Perſonen in der Eöniglichen Samilie, 
und ihr Alter, glüchlichesweife, vorausſehen laſſe, daß 
ein folcher Fall noch lange nicht eintreten koͤnne. Mi: 
rabeau antwortete: »der. Fall-fey. doch. wohl näher, 
als er zu feyn fehiene; der ‚König und der Graf von 
Provenze ſeyen beide vollblůtig, und koͤnnen bald 
»fterben, der Dauphin ſey ein’ Kind». — » Aber 
»Sie vergeffen den Grafen von Artois und feine Kine 
»der»? — »MWenn der Fall in Eurzer Zeit eitte 
"»'treten ſollte: fo kann der Graf.von Artois nicht an⸗ 
» ders als ein Flüchtling angefehen werden, Er und 
» feine Kinder; nicht anders als ein ex lex (Mirabeaug 
»eigener Ausdruck) und dieſes wenigftens noch zehn 
» Sahreslang», Viele Mitglieder der. VBerfammlung 

:tvaren Zeugen dieſes Gefpräch a), | 
Am ua gten September gab der König dem größten 
Theile der Befchlüffe des vierten Augufis feine Geneh⸗ 
migung, machte aber, gegen einige- derfelben, ge— 
gründete Vorftellungen und Bemerkungen, ohne dens 
felben jedoch feine Genehmigung zu verfagen, falls 
die Nationalverſammlung, diefer Borftellungen un: 
geachtet, darauf beftehen follte, »Wir wollen gegen- 





a) Temoin 140. T.L p. 265. 
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„feitig», ſagte Er, »unfere Ideen erläutern; und 
»dann ift es. unmöglich, daß wir und nicht vereinigen 
- »folften. Sch will gerne», fuhr er fort, » meine Mei⸗ 
»Aung aufgeben, wenn die Antwort der Nationalvers 
» fammlung. auf meine VBorftellungen befriedigend ſeyn 
»wirdy. So weife, ſo gerechte, fo guͤtige Vorſtel⸗ 
lungen, von dem Koͤnige in einem ſolchen Tone 
vorgetragen, wurden von den Demokraten, als eine 
Handlung, welche den hoͤchſten Grad des Despotis⸗ 
mus anzeigte, ausgeſchrieen, und die Nationalver⸗ 
ſammlung beſchloß: daß der Koͤnig ihre Beſchluͤſſe ſo⸗ 
gleich, noch ehe die Sitzung geendigt ſey, 
genehmigen muͤſſe, und daß man uͤber ſeine Bemer⸗ 
kungen nachher ſich berathſchlagen wolle. Der Koͤ⸗ 
nig nahm nun, gezwungen, die Beſchluͤſſe an, und 
erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß, ſtatt des ihm zu⸗ 
gefiandenen Nechtes feine Genehmigung aufzufchieben, 
man ihm nicht einmal das Recht laſen wolle, Vorſtel⸗ 
lungen zu machen. 

in 2ıflen September wurde beſchloſſen, daß das 
auffchiebende Veto des Königs während zwei Geſetz⸗ 
gebungen (legislatures) daß heißt, während. zwei 
Sigungen der Nationalverfammlung, folglich vier 
Jahre lang, folle dauern Finnen. 

Ludwig der XIV und Ludwig XV hatten fich genö- 
thigt geſehen, in bedraͤngten Zeiten, zum. Beften des 
- Staates, ihr Silbergeſchirr in die Muͤnze zu ſchicken, 
- am es in Thaler zus verwandeln. Am 22ſten Septemz 

ber traf dieſes Loos auch Ludwig den Sechszehnten. 
Das Silbergefchirr des Königs, der Königinn und der 
Minifter, wurde nach der Minze gebracht. Diefe frei- 
willige Aufopferung ift ein Zug, der dem Könige Ehre 
macht; aber dem Staate war Dadurch wenig- geholfen: 
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Das Siübergefchier des Könige ı und- der Königinn ber 
trug an Werth ohngefähr 1,200,000 Livres. 


Am 24ften September erſchien Necker in der Ders. 


fammlung, und fielite, mit Wärme und Beredfamfeit, 
den traurigen Zufland der Finanzen vor. Er verlang« 

te, daß jeder Bürger des Staats den vierten. Ep 

feiner Einfünfte, zw. Tilgung der Staatöfchulden, ab⸗ 


geben. follte; und er felbft fieng damit an, dem 


Staate 100,000 Livres, als den vierten Theil feiner 
jährlichen Einkünfte, zu fchenfen. Neckers Rede war, 
wie gewöhnlich, fehr gedehnt, fie enthielt viele lange, 
zum Theil. auch langweilige Tivaden, und, mehr oder 


weniger verfteckte, Lobfprüche auf fich ſelbſt. Er, der 


an der Zufammenberufung der Neichöflände Schuld 


war; er, der die doppelte Stellvertretung des Buͤr⸗ 


gerfiandes mit fo vielem Eifer betrieben, und gegen 
fo. viele. und fo gegründete Einwendungen dennoch 
durchgefeßt hatte; er ſtellte fich jego, oder vielmehr er 
glaubte wirflich, daß .er an der Ummerfung des Stans 
tes gar feine Schuld habe. Wäre er eim erfahrner 
Stantömann: fo, hätte er das, mas gefchehen ift, 
wenigfiens zum Theil, vorausfehen muͤſſen. Hundert 


andere haben es voransgefehen und voransgefagt: - 
aber Neder fah nichts, als die Neuheit des Schaus . 


ſpiels; er hörte nichts, als das Beifallklatſchen des 
freiheitsrunfenen Volkes, welches ‚er, durch ſchoͤne 
Perfprechungen (von denen er im voraus wußte, daß 
er fie nicht würde in Erfüllung bringen £önnen) noch 

eine Zeit lang hinzuhalten, und dann Abfchied zu neh⸗ 


men, und. Alles feinem Nachfolger zur Laft zu legen 


- gedachte. Nun aber war er aus dem füßen Traume 
erwacht; nun fommt er vor die Nationalverſammlung, 
und klagt, und jammert über alles, was geſchehen ifl, 
und was noch geſchehen wird. »Die Zeit», ſagte er, 


wi 
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»wo, mitten in einem gelöfreffenden Kriege, ich, ohne 


» große Sorgen, 150 Millionen außerordentlichtt Ang: 


. »gaben anfchaffte, die Zeit, wo ich, bei Annäherung 
»ber Bereinigung der Stellvertreter der Nation, mir 
» fihon ein Vorbild des Wohlſtandes des Neichd, und 
»der Wiederherftellung alter feiner Kräfte machte ; diefe 
»Zeiten find noch zu frifch in meinem Gedächtnifle, um 
»nicht, mit den gegenwärtigen Zeitumftänden, in mei: 
»nen Gedanken, den tranrigfien Kontraft zn bilden. 
Ach! was iſt die menfchliche Klugheit für ein ſchwa— 
ocher Schild! wie taͤuſchend iſt menſchliche Vorſicht! 
»Der Lauf der Begebenheiten reißt ſie mit ſich fort, 
»nnd vergebens erinnert ſich der ans Ufer geworfen: 
»Schiffer, mit Betruͤbniß, an das Schiff, welches 
»ihn, fange und ficher, mitten durch frürmifche Meere 
»geführt hat, und von pelchem er jego mur nocyun- 
» glückliche, von Wind und Wellen bir und ber sn. 
»fene, Trümmer erblickt». 

Herr Dupont glaubte, der Vorſchlag des Mini⸗ 
ſters werde nicht hinreichend ſeyn. »Wie ſollten, ſagte 
er, »das Volk, welches die gewoͤhnlichen Auflagen 
»jegt nur ſchwer oder gar nicht bezahlt, eine fo be: 
» trächtliche, außerordentliche Auflage, bezahlen Eönnen 
»oder. wollen? Rur die Reichen werden fich diefe Auf- 
»opferung gefallen laffen. Nun betragen aber die jähr: 
» lichen Einkünfte überhaupt zwölf bis funfzehnhundert 
» Miltionen Livres. Der öffentliche Schag erhätt davon 
» soo Milfionen, und von den überbleibenden goo Mil- 
»lionen befigen die Reichen ohngefähr den dritter Theil, 
» oder 300 Miltionen; es macht alfo. «der vierte Theil 
‚»biefer Summe bei weitem nicht fo viel aus, als nd 


»thig ift, nm dem Staate aufzuhelfen.. Außerdem 


» find, in dem gegenwärtigen Zeitpunfte, ale Reiche 
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»arm; Feiner — ſeine  Eininfe: Niemand wird 
»alfo bezahlen». - — ne 
Hr Bureau de Puzy hielt eine hortrefliche Re⸗ 
de, worin er der. Nationalverſammlung ſehr viele, 
treffende Wahrheiten ſagte: »Uebereinſtimmung in 
» Meinungen, Eintracht, Harmonie, erfordert Ruhe, 
» erfordert von allen, ‚welche dazu beitragen follen, 
» tiefes. und ſtilles Nachdenfen. Ach! meine ‚Herren; 
» haben wir wohl Urfache in der. gegenwärtigen Ver: 
»ſammlung diefed zu erwarten? Sehen wir nicht täg- 
»fich, daß die Eleinen Leidenfchaften, denen gemeine 
» Menfchen unterworfen find, ‚mitten unter und, auf 
»den Bänfen der Nationalverſammlung fisen, und 
» Sranfreich8 Gefeggeber beherrfchen?- . Schen wir 
snicht täglich, dag Privatintereſſe zwifchen ſchaͤtzens⸗ 
» würdigen. Maͤnnern, die fich lieben ſollten, Feinde | 
ſchaft und Zwietracht erweckt? Gleicht nicht die Na⸗ 
»tionalverfammlung beinahe täglich einem weitlaͤufti⸗ 
»gen Circus, wo man nicht großmuͤthige Nacheiferer, 
»die ihre Talente und ihre Kraͤfte pruͤfen, ſondern 
»hartnädige Fechter erblickt, welche ſich unter einan⸗ 
»der aufjureiben fuchen? Streut nicht Die, Berläums , 
» bung ihren.Gift aus? vermehrt fle nicht ‚die Erbit- 
»terung beider Partheien? verewigt fie nicht Das 
»Mißtrauen? vergiftet fie nicht. den Haß? Und haben 
»wir nicht, mitten in der Gährungrder Köpfe, im 
»Tumulte der Debatten, mehr als einmal die Majes 
» ftät ded Na ionalfenats durch Sfandal oder Fächer 
» Sichfeiten beleidigt gefehen » ? 
AUm diefe Zeit war der Geldmangel in ganz Frant⸗ 
reich „ vorzüglich aber in Paris, außerordentlich groß. 
Die Diskontokaſſe bezahlte taͤglich 300 Billette, zu 
1000 Livres jedes, und um dieſe, fuͤr die Cirkulation 
elner ſo — Stadt ı wie ii fo geringe Summe, 
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von 300,000 Livres ‚ drängte und ſchlug man ſich bei 
den Kontoren der Kaffe. Die Straße Vivienne wurde 


‚täglich belagert. Vor Aufgang der Sonne fanden 


fchon fünf bis ſechshundert Gläubiger vor den Thoren 
des Hoteld der Diefontofaffe. Man gab ihnen Kein 
Geld, fondern erfi jedem eine Nummer; und nad) 


dieſen Nummern wurden dann ihre Bilfette in Geld 


— 


umgewechſelt. Gemeiniglich mußten einige bis den 
andern Tag warten. Die Direktoren der Kaſſe ſchick— 
ten ihre Leute mit Bankzetteln ſelbſt hin, und fo kam 
das, was des Morgens ausbezahlt worden war, des 
Abends wiederum in die Kaffe zuruͤck. Wie ſiark die 
Ausfuhr des franzoͤſiſchen Geldes, vorzüglich nach 
England, damals gemwefen ſey, beweiſt der höhe Stund 
der Engländifchen Fonds. Die drei per cent con- 
fol fianden auf 804, und fo waren fie fogar vor dem 
amerifanifchen Kriege nicht gewefen. 

Während diefer Geldtheurung gefchahen fehr viele 


PVorfchläge, um dem dringenden Mangel abzuhelfen. 


Einer bat alle Franfreicher, dem Staate ihre filbernen 
Schnallen zu fihenfen, und berechnete, daß, wenn 
man in Sranfreich auch nur zwei Millionen Paare fil- 
berner Schnalfen, zu zwanzig Livres das Paar, an- 
nehme: diefes eine Hülfe von vierzig Millionen für 


den Staat feyn werde. Fin anderer verlangte Ringe, 


Dhrgehänge, Diamanten, Juwelen. Die Baroneffe 
de Meſſey, eine gute, einfältige, patriotifihe Dame, 
verlangte, in vollem Ernfte, zehn Millionen Men: 
fchen. ſollten jeder ein freiwilliges Geſchenk von 860 Li⸗ 
vres dem Staate machen, dadurch wuͤrde dieſer ein 


Geſchenk von 8,600 Millionen erhalten, welche zu 


Bezahlung der Nationalſchuld angewendet werden 


koͤnnten. Die gute Dame bedachte nicht, daß dieſer 


freiwillige Tribut ohngefaͤhr den dritten Theil Des 


— 
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Werths des ganzen Koͤnigreichs betragen haben würde! - 
Ein anderer Projektmacher verlangte, man ſolle, waͤh⸗ 
rend eines ganzen Jahres, in jeder Woche einen allge⸗ 
meinen Faſttag ausſchreiben, und jeder ſollte das Geld, 
was er, wenn er nicht gefaſtet haͤtte, verzehrt ha⸗ 
ben würde, dem Staate fchenten” Go ohngefaͤhr wie 
jener Geizhals, welcher, um feine. Pferde wohlfeil zu 
unterhalten, denſelben das. Faften angewöhnen wollte) 
er erfennt nicht in. alfen Diefen Zügen immer Bier 
die Parifer! 

Am 28ften September: wurde Monnier * Pre⸗ 
ſidenten der Nationalverſammlung gewählt. Ueber 
dieſe Wahl waren die Verſchwornen ſo erbittert, daß 
ſie abermals Aufruhr in Paris zu erwecken ſuchten. 
Dieſer vortreffliche Mann war den Verſchwornen ver⸗ 
haßt, weil er vorgeſchlagen hatte, daß man eine Ber 
lohnung von 500,000 Livres demjenigen verfprechen 
folfte, der die Perfonen, welche das Volk aufwiegel⸗ 
ten und zu Gemwaltthätigfeiten verleiteten, entdecken 
würde. Diefen Vorſchlag hatten fie verworfen, weil 
fie felöft diejenigen waren, auf deren Entdeefung Herr 
- Monnier den Preis fegen wollte. Geit diefer Zeit 
fchworen fie ihm unverföhnliche Rache, und in dem 
Proffriptionsliften, welche in Paris herumgegeben 
wurden, fand auch Mouniers Name. Nur ein recht 


anffallender Schug der Vorfehung rettete ihn von dem 


ihm beftunmten Tode, und entriß ihn den Händen ber 
Meuchelmörder, welchen er, mehr ald einmal, kaum 
noch mit genauer Roth entgieng. Sobald feine Pre— 
-fidentfchaft anfieng, nahm die. Stadt Paris wieder den 
traurigen, fürchterlichen Anftrich, welchen diefelbe ſeit 
dem 14ten Julius, fo oft gehabt hatte. Die Huns 
gersnoth (welche allemal zu gehöriger Zeit da war, 
und zu gehöriger Zeit wieder aufhörte) nahm zu, ob⸗ 


238 1 a 
‘gleich die Erndte nun eingeſammlet war. Scho 
am erſten Oktober ſchrieb Louſtalot, ein de. 
ruͤhmter, patriotiſcher Schriftſteller, nachdem er ſich 
erſt über Herrn Mounier iuſtig gemacht hatte, fol 
gende merkwuͤrdige Worte: »Wir brauchen einen 
neuen Revoluttonspardxismus, und alle 
»Anſtalten find dazu bereits getroffen a)». 
Am Ende des Septembers wurden, an den Thoren 
von Paris, zwei große Kaſten mit Dolchen Fonfiszirt, 
weiche von Marfeille Famen, und an einen vertrauten 
Freund des Herrn von Mirabean addreflirt waren. 
Nin.eben diefe Zeit wurde auch ein Gedicht gegen die 
Koͤniginn (Ode Ala Reine) ausgeftreut, welches viel 
Aufſehen machte, die Gemüther fehr —— > em 
mit folgender Strophe endigte: 


Puisse une bienfaisante epee 
Nous venger de crimes si grands, 
Et de ton sang encor& trempde 
Exterminer tes partisans | 
C'est le voeu qu’'um Francois doit faire, 
Et si pour-ce coup necessaire 
U n’en est pas d’assez hardi, 
J’irai bientör, nouveau Scövole, .. 
De ce monstre, qui nous dösole, 


 Dölivrer enfin mon pays! 


Sao dbereiteten fich die Auftritte vor, welche, in 
dem folgenden Buche, ohne alfe Hebertreibung, aber 
ganz der Wahrheit gemäß, befchrieben werden folfen. 
Uebertreibung Hr hier unmöglich... Angenzeugen, von 
‚welcher 


| = Il faut un second acces de rdvolntiön; tout 3’y prepare. 
- Reval.. ‚de Paris: N, ı2. p. 51. 
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welcher Parthei fe auch ſeyn mögen, geflehen einſtim— 
mig, daß auch die feurigfte Einbildungsfraft ein fo 
ſchreckliches Schaufpiel fich nicht. vorftellen kann, als 
die folgenden Tage in der That darboten. ‚Die Nah: 


richten, welche ich darüber eingezogen, und mit vier 


ler Mühe gefammelt habe, und welche ich hier zufam⸗⸗ 


menſtelle, machen ein Gemaͤlde aus, das jeden Men⸗ 


ſchenfreund mit Schaudern und Entſetzen erfuͤllt. Mehr 
als einmal fiel mir, während der Erzählung, die 


Feder aus der Hand. Mehr ald einmal fühlte ich 


die Berfuchung, um der Ehre der Menſchheit willen, 
gewiſſe, greuliche Geheimniſſe, mit dem Schleier, der 


ſie noch verhuͤllt, bedeckt zu laſſen: dann aber erinner⸗ 


te ich mich, daß, da ich es nun einmal unternom⸗ 
men habe, die Geſchichte der franzoͤſiſchen Staatsums 
werfung zu befchreiben, es mir obliege, um der Wahr: 
heit willen, Alles zu ſagen. Den Gefchichtfchreiber 
bindet die heilige Pflicht: nichts Unwahres zu fagen; 
aber auch nichts Wahres zu verfcehweigen. Ne quid 
falsi dicere audeat; ne quid veri non audeat. 


‚tft 


Künftige Jahrhunderte werden, ‚wenn ſie die Greuel 


erfahren, welche am sten und 6ten Dftober vorgien- 
gen, die unglaubliche Verdorbenheit unfers Zeitafterg 
verabfcheuen. Gie werden behaupten, daß der größte 
Schriftfteller diefes Jahrhunderts folgende Stelfe im 
prophetifchen Geifte gefchrieben habe: »Ich fpotte iiber 
» Die gefunfenen Bölfer, welche fich durch Verſchworne 
»aufwiegeln laffen, und es wagen, von Freiheit zu 
»fprechen, ohne auch nur einen Begriff von derfelben 
»zu haben; welche, das Herz voll von allen Dienften 
»der Sflaven, fich einbilden, daß, um frei zu feyn, 
» man nur aufrührifch zu ſeyn brauche. Stolze und 
» heilige Freiheit! Fönnten diefe arınfeligen Leute dich 
»kennen; wäßten fie, was es Eoftet, dich zu erlangen 
Zweiter Theil. T 
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» und dich zu erhalten; wären fie im Stande zu füh: 
fen, um wieviel deine Gefege firenger find ald das 
»Foch der Tyrannen drücfend iſt; fo würden ihre 
»fchwachen Seelen, Sklavinnen alter der’ Leidenfchaf- 
»ten, welche ansgerottet werden müßten, dich hundert: 


»mal mehr fürchten, als felbft die Kuechtfehaft; und - 


»mit Schrecken würden fie dic) fliehen, wie eine Laſt 
»die bereit liegt fie zu zermalmen.» a) 

»6eitdem die falfhen Maafregeln,» fägt Herr 
Mounier b) »welche der Hof, im Monate Julius 
»1789 nahm, die Plane der Feinde des Ihrons bes 
»günftigt, und dem Ansreißen der Truppen zum Vor— 


. »wande gedient hatten, waren die Verſchwornen, vereis 


»pigt mit dem Poͤbel, dahin gelangt, daß fie die Vers 
»ſammlung beberrfohten. Der größte Theil der Mit 
»glieder war immer gerecht und gemäßigt, aber fo oft 
»die fogenannte Volksparthei einen Befchluß er: 
»halten wollte, fo_oft warf fie alles über den Haufen 


»was ihr im Wege fand. Gie ließ dem größern, 


»Theile nur dann die Oberhand, wenn fie glaubte, der 
»Gegenſtand fey nicht, wichtig genug, um fhon im vor- 
aus einen Entfehluß zu faffen, oder wenn die Anfüh- 


a) Je ris de ces peuples avilis, qui, se laissant ameuter 
par des ligueurs, osent parler de libere, sans meme 
en avoir lidde, et, le cöeur plein de tous les services 
des esclaves, s’imaginent que pour étre libres il sulfir 
d’ötre des mutins, Fiere et sainte liberte! 'si ces pau- 
vres gens pouvolent te connoltre, s'ils savoient A quel 
prix on t'acquiert et te cpnserve, sils sentoient com- 
bien tes loix sont plus austeres que n'est dur le joug 
des tyrans, leurs foibles ames, esclaves des passions 
qu’il faudroit £toulfer, te craindroient plus ceut fois 
que la servitnde. Ils te fuiroient aver effroi, comme 
un fardeau pret à les &craser, I. I. ROUSSE AU. 

b) Mounier appel au tribunal de l’opinion publique. p. 274. 
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rer unter ſich ſelbſt uneinig waren. Laͤrm, Geſchrei, 


»Ausziſchen, Beifallklatſchen der Gallerien, Proſkrip⸗ 
stionsliften, Drohungen, Verlaͤumdungen, Pasquille, 
»Mißhandlungen von dem Poͤbel; alle dieſe Waffen, 
»deren man ſich nachher zu Paris ſo oft bedient hat, waren 
auch ſchon zu Verſailles gebraucht worden.‘ Der Ja: 


kobinerklub eriftirte fehon, nur war feine Eriftenz - 


»noch nicht öffentlich befannt. Die Anführer der herrs 
»fchenden Parthei bereiteten im ihren Berfummlungen 
alle Meittel vor, um ihre Zwecke zu erreichen, und 
»nahmen damals fchen, fo wie fie nachher thaten, Die 
»Maaßregeln, welche fie Die Taftifder ——— 
[ung nannten. 


»Ich ſelbſt fah mich, mehr ald einmal, —— 


und ſah auch andere genoͤthigt, Zertififate für unglücks 


»liche Mitglieder der Verſammung zu unterfchreiben, _ 
»welche es gewagt hatten, zu bedenklich zu fenn, und | 
»weiche nachher, als fie erfuhren, daß man fie dafür, 






»dringend baten, daß von ihrem Patriotismus 
»Zeugniß geben möchte.» 
»unſtreitig hätten fich diejenigen Abgeſandten, wel⸗ 


»durch Verwuͤſtung ihres Moon ir beftrafen wolle, 


he dem Throne trem geblieben waren, untereinander 
»verbinden ſollen, um ſo ſchaͤndlichen Kabalen entge⸗ 


gen zu arbeiten; aber diejenigen, welche fich verbun⸗ 
»den hatten, machten die traurige Erfahrung, daß 
»wenige Menfchen eben fo thätig find Gutes zu thun, 
»als die Höfen es find, um Uebels zu thun. Wie oft 
»habe ich nicht, nachdem ich den Angriffeg eines, von 
»den Verſchwornen abhängenden Poͤbels, den Vas- 
»quillen, den anonymen Briefen, und dem Anszifchen 
»eines Theils der Verſaͤmmlung Trotz geboten hatte, 
»(denn ich Darf wohl fagen, daß ich einer von denje— 


»nigen war, welchen man vorzüglich diefe auszeichnende 


Ta 


— 


f 
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»Ehre bewies) wie oft habe ich nicht geſehen, daß dies 
»felben Perfonen, welche zu der Zeit, wenn ich vom 
„Rednerſtuhle herabſtieg, mich ihres Beifalld und ih— 
»rer Theilnahme verft cherten, einen Augenblick nach: 
»her, gegen die Grundfäge votirten, welche ich dar: 
»gethan, und welche fie angenommen hatten. Herr 
»Thouret, welcher in den fünf erften Monaten eine 
»ganz andere Lehre vertheidigte, als diejenige iſt, die 
»er feither vertheidigt hat, wurde zum Brefidenten ge- 
»wählt, und da fah ich einen Theil der Parthei, welche 
»nunmehr die Oberhand Hat, fich die ſchrecklichſten 
»Drohungen gegen ihn und gegen feine Anhänger er= 
»fauben; ihn zwingen die Prefidentenfiele auszuſchla⸗ 
»gen; und sch fah einen andern Theil diefer Parthei, 
»die Verſammlung zwingen, entweder Deren Cha: 
»pelter oder Herrn Sieyes zu wählen. Wie oft 
»fah ich nicht diefe Parthei, wenn fie, nach der ges 
»wöhnlichen Form der Berathfchlagungen, überwun- 
"den war, mit großem Gefghrei verlangen, daß jeder 
»überlant feine Stimme folle, und dann ihren 
»Zweck erreichen, weil fich viele Mitglieder der Ver- 
»fammlung fürchteten, ihren Namen auf der Todes: 
‚ »fifte zu erblicken. ch ſah, wie man die Geiftlichen 
 »mißhandelte, damit fie fich nicht ferner dem Aufheben 
»der Zehenten widerfegen möchten; ich hörte die Dro— 
»hungen ded Palais royal, umd ich bemerkte die 
»fchändlichen Intriguen, welche man anwandte, um 
»die Minifter und die Verſammlung in Schrecfen zu 
»fegen, ald von dem Veto des Koͤnigs, und von ſeinem 
o»negativen Rechte der Geſetzgebung die Rede war. 
„Man hatte Über die Einrichtung der geſetzgebenden 
«Berfammlung Feine Diöfuffion - zugeben wollen. 
»Man hatte nur Ein Parlamentshaus zugegeben; man 
»hatte fich aller Theile der Negierung bemärhtigt. 
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»Die Grundfäge bes größten Theild der. Verſamm⸗ 
»fung waren monarchiſch; die Grundfäße der herr- 
»fchenden Parthei republifanifch, und Herr Bergafz 
»fe, Lally Tolendal und ich, die wir auf feine ve 
»pubfifanifchen Grundfäge: unfere Arbeiten bauen 
»wollten, wir fahen und genöthigt, den. Konſtitutions⸗ 
⸗ausſchuß der Verſammlung zu verlaſſen.⸗ 

Am erſten Oktober endigte die Nationalverſamm⸗ 

en die fogenannte Bekanntmachung der Bu 
Sie lautet folgendermaaßen : 
Befanntmahung der Rechte 
des Menfchen und des Bürgers. 

„Die Stellvertreter des franzöfifchen Bolfes, weh 
ehe die Nationalverſammlung ausmachen, haben übers 
legt, daß Unmiffenheit, Vergeffenheit oder Verachtung 
der Nechte des Menſchen, die einzigen Urfachen des. 
öffentlichen Ungluͤcks und der Verborbenheit der Res 
sierungen find. Cie haben fich daher entfchloffen, in 
einer feierlichen Befanntmachung,. die natürlichen, uns 
vergeblichen und heiligen Rechte des Menfchen, aus: 
einander zu fegen; damit Diefe Bekanntmachung allen 
Mitgliedern der Gefeltfchaft beftändig gegenwärtig ſey, 
und biefelben, ohne Unterlaß, an ihre Rechte und an 
ihre Bflichten erinnere; damit die Dandlungen der 
gefeggebenden ; und die Handlungen der: ausübenden 
Gewalt, indem fle nunmehr jeden Augenblick mit dem 
Zwecke einer politifchen Einrichtung verglichen werden 
koͤnnen, defto mehr geachtet werden; und damit die 
Klagen der Bürger des Staates, welche Eünftig auf- 
diefe einfachen und unwiderlegbaren Grundfäge ges 
gründet feyn mäffen, jederzeit auf die Erhaltung der 
Konftirution, und auf dad. Wohl ded Ganzen hinzie⸗ 
len mögen.» » | 

.»Demjufolge erkennt Die Nationalverſammlung 
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und macht bekannt, in Gegenwart und unter dem 
Schutze des hoͤchſten Weſens, daß folgende Rechte, die 
Rechte des Menſchen und des Bürgers ſeyen. 


Erſter. Artikel. 

Die Menſchen werden frei und an Rechten gleich 
geboren, und bleiben auch ſo. Der geſellſchaftliche 
Unterſchied kann auf keine andere Rechte, als der das 
gemeine Beſte, gegründet feyn. 


Zweiter Attikel. 

Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung if, 
Erhaltung der natürlichen und unvergeblichen Rechte 
des Menfchen. Diefe Rechte find: Freiheit, Eigen 
thum, Sicherheit, und En gegen Unter⸗ 
terdrücfung, 


Dritter Artikel. 


"Der Grund einer jeden Oberherrfchaft ruht, feiner 
Natur nah, in der Nation: Feine Geſellſchaft von 
Menfchen, kein einzelner Menfch, kann eine Gewalt 
ausüben, welche nicht ausdrücklich von ihr herkommt. 


Vierter Artikel, 


Freiheit beſteht in der Macht Altes thun zu Fin 
nen, was Andern nicht ſchadet. Demzufolge hat die 
Ausübung der natürlichen Mechte eines jeden Men 
fchen, Feine anderen Schranfen, ald diejenigen, wels 
che den übrigen Mitgliedern der Gefelifchaft den Ges 
nuß derſelbigen Rechte zufichern. Diefe Schranken koͤn⸗ 
nen bloß allein durch das Geſetz beftimmt werden. 


Fünfter Artikel. | | 
Das Geſetz darf feine anderen Handlungen verbie⸗ 
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en als ſolche, welche der Geſellſchaft ſchaͤdlich ſind. 
Alles, was durch das Geſetz nicht verboten iſt, kann 
nicht verhindert werden, und Niemand kann genoͤthigt 
werden, etwas zu thun, was das Geſetz nicht befiehlt. 


Sechster Artikel. 


Das Geſetz iſt der Ausdruck des allgemeinen Wil⸗ 
lens; alle Staatsbuͤrger haben das Recht, in Perſon, 
oder durch ihre Stellvertreter, an der, Geſetzgebung 
Theil zu nehmen. Das Geſetz muß, fuͤr Alle, Eines 
und Daſſelbe ſeyn; ſowohl wenn es beſchuͤtzt als wenn 
es ſtraft. Da alle Buͤrger des Staates vor den Au⸗ 
gen des Geſetzes gleich find: fo haben fie auch gleichen, - 
Anſpruch auf alle Ehrenftellen, Sffentliche Stellen und 
Gefchäfte; nach ihren Fähigkeiten, und ohne andern 
Umterfchied, als denjenigen, welchen Tugenden und 
Talente maden 
Siebenter Artikel. 

Niemand. kann angeklagt, in Verhaft genommen, 
oder gefangen gehalten werden, es fen denn in einen 
von denjenigen Fällen, welche das Gefeg beſtimmt hat, 
und anf diejenige Weife, welche durch das Geſetz vor⸗ 
gefchrieben if. Wer einen willführlichen. Befehl aus⸗ 
wuͤrkt, giebt, ausübt, oder ausüben laͤßt, muß. ge⸗ 
ſtraft werden: aber jeder Staatsbuͤrger, welcher kraft 
des Geſetzes zitirt oder in Verhaft genommen wird, 
muß augenblicklich Folge Site er wird firafdar, 
wenn er widerſteht. 


Achter — 
Das Geſetz darf nur ſolche Strafen feſtſetzen, wel- 


che ganz eigentlich und deutlich nothwendig ſind; und 
Niemand kann geſtraft werden, es ſey denn kraft eines 
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Bor dem begangenen Verbrechen gegebenen 
und befannt gemachten Gefeges, und nur in dem 
Falle, wenn ein folches Gefe auch — anges 
wandt wird. 


Neunter Artikel. | 
Da jeder Menfch fo lange fir unſchuldig zu Kalten 
ift, bis er für ſchuldig erflärt worden ift: fo muß, 
wenn e8 unumgänglich nothiwendig gehalten wird, ihn 
in Berhaft zu nehmen, jede unndthige Strenge, 
bei der Feſthaltung feiner Perfon, durch das Step 
ernftlich verboten ſeyn. | | 


Zehnter Artikel, 

Niemand darf um feiner Meinungen willen 
beunruhigt werden, auch nicht um feiner Religions 
meinungen willen, fo lange ihre Verbreitung nicht 
die durch das — beſtimmte, oͤffentliche Ordnung 
ſtoͤrt. — 


Eufter Artikel. 

Freie Mittheilung der Gedanken und Meinungen 
iſt eines von den koſtbarſten Rechten des Menſchen; 
‚jeder Bürger des Staates darf daher frei ſprechen, 
ſchreiben und drucken; doch muß er ſich verantworten, 
wenn er in den, durch das Geſetz beſtimmten Säten, ö 
diefe Freiheit mißbrauchen ſollte. 


Ztodifter Artikel. 

Die Anfrechthaltung der Rechte des Menfchen und 
des Bürgerd erfordert eine Öffentliche Gewalt: diefe 
Gewalt ift demzufolge zum allgemeinen Beften vonnoͤ⸗ 
then; aber fie ift nicht zu dem befonderen Nutzen derer, 
denen fe anvertranet ift, vorhanden. 


Dreizehnter Artikel 
Zur Unterhaltung der Öffentlichen Gewalt, und zu 


u 
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den Ausgaben der Verwaltung, iſt eine allgemeine 
Beiftener unumgänglich nothwendig: fie. muß unter 


alle Bürger des Staates, im Verhaͤltniſſe ihres Ver⸗ | 


moͤgens, gleich vertheilt ſeyn. 


Vierzehnter Artikel. J 
Alle Bürger des Staates haben bag Hecht, ents | 

weder durch fich felbft, oder durch ihre Stellvertreter, 
zu beftimmen, ob eine öffentliche Beiftener nothwen⸗ 
Dig fen; zu derſelben freiwillig ihren Beifall zu geben; 
zu unterfuchen wie dieſelbe angewandt werde; und zu 
beftimmen, wie groß fie ſeyn ſolle; auf welche Weife fie: 
eingefordert werden; umd wie lange fie dauren folle. : 


= FSunfjebnter Artikel. — 

die Gefeltfchaft hat das Recht, von einem jeden 
öffentlichen Verwalter, über feine WERE Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern. 


J Sechezehnter Arutel. | 
ae Geſtliſchaft, in welcher über die Aufrechthal⸗ 
tung der Rechte nicht gewacht wird, und in welcher 
die Gewalt nicht gehoͤrig betunt und — iſt, 

hat feine Konſtitution. ” 


Siebzehnter Artikel. 

Da das Eigenthum ein unvergebliches und heifiges 
Hecht ift, fo kann Niemand deffelben beraubt werden: 
außer, wenn die Öffentliche Noth, geſetzmaͤßig erwie⸗ 
fen, e8 deutlich erheifcht; und auch dann nur unter 


der Bedingung einer gerechten und — Schad⸗ 


loshaltuug. 


Diefe ſiebzehn, abſtrakte, und von der Nationab 
verfammlung ald unumftößliche Wahrheiten aufgeſtell⸗ 
te Säge, bieten Stoff zu mancherlei Betrachtungen dar. 
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Die Bekanntmachung der Rechte war unmnoͤthig, 
y unrichtig, ſchaͤdlich, unverfiändlich, unvolfftändig, und 
die in derfelben aufgeftellten Säge find der gefunden 
Dernunft, fowohl ald der Erfahrung, entgegen. - 
Man muß den Menfchen nicht über ihre Rechte, 
= fondern über ihre Pflichten, Unterricht geben. 
| Diefe Bekanntmachung der Nechte betrachtet den 
Menfcher aus einem doppelten Gefichtspunfte: als ein 
iſolirtes Weſen, im Stande der Natur; und ald ein 
gefefifchsifrliches Werfen, als Staatsbürger, und in 
dein gefeltfchaftlichen Zuſtande. 
Im Stande der Natur hat ber Menſch freie Hebung 
i | feiner phyſtſchen und feiner moralifchen Kräfte; und 
daher ewtfteht eine beländige Ungleichheit: denn die 
Ausuͤbung der natürlichen Kräfte, oder die Grade der 
Sreiheit zwiſchen einzelnen Menſchen, find, nach 
Maaßgade der Kräfte, verſchieden. Demzufolge wer: 
‚ den die Menfchen nicht mit gleichen Nechten, nicht 
gleich frei gebohren, fo wenig fie gleich an Kraͤf— 
. ten gebeljren werben. - Körperliche Stärfe, Ber: 
fand, Gewandtheit, Gefundpeit, haben verfihiedene 
Grade, nnd geben dem Einen Menfchen, gleich von 
feiner Geburt an, ein Uebergewicht über den andern, 
So will 08 die Natur. Sie feldft Hat den Menfchen 
von feinen Nebenmenfchen verfchieden gefchaffen, da: 
mit fich Derfelbe nicht ifoliren, damit er in geſellſchaft— 
liche Verbindung treten möge. Dem Einen hat fie 
gegebe was fie dem Anderen verfagt; der Eine hat 
erhalten was dem Andern fehlt: damit fich beide wech- 
felöweife auffüchen, damit fie gefelfchaftfich arbeiten; 
damit fie felöft einfehen lernen mögen, daß wenn 
beide ihre Kräfte auf Einen Punkt vereinigen, die ges 
meinfsbaftliche Kraft dann gleich if dem Prodmfs 
te, und nicht der Summe der eingelueuKräfs 
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te. Zwei Lichter, in einem finfteren Zimmer, erhelfen 
das Zimmer, wicht doppelt, fondern dreimal fo flarf, 
als jedes von ihnen einzeln thun würde: fo auch die 
Lichtſirahlen des Verſtandes. a) | 
Gleichheit hat die Natur fo wenig gefücht, daß 
vielmehr Ungleichheit eines von ihren Grundgefegen ift, 
Der Starke unterwirft fih den Schwachen; der Schwa⸗ 
che den noch ſchwaͤcheren. Die Rebe kann nicht ohne die 
Ume; das Ephen nicht ohne die Eiche; die Hopfens 
pflanze nicht ohne‘ Die Stange, an welcher fie fich in 
die Höhe windet, beſtehen. Das Gebuͤſch kruͤmmt 
ſich unter den herabhaͤngenden Aeſten des Eichbaums; 
die Taube flieht vor dem Geier, der Häring vor dem 
Wallfiſche; die Forelle vor dem Hechte, das Schaaf 
vor dem Wolfe; und die Fliege vor den Meben der 
Spinne. Der Starfe drücdt den Schwachen; und 
der Schwache lehnt ſich an den Starken. Dieß iſt 
das wahre Recht der Natur, wie ſchon von mehreren 
Schriſtſtellern gezeigt worden iſt. 
Die Geſelſſchaft raͤumt, durch Geſetze, — auf 
einer Uebereinkunft ihrer Mitglieder beruhen, dieſe 


auffallende natuͤrliche Wigleichheit hinweg. Vor 


dem Geſetze ſind alle Menſchen gleich. Das Geſetz 
ebnet alle politiſchen Unebenheiten. Die ausuͤbende 
Gewalt iſt unaufhoͤrlich wachſam, um einen jeden zu 
beſtrafen, der die natuͤrliche Ungleichheit wiederum ein⸗ 
zufuͤhren ſucht. Die Geſetze eines jeden Staates ſind 








a) Auf dieſem Grundſatze beruht der grobe Nutzen geheimer 


Gefelifchaften, oder wenigſtens folcher Merbindungen, des 


zen Mitglieder gemeinfchaftlih zu Einem Zwecke arbeiten. 
Es if unglaublich, wie viel ſich, auf folde Meife, mir 
Fon und ausrichten läßt. Man bedenfe nur, was der esprit 
de eorps für große Wirkungen von jeher hervorgebracht hat! 





— 
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die wahren und die einzigen Rechte des Menfchen und 
des Bürgers in diefem Staate: denn bie Gefege find 
die Bande, welche die Gefellfehaft zufammenhalten, 
und bloß allein vermöge der Gefege befieht der Staat. 
Wenn die Staatdbürger den Gefegen nicht mehr ge 
horchen, fondern fih neue Gefege machen wollen, fo 
ift das gefellfchaftliche Band zerriffen; die Gefell: 
ſchaft ſelbſt zerfällt, eö entfteht Anarchie und Geſetz⸗ 
loſigkeit: das heißt: die natuͤrliche Ungleichheit tritt 
wiederum ein, und die Menſchen befinden ſich aber— 


mals in dem Stande der Natur. Don den Rechten 


des Menfchen find alfo die Rechte des Bürgers unzer⸗ 
trennlich; oder vielmehr: es giebt gar Feine Rechte des 
natürlichen Menfchen, fondern bloß allein Nechte des 
gefelsfehaftlichen Menfchen; Nechte des Bürgers. Die 
pofitiven Nechte der Gefellfchaft beſtimmen feine Lage, 
feine Vorrechte, und die Gränzen derfelben: und es 
koͤnnen ihm gar Feine anderen Rechte übrig bleiben, als 
diejenigen, im welche bie ganze Gefellfchaft eingemilkigt 
bat. Die Bekanntmachung der Rechte ift demzufolge 


: ein ganz unnüßes Gefchäfte: denn Rechte bekannt 


machen ‚ und Geſetze geben, ift Eines und Daffelbe; 

nur auf eine verfchiedene Weife ausgedrüct. Mechte 
befannt machen heißt: beſtimmen, in wie ferne je 
der Bürger des Staates, ohne fich der Ahndung der 


ausuͤbenden Gewalt auszufegen, feine natürliche Srei- 
heit gebrauchen dürfe; beftimmen, was ibm erfaubt 


fey. Geſetze geben heißt: beftimmen, in wie ferne 
jeder Bürger des Staates, durch die ausübende Ges 


walt, und durch gefellichaftliche Hebereinfunft, in dem 


Gebrauche feiner natürlichen Freiheit eingefchränft 
ſeye; beflimmen, was ihm verboten fen. Beides ift 
eineriey. Die Gefege und die Statuten zu kennen, 


* auf welchen feine Freiheit beruht: dieß ift die einzige, 
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dem Volke höthige Kenntniß. Abſtrakte Wahrheiten; 
Grundfäge, welche bloß berechtigen, und nicht verbins 
den, find Feine Bruftwehr der Freiheit. Diefe Bruſt⸗ 
wehr macht das pofitive Gefeg ganz allein aus. Als 
die Engländer, in dem Jahre 1688, ihre berühmte 
Billder Rechte auffesten, füllten fie diefelbe nicht 
mit metaphyſiſchen Grundfägen, fondern mit pofitiven 
Gefigen an, ungeachtet ihnen die abſtrakten Grund- 
fäge defannt genug waren, denn man findet biefelben 
alfe in Marchmont Reedhams beruͤhmtem Werke 
aufgezeichnet. a) 

Hätte aber, aller dieſer Betrachtungen ungeachtet, 
die Nationalverſammlung eine Bekanntmachung der 
Rechte, als Vorrede zu ihrem neuen Geſetzbuche, ge⸗ 
ben wollen: ſo wuͤrde ſie dieſelbe, ohne alle Debatten, 
ohne alle metaphyſiſchen Diskuſſionen, ſchon ganz fer⸗ 
tig und unverbeſſerlich, in einem Buche haben finden 
koͤnnen, von welchem zwar die Nationalverſammlung 
nichts haͤlt, in welchem aber, deſſen ungeachtet, den⸗ 
noch viele vortreffliche Dinge ſtehen: ich meine das 

nene Teſtament. Man findet, in dem genannten 

Buche, folgenden Grundfag : 

Behandle Du andere, fo wie e Du wüns 
fcheft, daß fie Dich behandlen mögen. 

Diefes ift die einfachfte, die Fürzefte, Die vollkom⸗ 
menſte, die allgemein verſtaͤndlichſte und die vollſtaͤn⸗ 
digſte Bekanntmachung der Rechte des Menſchen und/ 
des Buͤrgers. Wie fruchtbar iſt dieſelbe! Wie den⸗ 
beſtimnit und unterſcheidet fie Rechte und Pflichten 
des Menſchen! Wie gut paßt ſie auf jedes Alter, und 
auf jede Denkungsart! Wie unwiderleglich wahr und 





ec) The excellence of a free state, or the right sonstitu- 
tion of a common wealth.' 1656. 


I 
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wie deutlich iſt fie! Wie verfändfich. für alle Men- 
fchen, von dem Tagelöhner bis zum Metaphpfifer! Sn 
jedem Lande, wo diefe Bekanntmachung die Grund- 
lage des Gefeged ausmacht, herrſcht wahre Freiheit; 
und Tprannei kann nur da herrfehen, wo dieſer 
Grundſatz aus den Augen gefest wird. Die Gleich- 
heit der Nechte aller Menſchen laͤßt ſich gar nicht 
fchärfer beftimmen, als diefelde in dieſem vortrefflichen 
Srundfage beftimme ift, weichen man immer mehr be— 
wundert, je länger man über denſelben nachdenft! 

Der Eingang zu der Befanntmachung ift fchön 
and erhaben. Wenn aber gefagt wird: Unwiſſenheit, 
Bergeffenheit, oder Verachtung der Nechte des Men- 
fihen, feyen die einzigen Urfachen des Öffentlichen 
Ungluͤcks: fo iſt diefes fehr übertrieben. Feuer, Waf: 
ſersnoth, Peſt, Hagel, Erdbeben, und andere Fand- 
plagen, find noch weit wichtigere Urfachen des öffent: 
lichen Unglücks, als Unbekanntſchaft nit den fogenann= 
ten Menfchenrechten. 

Der erfte Artikel hat zwei Theile. Es fagt der: 
ſelbe erftlih: Die Menfchen werden frei und 
an Nerhten gleich gebohren, und bleiben - 
au fo. 

Daf die Menfchen frei und gleich gebohren werden 
follten, Dieß firgitet gegen die Erfahrung. In dem 
Stande der Natur, fowohl als in allen Fultivirtem 
Staaten, bemerkt man phyſiſche und moralifche Un— 
gleichheiten. In den bemofratifihen Kantonen der 
Schweiz (den einzigen reinen Demofratien in der Welt) 
iſt dieſe Ungfeichheie fehr auffallend. Und fogar im 
Stande der Natur, oder unter denjenigen Voͤlkern, 
welche diefem Stande noch am nächften find, 5. B 
unter den nomabdifchen Arabern und Tartaren, unter 

den Wilden in Amerifa, und unter den Bewoh— 
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nern der Inſeln des Sübmeeres, findet. man überall 
Unterwärfigfeit und Ungleichheit. Unter den Inſeln⸗ 
bewohnern der Suͤdſee iſt fogar das Feudalſyſtem eine 
geführt. Der Erfahrung gemäß, müßte -alfo jener 
Sag vielmehr fo heißen: Die Menſchen werden 
nicht frei, und nicht an Rechten gleich ge 
bohren. | — — 

Die Natur hat die Menſchen ungleich gemacht: 
aber das Geſetz macht dieſelben gleich. Das Geſetz 
theilt allen Buͤrgern des Staates das politifche Gute 
und Boͤſe in gleichem Maaße aus. Vor demſelben 
verſchwinden alle Ariſtokratien der. Geburt, des Reich— 
thums, der Stärfe, des Verfiandes, und de3 Anſe⸗ 
hend. Das Gefeg fagt, wie Friedrich der Große: 
»Der geringfie Bauer, ja, was noch mehr iff, der 
» Bettler, iſt eben ſowohl ein Menfch, wie Seine Ma; 
» jeftät. Auch ihm muß alte Juſtiz wiederfahren. Vorder 
»Juſtiz find alle Leute gleich: Es mag feyn ein Prinz, 
» ber wider einen Bauren klagt, oder auch umgekehrt: 
» fo iſt der Prinz nicht mehr wie der Hauer a)». Auf 
dieſe Weiſe entfieht, vermöge des gefelffchaftlichen 
Dertraged, die kuͤnſtliche Öfeichheit und Freiheit, 
welche, ohne eine feſtgeſetzte Staatsverfaſſung, gar 
nicht ſtatt finden Fan. | Ä 

»Es werden», heißt eg, »alfe Menfhenfrei, .. 
»und an Rechten gleich, geboren». Was if 
aber ein Recht? Ein Necht if ein idealifches Ding; 
eine bloße moralifche Fähigkeit. Um ſich des echtes 
zu bedienen, dazu gehören phufifche Kräftes und fo 
lange die phyſiſchen Kräfte der Menſchen wicht gleich 
find (weiches doch, weder: die Nationalverfammlung, 


€ 











a) N. ©. Simmermann Fragmente uͤber Friedrich den 
Großen. Band 2, ©. 162. | 
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noch irgend. Jemand anders, zu behaupten wagen 
wird), fo lange können auch die Nechte der Menschen 
"nicht gleich ſeyn. . 

Eine Gleichheit, welche allen, fonventionelfen Un: 
terfchied in der Gefellfchaft aufhebt, ift gerade das 
Ziel, nach welchem der. Deſpotismus hinfirebt. Er 
will eine glatte und ebene Fläche, auf welcher der 
Druck in allen Punkten gleich fey, und nirgendivo 
Widerftand finde. Alle Menfchen gleich machen wol- 
fen, dieß heißt, fo wie vormals der ſtolze Tar quin, 
alte Köpfe abfchlagen, welche fich über die andern er: 
heben. Nur Defpoten. und Tyrannen Fönnen einen 
ſolchen Grundſatz aufſtellen! 

Eben ſo wenig als die Menſchen gleich geboren 
— eben ſo wenig bleiben ſie gleich. Sie ſind 
unter einander, moraliſch und phyſiſch, verſchieden. 
Staͤrke und Schwaͤche des Koͤrpers; Krankheit und 
Geſundheit; Erfahrung und Unerfahrenheit; Unwiſ— 
ſenheit und Unterricht; Muth und Furchtſamkeit; 
Erziehung oder Nichterziehung; Ueberfluß an Ideen, 
oder Mangel an denſelben; ſchnellere odey langſamere 
Faſſungskraft; Reichthum und Armuth; Leichtigkeit 

inrAMusdrucke oder Schwierigkeit feine Gedanken in 
Worten auszudrücken: diefe, und noch hundert andere 
Verthaͤltniſſe, machen die Menfchen,, unter fih, mo: 
raliſch ſowohl als phyſiſch, verfchieden. Wer dürfte 
behaupten, daß ein Mitglied der Nationalverfamm- 
fung, welches das Recht hat, wenn feine übrigen Mit: 
glieder damit zufrieden find, einen Befehl ausfchreiz- 
ben zw laffen, der in den Provinzen befolgt werden 
muß; wer. dürfte behaupten, daß ein ſolches Mitglied 
gleich feye dem Bauer, der dem Befehle gehorchen 
muß, ohne nur denfelben Iefen zu Eönnen? Welch 
ein ungebeurer Unterfchied exiſtirt in der Gefellfchaft 
zwifchen 
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zwiſchen Demjenigen der da ſchreiben und lefen kann, 


und Demjenigen ber beides: nicht fann! Die demofras 


tiſchen Schriftfleller haben dieſes eingeſehen, und Einer 


derſelben drückt ſich hieruͤber ſehr naiv aus: „In eis 


„ner Konſtitution, ſagt er, welche auf der Gleichheit 


„aller Menſchen beruht, muͤſſen alle ſchreiben und leſen 


„koͤnnen. Das wird nun bald in Frankreich der Fall | 


„Iepn, “;a). Welch) ein Drolligter Einfal! \ * -. 


Nehmen wir aber an, daß biefe ſchimaͤriſche Gleich⸗ 


heit der Rechte in einem Staate wirklich eingefuͤhrt 

würde, und daß alle liegende Gründe, wie 
unter die Staatsbuͤrger, zu gleichen Theilen, pertheilt 
Werden koͤnnten: was wird die Folge feyn? Das eine 

Stuͤck Landes liegt beffer als das andere 5 das eine if 
feucht, das andere iſt trocken; das eine liegt in der Ebe⸗ 
ne, bag andere am Berge; das eine har eidigten, dag 


andere, fteinigten Boden; in dem einen Wird die Erndge 


durch Hagel ober durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤrt, in 
dem andern nicht; der Beſitzer des einen Erdreiche ver; 
ſteht den Ackerbau, der Befißer des andern verſteht 
nichts davon; der eine Beſitzer iſt thaͤtig, der andere 
traͤge. Demzufolge wird, gleich nach dem erſten Jahre, 


die Ungleichheit wieder eben ſo groß ſeyn, als vorher: 


denn der arme Landmann, deſſen Land wenig ober nichts 
hervor gebracht hat, wird von ſeinem reichen Nachbar, 


welcher viel eingeaͤrndtet hat, nothwendig Beiffand for⸗ 


dern, und folglich von demſelben abhaͤngen muͤſſen. 


Der zweite Theil des erſten Artikels handelt von den 
a ‘ * 


a) Dans une conftitution fond&e fur Vegalit& des hommes, 
tous doivent favoir:lire et £crire,: Cefk ce qui aura lieu 
bientöt en France, Fonrnal de Paris. 26. Nov, 1789, 

Imweiter Theit. 


zu Sparta, 


ru 


| 
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geſellſchaftlichen Unterſchieden, von der geſellſchaftlichen 
Ungleichheit. Es wird behauptet, das gemeine Beſte 
erfordere dieſe Ungleichheit. Folglich iſt eine Gefel; 
ſchaft, in welcher alle Menfchen gleich find, ein Unding; 
und es iſt nicht wahr, daß alle Meuſchen frei und glei 
gebohren werden. 

In dem zweiten Artitel werden Sicherheit und 
Widerſtand gegen Unterdrückung unter die Menfchenred) 
te gerechnet. Sicherheit iſt aber kein Recht, fon 
dern fie beſteht bloß allein in der Gewißheit, bei ben 
übrigen Rechten gefchügt zir werden, Und’ ber Wider 
fand des einzelnen Menſchen, gegen Unrecht ober ge 
gen Unterdrückung,‘ fang nur im Stande der -Natır, 
aber nicht in dem gefellfchaftlichen Zuſtande ſtatt finden: 
denn die Gefete, oder, in dem Namen derfelben, die 
ausübende.Gewalt, ſchuͤtzen jeden Bürger bes Staat 
gegen Unterdrüdung, "und verhindern ihn, auf alı 
Weiſe ſich ſelbſt Genugthuung zu verfchäffen. 

Mit dem dritten Artikel der Menſchenrecht 
hat man in Frankreich die größten Frevelthaten entſchul⸗ 
digt. Ein jeder Klub, eine jede Bande leichtſinuiger, 
aufrührifcher oder raubgieriger Menfchen, gab vor, dad 
er, im Namen der Nation, die Oberherrfchafe ausübe, - 

Der fünfte Artikel enthält entweder eimi 
Sirkel im Schließen, weicher fo. lauter: Das Geſeß 
"darf weiter nichts verbieten, als mas der Gefelijhalt 
ſchaͤdlich if; mas aber der Geſellſchaft ſchaͤdlich fen, da} 
wird durch das Gefeß beſtimmt. a). Dder es hatein 
jeder Staatsbürger daß Recht, über das Geſetz zu u 





a) Clerinont» Tonnerre ale raisonnẽe de la —— — 
P. 39 


heilen, und wenn baffelde, feiner Meinung nach, etwas 
berbietef, . was es nicht verbieten follte, fo hat'er, zus 
folge des zweiten Artikels, das Recht Widerfland zu 
thun und; dem Gefeße nicht zu gehorchen. In dent ers 
fien Falle enthält diefer Artifel ein unverfländlicheg 
Wortgewaͤſche; in dem zweiten Falle enthaͤlt der Arti⸗ 
kell den Saamen zu Zwietracht, Anarchie und Geſetzlo⸗ 
ſigkeit. Demzufolge iſt der erſte Theil dieſes Aettke⸗ Re 
entweder überflüffig, oben (hadlich. - | 
Der. fechste Artikel it unrichtig. Das Sefeg 
kann nicht der Ausdruck des ‚allgemeinen Willens ſeyn. 
Denn der groͤßte Theil einer Nation beſteht aus Wei⸗ 
bern, aus Kindern, Handwerkern, Tageloͤhnern, aus 
ununterrichteten oder unerzogenen Menſchen: alle dieſe 
koͤnnen aber gar keinen eigenen Willen haben, weil ſie 
nicht im Stande ſind uͤber politiſche Gegenſtande in ur⸗ 
theilen. 
Der fießente Artitel enthält am Ende — 
Pflicht, und in ſo ferne gehoͤrt derſelbe gar nicht in 
eine Bekanntmachung der Rechte. Außerdem ſagt der 
Ausdruck: Fraft des Geſetzes entweder zu wenig 
oder zu viel. ‚Denn Wer foll entſcheiden, ob ein Staates 
bürger Eraft des Geſetzes oder nicht kraft defe 
felben in Berhaft genommen werde? Soll der Vers 
brecher ſelbſt entſcheiden: ſo wird er jederzeit finden, 
daß ihm Unrecht geſchehe, und folglich wird er, zufolge 
des zweiten Artikels, ſich für berechtigt halten, der ns 
terdrůckung zu widerſtehen. Soll der Richter eutſchei⸗ 
den; ſo kann derſelbe den allerwillkuͤhrlichſten Verhafts⸗ 
befehl unter dem Vorwande des Geſetzes geben. a) 
uU2 





A); Clermont · Tonnerre p. 50. 
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Der neunte Artikel gehoͤet in einen Kriminal⸗ 
kodex, aber keinesweges in eine Bekanntmachung ber 
Menfchenvechke. 

Der zehenfe Artitel enthaͤlt eine große und un⸗ 
widerſprechliche Wahrheit, Uber fo wie derſelbe hier 
ſteht, gehört er nicht in eine Befanntmachung der Rech⸗ 
te: denn der zweite Theil hebt den erften Theil auf. 
"Und biefer Artikel, ſo wie er hier ſteht, lautet eigentlich 
folgendermaafßen: zwar find bie Meinungen ber 
Menfihen frei, aber dennoch darf das Ges 
fep biefelbew einfhränfen. 
Der zwölfte Artikel iſt unbeftimmt: denn ex 
gilt nicht nur von der Öffentlichen Gewalt, fordern 
uͤberhaupt von allen BEER ge und Un: 
falten. 

Der fechszehute Artitel. iſt ein abſtralter po; 
litiſcher Grundſatz, welcher wahr iſt, aber nicht in eine 
"Bekanntmachung der Rechte gehört: denn es wird ja 
durch deifelben Fein Recht beſtimmt. | 

Eines der berühmteften Mitglieder ber Nationalver: 

fammlung, der Graf von Clermont⸗Tonnerre, 
fast von ber Bekanntmachung der Rechte: 

1. „Diefe Befanntmachung fegt eine Gteichheit ber Rech⸗ 
te feſt, welche fo wenig ſtatt finden kann, daft ſelbſt bie 
Konſtitution von derſelben abgewichen if. Die Br 
kanntmachung zahle unter die Rechte, ben Widerfkand 
‚gegen Unterdrückung; und doch beſteht dad Wefen einer 
‘jeden guten Negierungsform darin, daß fie biefes Recht 
unnüg mache, und, ſtatt deslinterbrückten, widerſtehe. 
Die Bekanntmachung foll ein Damm ſeyn, welchen das 
Geſetz niemals überfchreiten dürfe: und dennoch ift in 
derfelben, durchaus, das Geſetz als der Kichter des Ge⸗ 
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ſetes — und die Gefege FR als bie Schran⸗ 
ken derjenigen Rechte angegeben, welche man gegen 


die Geſetze ſicher ſtellen wollte. Die Bekanntmachung 
definirt das Wort Geſetz auf eine hoͤchſt unvolllommene 
Weiſe: und dennoch iſt es klar, daß man, durch eine 
unabaͤnderliche Definition des Geſetzes, bie Staatsbürs. 
ger, im Voraus, vor der Tprannei eines ſchlechten Ge⸗ 
ſetzes hätte verwahren fünnen. Die Bekanutmachung 
erennt allen Bürgern des Staates das Recht zu, an der. 
Gefeßgebung Theil zu nehmen: und dennoch ſchließt bie. 
Konftitution fünf Sechstheile des Volkes non biefem - 
Rechte aus, a). Die Bekanntmachung rechnet es dem 
Verbrecher zur Strafe an, wenn er dem. Gefege widers. 


ſteht, welches feine Hinrichtung forder® Dieſer Grund⸗ 
fat ift aber hoͤchſt ungereimt. Die Bekanntmachung, 
gibt zu, daß die Meinungen frei fi nd: fie legt aber, in 
demfelben Artikel, ben Meinungen willführliche Feſſeln 
an. Die Bekanntmachung ſagt nicht, was das fuͤr ein 
Eigenthum ſeye, welches ſie den Eigenthuͤmern zuſichern 
wolle: folglich verbuͤrgt ſie das Eigenthum nur zum 
Schein; denn wer ſich des Eigenthums bemaͤchtigen 
will, der darf nur leugnen (wie es auch geſchehen if) | 
daffıes ein Cigenthum fey. Will man endlic) auf bie , 
‚Säyivierigfeiten, welche bie Politik in der Anwendung 
der. Saͤtze biefer Bekanntmachung findet, Feine Ruͤckſicht 
nehmen; betrachtet man bloß allein die Theorie derſel⸗ 


ben; ſucht man ſtrenge und unumſtoͤßlich wahre Grund⸗ 


füge; eine Kette fehöner Gebanfen; richtige — 











nr nn... 


thaͤtigen Stantsbirgern, open in der — geſprochen 
werden jol, | = 


# 
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ſchluͤſſe; einen großen, philofophifchen Blick: fo findet 
man Nichts von allem dieſem; die Definitionen find 
ſchwankend; die Grundſaͤhe find falfch; die Gedanken _ 
haben feinen Zuſammenhang. Zwei oder drei herr⸗ 
ſchende Ideen fommen darin unter mancherlei Geſtalt 
vor, Man fieht, dag Wir, kaum noch der wilführliz 
lichen Gewalt und dem Defpotismus entgangen, ung 
von Zurücerinnerung und von Furchtſamkeit noch nicht 
binlänglich haben los machen fönnen, um ein wahres 
Spftem der Freiheit aufzuftellen, Den Defpotismus 
Dieler Haben Wir weder gefürchtet noch vorangsgefehen: 

eben fo wenig, als die zahlreichen Stügen, welche der 
Defpotismus eineg Einzigen in ber Geſetzloſigkeit fin- 
der, Man fieht, mit Einem Worte, daf unfer Werf 
durch die Zeitumftände ift geleitet worden. Sollte man 
mich fragen, warum 'ich, felbft ein Mitglied der Nas. 
tionalverfammlung, und Mitarbeiter an dieſem Werke, 
nicht zeitig genug alle die Fehler eingeſehen habe, die 


mir jet auffallen: fo würde ich furg und offenherzig - 


antworten: ich war, durch meine Erziehung, gu dem 
erhabenen Stand eines Geſetzgebers gar nicht vorbereis 


tet; zu einem Stande, für welchen Rouſſeau den Mann 


verlangt, der mit ausgezeichneten Geiftesgaben, eine 
. genaue Kenntniß aller menfchlichen Leidenfchaften vers 
bände, und doch Feine derfelben felbft empfände, Ich 
irrte mich; zwar irrte ich unfreiwillig, aber dennoch irrte 
ich: denn es fehlten mir zwei große Lehrmeifterinnen; 
zwei Lehrmeiſterinnen, deren Lehren man zuweilen theuer 
erfaufen muß — Erfahrung und —— — 





a) Clermont« Teunerre analyfe de la Conftitution, 


Am Ende des‘ —— Buches ſey — mir 

| vergönnf, von der Nationalverfammlung und . 

ihrer inneren Einrichtung einige Nachricht zu geben, 

| Als ih nad) Paris kam, da hatte ic) die höchften 
Begtiffe von der Nationalverfammlung. Ich erwars 

tete, eine Verfammlung-von Philvfsphen, von wahren 
Beifen zu finden. Sch glaubte, daß ic) bei meiner Zus: 
ruͤckkunft nach Deutfchland, über die Nationalverſamm⸗ 
lung eben fo würde urtheilen müffen, wie vormals Cis 
neas über das Römifche Volk urtheilte, als er zum - 
Pyrrhus zuruͤck kam. „Rom,” fagte er „iſt mir wie 
„ein Tempel, und der Roͤmiſche Senat wie eine Vers: 
„ſammlung von Königen vorgefommen.” Aber leiber!- 
fand ich gerade bag Gegentheil. Die Stadt Paris glich. 
einem Haufen muthwilliger Jungen, die der Zuchtruthe 
ihreg Lehrmeifters entlaufen find, und. nun, im vollen - 
Gefühle ihrer Unabhängigkeit, nicht wiffen, wag ſie aus 
Uebermuth anfangen follem Die Nationalverfammlung 
aber: glich, wegen des unaufhörlichen Geſchreies und 
des Schimpfeng, einem Fiſchmarkte, auf welchem ſich 
der niedrigfte Poͤbel balgt und herumzankt. Der Laͤrm 
war oft ſo groß, daß. die Mitglieder der Verſammlung 
kaum ihre eigenen Worte verftehen Fonnten. Alle fpra:: 
chen zugleich; Niemand: hörte; man’ fhimpfte fi; 
man rief ſich beleidigende Brobheiten zu, und antwor⸗ 

tete in berfelben Sprache. Go verhielten ſich die erhbas- 
benen Stellsertreter der Franzöfifchen Nation! 

Die Nation hatte gleich. anfänglich in ber Wahl 
der "Mitglieder gefehlt. Die meiften. unter denfelben 
waren junge, heftige Leute; büchergelehrte Philoſophen 
swar, aber umerfahrne Weltbürger., Mehr als den 
vierte. Theil der Mitglieder: waren Abvofaten, des oͤf⸗ 
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‚fentlichen Sprechens und der Chikanen gewohnt; ge; 
wohnt Alles, was. fie nur wollten, zu beweifen, und 
täglich, gegen ihre Ueberzeugung zu ſprechen; gewohnt, 
die einfachften Fragen gu verwickeln, und den verwickelt; 
fien Fragen, durch einfeitige Darftellung, eigen truͤge⸗ 
riſchen Anſtrich von Einfachheit zu geben. Die ſe Advo⸗ 
Faten in der Verſammlung verlangten zuerſt, daß dag 
Volk auf ben Gallerien möchte zugelaffen werben, 
Die Mitglieder ber Nationalverfammäung theilten 
ſich in fuͤnf verſchiedene Partheien. Die Mitglieder der 
erſten Parthei waren bie Ro paliften, vder die foges 
nannten Arifiofraten. Diefe wünfchten den vorma⸗— 
ligen Despotismus wieder einzuführen, und dem Mo: 
narchen eine eben fo unumfehräanfte Gewalt, als ders. 
ſelbe vormals gehabt hatte, wiederum einzuräumen. 
Die Hauptanfuͤhrer dieſer Parthei waren: der Abbe 
— Maury, Herr Deſpremenil, Herr Cazales, der 
Kardinal Rochefoucauld, Herr Monlauſier, Herr 
de Froideville, Herr Foucauld de Lardimalie, 
der Herzog de Chatelet, der Herzog de Caſtries, 
und ber Bifomte de Mirabeau. Die Mitglieder 
dieſer Parthei ſaßen alle auf der rechten Seite bed Pre⸗ 
ſidenten. — — * 
m Die zweite Parthei war die Parthei der wahren 
Patrioten, Unter biefe gehörten: Herr Mounier, 
Der Lally Tolendal, Herr Bergaſſe, Herr de Vi⸗ 
rteux, Herr Malouet, die Herren Redon, Des: 
 bamps, la Fayette, Abbe Sieyes, Clermonts 
Tonnerre, Madier, Henri de Longueve, de 
Marmezia, Dufraiſſe, Faydel, Maiſonneuve, 
Pacquatt, la Chaiſe, und einige andere. Die 
‚ Mitglieder dieſer ſehr kleinen Parthei, der einzigen, 


— 
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die ed mit t dem Wohl des Vaterlandes redlich meinte, 
faßen theils auf der rechten‘, _ auf ber linfen Seite 
des Preſidenten. 

—Die dritte Parthei war bie Orleansſche — 
thei, oder die Verſchwornen. Ihte Hanptanführer fi nd 
oben fchon genannt worden. Die Mitglieder diefer 
Parthei faßen alle auf ber linfen Eeite des Prefidenten. 
: ... Die vierte Parthei machte die fogenannten Ras Ä 
fenden, ober die heftigen Demofraten; die Nepublis 
Faner, die Jafobiner, welche den Klub befuchten,, 
Diefer war eine große Anzahl. Alle faßen zu ber Eins. 
fen des -Prefidenten. Ihre Anführer waren: Bars 
nave, bie beiden Lameths, Reubel, Duport, 
Chabroud, Alquier, Noailles, Victor Brog⸗ 
lio, Abbe Gregoire, Pethion, de Villeneuve, 

KMobespterre, Gleisen, Antoine, la Borde, 
Rabaud, und einige anbere. Alle ſaßen auf der lin⸗ 
ken Seite. Dieſe Parthei wollte gar keinen Koͤnig ha⸗ 
ben, ſondern ſie wollte das Reich in eine Republik ver⸗ 
wandeln, in welcher kein Unterſchied der Staͤnde mehr 
Statt finden ſollte. Die Mitglieder dieſer Parthei 
machten, unter fich, ein zweites Komplott, eine zweite 
Verſchwoͤrung' gegen beu Thron aus, deren Plan war: 
die Königinn zu ermorden, und den König fo.fehr eins 
zufchränfen, daß ihm gar eine Macht mehr übrig bleibe, 
und daß fein Föniglicher Titel nur ein, bloßer Schatten 

von Groͤße werde, Dieſe Parthei war, in Ruͤckſi cht auf 
die Mittel, mit der Orleansſchen Parthei einverſtanden; 
aber nicht in Ruͤckſicht auf den Zweck: denn die Dra 
leansſche Parthei wollte den Orleans auf den Thron ers 

heben; die Demokraten. hingegen wollten gar feinen Koͤ⸗ 
nig dad zu der fünften Varthei der Nationalver⸗ 


314 | | | 
fammlung gehörfen bie ſtummen und furchtſamen 
Mitglieder, welche, aus Furcht von dem Pöbel ermors 


det zu werden, immer mit ber mächtigftenParthei, folgs 


Br 


[ich mit den Demokraten ffimmten. Sie machten den 
größten Theil der Verſammlung aus, und faßen alle 
auf der linfen Seite bed Prefidenten. Die meiften von 
ihnen würden fogleich atıf die rechte Seite übergegans 
gen ſeyn, wenn dieſe in ber Verſammlung bie Oberhand 
gewonnen. hätte. Folgende Stelle des Herrn Mous 
nier giebt einigen Aufſchluß über die beiden Haupt⸗ 
partheien; über bie Verſchwornen und die Ja⸗ 
kobiner. 

„Von dem Augenblicke an, da man — daß 
ein Defizit in den Finanzen vorhanden fey, und da man 
davon ſprach, die Reichsſtaͤnde zuſammen zu berufen, 
waren alle Blicke auf die Zufunft gerichtet. jeder bes 


rechuete bie Begebenheit nach feinem eigenen Bortheile, 
und nach feinen Leidenfchaften. Ehrgeiz und Haß hiel— 


ten beide dieſen Augenblick für guͤnſtig. Die Einen 
glaubten, daß fie, während der Konvulfionen der Anar⸗ 
chie, fich würden der höchften Gewalt bemächtigen, 
und bie Gunfibezengungen und Gnabengelder, welche 
diefelbe vormals augzutheilen das Vorrecht hatte, würs 
den an fichiziehen Fönnen. Die Andern hatten einen 
Plan gefaßt, welcher weit leichter auszuführen war, 
ale jener. Sie wollten nehmlich allen Unterſchied der 
Stände aufheben, und Alles, was ihren Neid rege 
machte, big zu fi) herab erniebrigen. Gie wollten Al⸗ 


18 ebnen; Alles durch einander werfen; ſich mit 


Trümmern umgeben, und bad Volk durd) das Gift der 


Ausgelaſſenheit beraufchen, welches fie ihm unter dem 


Namen’ der Freiheit barzubieten vorhatten: um dann 


allein, mitten im allgemeinen Freiheitsrauſche, eine. 
wahren Defpotismus auszuüben; und durch die Wuth 
der Menge zu herifchen, melche das Werkzeug ihrer . 
Gewalt werden follte. In diefe beide Partheien hatten‘ · 
fich alle diejenigen geheilt, gegen welche der Hof nicht: 
fo verfchwenderifch gewefen war, als ihre Geldgierde 
gewünfche hatte; alle biejenigen, welche, um ſich we⸗ 
gen eines heimlichen Grolls zu rächen, niederträchtig.; 
gemug dachten, folange zu warten, bis ihre Keinde durch ° 
die Menge unterdrückt feygn würden, um ſich alsdanı? 
unter den Haufen ber Verfolger derfelben zu mifchen. : 
"Und, außer diefen, viele mittelmäßige Schriftfieller, 
welche, weit gieriger nach Schriftſtellerruhm, als würdig 
denſelben zu erhalten, glaubten, ſich dadurch beruͤhmt 
zu machen, daß ſie die Gottheit nunmehr laͤſterten, welcher 
ſie vorher geraͤuchert hatten: viele vorgebliche Philoſo⸗ 
phen, welche kein anderes Recht kannten, als das Recht 
des Staͤrkern; Feine anderen Grundfäge, als diejenigen, - 
die ihre Leidenfchaften ihnen vorfthreiben; für welche‘ 
nichts Heilig war; und teren ganze Wiffenfihaft darin! 
beftand, den Gemwiffensbiffen Troß zu bieten. Alſob Id 
hat man gefehen, daß Männer, welche wegen ihrer Un⸗ 
danfbarfeit und wegen ihrer niedrigen Denfungsatt bes ' 
rüchfigt waren a), und folche, die da Vermögen: und 
Ehre verlohren hatten b), fich, beinahe in allen Theilen 
des Königreihes, an die Spite des Volkes ſtellten; 
beffen wahre Vertheidiger verleumdeten; und fich mie: 
einer Menge feiger Menfchen vereinigten, die allegeie 
bereit find, ihren Hals unter das Fod) zu beugen, das 
ihnen vorgehalten wird, oder aud) mit ehrgeisigen Sub⸗ 





a) 3. B. Orleans / Lameth. 63. B. Mirabeau. 
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alternen, welche der Hoffnung eine Rolle zu ſpielen, zu 
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widerſtehen nicht im Stande waren. Man bat gefehen, 
wie ſie den unwiſſenden Haufen dahin riffen; und wie 
fie überall die größte Anzahl der Staatsbürger firh un; 
terwarfen, weil fie der Freiheit der Stimmen Schranz 
ten geſetzt und fich aller Gewalt bemächtigt, hatten, 
Kechtfchaffene Reute, welche fhon vorher über den Vers 


fall ihres Jahrhunderts und ihres Vaterlandes feufzs 
ten, haben mit Entfegen gefehen, wie groß die Anzapl 


verworfener Männer war, deren Heuchelei die Revolus 
fion entlarvte. Die Anführer beider Partheien mußten 


ſich nothwendiger Weife bderfelben Mittel bedienen. 


Die Eine Parthei, ſowohl als die andere, fonnte ihren 
Endzweck nicht anders als durch eine verſtellte Popula⸗ 


ritaͤt erreichen; ; das gewoͤhnliche Huͤlfsmittel Derjeni⸗ 


gen, die zu tyranniſiren ſuchen. Die eine Parthei, ſo⸗ 


wohl als die andere, hatte ein gleich großes Intereſſe 


ben Monarchen ohne Vertheidigung zu laffen; feine 


Armee zu jerfiören; ein Militair zu ſchaffen, welches - 


ſeinen Befehlen nicht unterworfen ſeyn würde; das 


reich mitten in der Anarchie umfomme! Eine dieſer 
Partheien wollte anfaͤnglich das koͤnigliche Anſehen 


konnte: ſo ſah ſie ſich genoͤthigt, an vorgeblichem Eifer 


wuͤthende Volk gegen alle diejenigen aufzuwiegeln, wel⸗ 
che ſich mit dem Throne verbanden; und die Ausgelaf⸗ 
ſenheit zu beguͤnſtigen, uflbefümmert, ob auch Frank⸗ 


nicht ganz vernichten e). Man ſucht dasjenige nicht 


zu vernichten, was man zu rauben wuͤnſcht. Aber, da 


ohne den Beifall bes großen Haufens nichts geſchehen 


für das Beſte des Volkes, es der demokratiſchen Par⸗ 


— 
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thei gleich zu thun; und die ſe hatdas was * — iu 
nugen gewußt. Nachher, als die erſte Parthei geſehen 


bat, daß ihre Plane verungluͤckt waren, fand ſie ſich 


genoͤthigt, fi mie der demokratiſchen Parthei genauer 
zu vereinigen, und beide Partheien- in eine einzige zu 
vermiſchen; den Schein der-Föniglichen Gewalt zwar 
beizubehalten, um das Volk zufrieden zu ſtellen; aber 
auch zugleich alles wegzureißen, worauf ſich diefe Ger 

walt gründet, damit: fie niemals Macht genug erhalte 
Das. Schwerdt der ⸗Gerechtigkeit nach ihren ſtrafbaren 
KRoͤpfen zu richten. Auf dieſe Weiſe kann man ſich ſehr 
natuͤrlich bag Betragen einiget Maͤnner erklaͤren, welche 
vormals unter die Unterdruͤcker des Volkes gerechnet 
wurden, und daſſelbe mit: beleidigender Inſolenz ver⸗ 
achteten, heutzutage laber die Grundſaͤtze der allerun⸗ 
eingeſchraͤnkteſten Demokratie vertheidigen d). Man 
frägt: was mag wohl ihre Abſicht ſeyn? Was mögen 
fie wohl hoffen? Sie lebten in einen erhabenen Ran⸗ 
ges fie tvaren im Ueberfluſſe; ihre vormalige Auffühs 
sung läßt nicht erwarten, daß man ſich vorſtellen dürfe, 
fie feyen großmüthig genug, um von keinen andern Ges 
firinungen, als von dein Euthuſtasmus für das gemei⸗ 
ne Beſte, geleitet su werden. Was wollen fie denn?— — 
Was fie wollen? Was fie zu erlangen hoffen? — Daß 
ihre ſtraͤflichen Kabalen unbeſtraft bleiben; dieſes iſt es, 
was ſie wollen! Das, was ich ſo eben geſagt habe, 
gruͤnde ich auf Thatſachen, welche jeder mann bekannt 
ſfind, und deren Folgen auch nicht ein einziger Beobach⸗ 
ter unbemerkt gelaſſen hat; ich gruͤnde es, auf das, 
was Mirabeau in Monat Julius zu mir (Mounier) 
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ſagte; auf die genaue Verbindung einer gewiſſen An⸗ 
nzahl von Menſchen, welche alle, durch, die Verdorben: 


a — 


heit ihrer Sitten und durch die Bosheit ihrer Gefin 
„nungen, ſchom fait langer Zeit ſich ausgezeichnet haben: | 
ich gründe es, auf ein öffentliches. Gerücht, welches fo 


‚allgemein ſich verbreitet hat, daß es unmöglich iſt zu 


: zweifeln, man-werbe, die allerdeuslichften Beweiſe deſ⸗ 


„felben auffinden „. febald. die öffentliche Freiheit gegruͤn⸗ 
det ſeyn wird, und fobald die furchtfamen Männer, de, 


„ven. eg eine große Anzahl giebt, unter dem Schutze des 


Geſetzes, werden die Wahrheit ſagen duͤrfen. Ich 
„gründe es, anf die entſetzlichen Pasquille, welche mar, 
in ſo großer Menge, gegen die koͤnigliche Familie aus; 
geſtreut hat; auf bie Ungereimtheiten, welche man, -im 
Monate Julius 1789, mit fo vieler Mühe zu Paris und 
sin den Provinzen verbreitet hat, als man vermuthete, 
„ber Hof habe, die Abſicht, die, Hauptſtadt zu belagern, 
und biefelbe mit. Feuer und Schwerdt ju erobern; als 
man dem Volke vorgab, man wolle die Mitglieder der 
Nationat⸗Verſammlung ermorden; ja ſogar man habe 
mit, Schießpulver angefuͤllte Minen unter ihren Ver: 
ſammlungsſaal gegraben. Ich gründe es, auf die Menge 
von Agenten, welche man, zu eben dieſer Zeit, in alle 
Provinzen geſandt hat, um das Volk zu bewaffnen; 
demſelben Furcht vor Feinden oder Raͤubern einzu: 
floͤßen; es ‚unter dieſem Vorwande zu. verſammeln; 
durch untergeſchobene Befehle des Koͤnigs, oder unter; 
geſchobene Beſchluͤſſe der Verſammlung zu betrügen; 
und es dann zum Pluͤndern, zum Morden, zum Sengen 
und zum Brennen zu verleiten. Ich gründe dag, was 
„ic fage, darauf, daß alle diefe Verbrechen ungeſtraft 
geblieben find; auf den Schug, welchen man. ohne 


— 
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Scheu den Verbrechern gegeben hat; auf die willkůͤhr⸗ | 
lichen Befehle, welche man an alle Zribunale gefande 
hat, daß fie mit dem Laufe der Gerechtigfeit-inne hal⸗ 
ten follten, Endlich gründe ic) dasjenige, was ich von. 
ber‘ demofratifchen Parthei gefagt habe, ‘darauf, daß 
offenbar, in der Nationalverfammlung eine Parthel vor⸗ 
‚handen gewefen iſt, welche, nicht hat zugeben wollen, 
daß die Befchlüffe durch ruhige Debatten, und durch 
freie Weberzeugung des größten Theils-der Mitglieder, 
entſtehen ſollten; fondern. weldye dieſelbe durch Furcht 
hat er zwingen wollen; “eine Parthei, welche einen ge⸗ 
heimen Plan zum Angriffe des koͤniglichen Anſehen⸗ 
‚hatte; welche, um dieſen Plan durchzuſetzen, über de 
Meinungen tyranniſirte, und bie wichtigften Befchlise, 
mitten unter bem drohenden Geſchrei des, ‚Pöbels,, aſſen | 
ließ. Es iſt zuverläßig gewiß, dag Männer melde 
. son. der Politik fehr wenig verſtanden, und velhe:die 
Geſchichte fehr wenig ſtudirt hatten, - aber-velche bie 
Kunſt Fannten das Volf zu. betrugen, ſich se Vorfälle 
zu Nutzen gemacht haben. Dan ſah, im Mnate Ay: 
lius 1789, welchen Vortheil fie aus den Vebeilungen 
des Hofes zu sieben mußten. und wie gut es ihm ges 
lang/ durch Lügen: gang Sranfreich zu bewaffnen; \e 
fie, im September.1789, den Pöbel zu Paris durch ein, 
| Wort aufwiegelten, welches derſelbe nicht vetſtand, 
als man uͤber die Königliche Genehmigung ſich berath: 
ſchlagte; man hat geſehen, wie ſie den Poͤbel, allmaͤh⸗ 
lig und ſtufenweiſe, zu Greuelthaten verleitet haben, 
von denen man nicht haͤtte erwarten ſollen, daß ſie, in 
unſerem Jahrhunderte, Europens Jahrbuͤcher beflecken 
wuͤrden. Nachdem einmal' die Bande zerriſſen waren, 
ſtand es nicht laͤnger in ihrer Macht, das Volk zurück 
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“zu halten denn ch glaube nicht, daß fie Alte Verbre: 
chen geleitet haben; aber ich ſage, daß dasjenige, was 
“am fünften und fechsten Oktober geſchah, das Reſultat 


ines Komplots geweſen fey.” a) 


Welch eine ſchoͤne, vortrefliche Stelle! Welch ein 
Aufſchluß uͤber die geheime Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution! - Aber wer koͤnnte auch beſſer dieſen Auf; 


‘fehluß geben, ald Mounier? Er, der erfte Ucheber 
der Revolution im Dauphine; er, der ſich, zu wieder; 


“Holten malen, aus Patriotismus und aus wahrer Frei; 


3 heitsliebe, der augenſcheinlichſten Lebensgefahr ausge⸗ 


otzt hat; er, der am fünften und ſechsten Oktober Pre⸗ 


ibnt der Nationalverſammlung war; er, deſſen uner⸗ 


Ichtterliche Rechtſchaffenheit die Verſchwornen nö: 
thigte feinen Namen auf den Proſkriptionsliſten oben 
“an zu feen; er, der bie Nationalverfammlung verlieh, 
ſobald eefah „daß er feinem Vaterlande nicht länger . 
nuͤtzlich ſey konnte; er endlich, deſſen ganzes Leben fü 


rein und T ingendhaft iſt, daß der bittere Haß alle: 


feiner Feide ihm weiter nichts als feine Armuth hat 
vorwern koͤnnen! - Weld) ein Gewicht giebt nicht ein 
ſo vitreflicher Karakter ſeinen Behauptungen! und 
woch eine Revolution, wenn, ‚wie nicht zu zweifeln iſt, 
eſe Behauptungen gegruͤndet ſind! Mit Thraͤnen in 
den Augen haben mir vortrefliche Maͤnner zu Paris 
‘(die aber damals, ohne ihr Leben in Gefahr zu ſetzen, 
nicht laut ſprechen durften,) im Vertrauen eben: das 
Hefagt, was Mounier öffentlich zu fagen gewagt hat: 


und in ganz Sranfreich war Fein rechtfchaffener, von 
en — der Sant unterrichteter Mann, welcher 


nicht 





a) Mounier appel. p. 59 








or 


an gar 
wicht eben fo gedacht hätte, wie Mounier; obgleich das 


mals, aus Furcht vor dem Pöbel, Niemand laut zu 


fprechen, und bie run sur Strafe zu ziehen 
wagte. 


Die National: Berfammlung verlohr die Zeit mie, 


unnügen Debatten über Kleinigfeiten. Biele Stunden 


wurden bloß allein mit Schimpfen und mit Laͤrmen bins 


gebracht, ohne daß man bebacht hätte, wie foftbar 


die Zeit feye. Am dreisehnten September 1789 fagte 


der Herzog de Mortemart: die Natiodal⸗ Vers 
fammlung bebenfe nicht, daß eine jede Stunde ihrer 
Sitzungen ber Nation dreitauſend Livres koſte. 


1 


Die Mitglieder brachten aufgeſchriebene, und vor⸗ 


her ſchon ausgearbeitete Reden, mit ſich in die Ver⸗ 


ſammlung. Dieſe Reden laſen ſie auf der Rednerbuͤhne 


ab. Hiedurch wurden die Debatten außerordentlich 
verlaͤngert. Aus einer politiſchen Verſammlung ward 
eine Reduerakademi und aus den Debatten wurden 
Redneruͤbungen. Die Alten nannten ſolche Vorleſer 


Rhetores, und verachteten Diejenigen, welche mit 


dergleichen, vorher ausgearbeiteten Reden, öffentlich 
auftraten. In dem Englaͤndiſchen Parlamente darf 
keine Rede vorgeleſen, und nichts aufgeſchrieben wer⸗ 
den. Auch in der Verſammlung des Pohlniſchen 


Reichstages darf keine Rede abgeleſen werden. 
| Während der Abendfigungen, welche nach gken⸗ 


digter Mahlzeit gehalten wurden, bemerkte man deut⸗ 


lich, in den Debatten, einen gaͤnzlichen Mangel an Les 
berlegung und an Kaltblütigfeit. Die berühmten Bes 


tchluffe des vierten Augufts wurden in der Abendz 


figung und während der Nacht gefaßt. Diefe Bes 
fhlüffe waren‘, wo, nicht. (wie ſich ein witziger Kopf 
Zweiter Theit. % 
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ausdrüdte) ein Werk der Finfterniß, doch auffallend 
genug die Folge einer guten Mahlzeit. Mehr als einmal 
wurde die Aufhebung der Abendfigungen vorgefchlagen. 
Aber die Demagogen, welche auf diefe Sigungen ſehr 
viel vechneten, widerſetzten fich hartnädig ber Aufhd: 
bung derfelben. Die vernünftigen Mitglieder der Vers 
ſammlung ſtellten vor: es fey nicht genug viele Sitzun⸗ 
gen zu halten, ſondern es komme weit mehr darauf an, 
daß dieſe Sitzungen gut ſeyen; eine Berathſchlagung von 
ſieben Stunden taͤglich ſey das Hoͤchſte, was die Kraͤfte 
des menſchlichen Koͤrpers und des menſchlichen Geiſtes 
auszuhalten vermoͤgen; es ſey eben ſo nothwendig, zu 
denken, als zu ſprechen; es ſey Pflicht, daß man uͤber 
nichts ſpreche, was man nicht verſtehe; man koͤnne 
aber nichts verſtehen, als was man ſich hinlaͤnglich 
Mühe gegeben habe,'zu unterſuchen; es ſey gut vorher 
zu überlegen, ehe man Befchlüffe faſſe; die Verſamm⸗ 
lung ſolle weniger Geſetze, aber deſto beſſere Geſetze 
geben; es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß Lykurg, 
und daß' Solon zuweilen ihre Köpfe von der Anſtren⸗ 
gung hätten ausruhen laffen; nur mittelmäßige Köpfe 
bedürften gar feiner Ruhe; Feine gefeßgebende Ver; 
fammlung in der Welt halte Sisungen nad) Tifchez 
und es fen fchlechterdings unmöglich, daß die Mitglieder 
der Berfammlung, zu der Menge von Gefchäften, wel 
che man ihnen auflege,. die nöthige Zeit finden Fönnten. 
Vergeblich ſtellten die vernünftigen Mitglieder der Nas 
tional» Verfammlung Alles diefed vor. Hr. Barnave 
antwortete, auf biefe Vorſtellungen, am vierzehnten 
November 1789: „Wenn keine VBerfammlung in Eur 
„ropa zwei Sigungen täglich hält: fo koͤmmt diefes da; 
„ber, weil Feine diefer Berfammlungen eine neue Kons 
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„ſtitution zu fliften dat.” — „Gerade au dieſer Urs 
„ſache (anttvortete ein Mitglied ‚dei Verfammlung) . 
„brauchen wir Zeit zum Unterfuchen, zum Nachdenfen 
„und zum Ueberlegen. Auf einem, noch fo ungebahns 
„ten Wege, muß man feine Schritte genau abmeffen, 
„wenn man nicht jeden Augenblick firaucheln will.” 
Diefer Bemerfung ungeachtet, befchloß damals die 
National; Berfammlung, durch 325 Stimmen gegen 
136, daß die Abendfigungen, brei nal die Woche, ie 
haben / ſollten. 

Um ſich ein deſto groͤßeres Anſehen zu — — 
chen diejenigen Mitglieder ber Rational⸗Verſammlung, 
welche auf der linken Seite. des Prefidenten faßen, mit 
großer Uebertreibung von den Mifbräuchen der vorigen 
Kegierung. Unftreitig (ſagt Necker a) war der Miß⸗ 
Bräuche eine große Anzahl. Die Unordnung war groß, 
eine Menge von Gefeßen bedurfte der Berbefferung ; vie⸗ 
le mügliche, viele nochwendige Gefege, fehlten ganz. 
Man fahr überall die Nothwendigkeit einer Veraͤnde⸗ 
tung: und gerade aus biefer Urfüche entfchloß fich dee 
König, die Stellvertreter der Nation zufanımen zu bes 
rufen, damit Er durch diefelben in diefer großen Ars 
beit unterflügt werben moͤchte. ber, ob ich gleich dies 
fe8 zugebe, ſo finde ich nichte defto weniger die Schildes 
rungen, welche man in der Verfammlung von dem vor⸗ 
maligen Zuftande des Reiches gemacht hat, unvernünfe 
tig und übertrieben. Wenn man diefe Redner ber Bers 
fammlung anhört, fo follte man glauben, diefelbe ſey 
berufen, um ein wildes Land zu sahmen; um ein unans 
gebaute® Erbreic, fruchtbar zu machen; um ein noch 


er 





a) Necker sur son administration. p. 166. 
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unbekanntes Reich und eine unberähmte Natien and der 
Dunfelbeit, in welcher ſich diefelbe befindet, heraus zu 
sieben. Jedoch, wenn ich meine Blicke rückwärts wen 
de; wenn ic) jenes Franfreich betrachte, welches mar, 
‚aus den Befchreibungen, die jego von bemfelben ge⸗ 
macht werben, kaum erfennt: fo ſehe ich eine Wohl: 
facth, die man fich nicht leicht größer benfen fan. 
Sch fehe, daß die Bevoͤlkerung jährlich beträchtlich zu⸗ 
genonimen hat; und daß dieſe Bevölferung, nod) vor 
kurzem, mehr als ſechs und zwanzig Millionen Seelen 
ausmachte. Ich fehe ein Erdreich, über welches bei 
nahe überall die Reichthuͤmer der Natur verbreitet find; 
ich fehe gehen taufend Stunden fihöner Landſtraßen un 
fer Reich auf mannigfaltige Weife durchſchneiden, und 
alle Theile deffelben unter einander verbinden. Eit 
Kaual vereinigt ben Ozean mit der Mittellaͤndiſchen 
See, und dle verſchiedenen Arbeiten, welche zum 
Zwecke haben, alle unſere großen Fluͤſſe unter einander 
zu verbinden, ſind ſchon fehr weit vorgeruͤckt. Sch habe, 
noch) überdieß, Frankreich indem Befige der Hälfte alles 
bes baaren Geldes gefehen, welches in ganz Europa 
zitkulirt. Sch habe gefehen, wie Frankreich einen Tpeil 
der. Schäße erhält, welche jährlich aus Ufien und Amer 
rifa kemmen; wie fein Antheil dem Antheile aller aus 
übrigen Nationen gleich mar; und wie es biefen Antheil 
gegen die mannigfaltigen Produlte ſeines geſegneten 
Landes eintauſchte; gegen die koſtbaren Lebensmittel, 
welche Frankreich dem ſorgfaͤltigen Anbau feiner Kole⸗ 
nien verdanft; wiees einen Theil biefeg Geldes, als dr 
lohnung feines betriebfamen Handels, und als Bejah— 
lung für die Arbeiten feiner zahlreichen Danufafturen 
erhielt. Ich Habe gefehen, daß Frankreich, noch über 
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dieß, es allen andern Laͤndern zuvor that; daß es, in 
Ruͤckſicht auf Wiſſenſchaften, auf Kuͤnſte und auf Ger 
Ichrfamfeit, bloß allein mit England um den Rang 
ſtritt; und daß man ihm überall den Vorzug der Faͤ⸗ 
bigfeiten bes Geiſtes und des Genies zugeffand. Ich 
babe gefehen‘, welch eine Menge von Ausländern nad) 
Sranfreich kamen, Einwohner aller fremden Länder; 
wie fie ſich zubrängten, um des glücklichen Himmels⸗ 
ſtriches; der Sicherheit, welche eine wohlgeordnete 
bürgerliche Einrichtung verfchaffte; und aller der Ans 
nehmlichkeiten zu genießen, welche die vormalige Sanft⸗ 
beit den Sitten eines gefühloollen und liebenswiürdi: 
ven Volfes, über das gefellfchaftliche Leben verhreitete. 
Das Gluͤck und der Ruhm Frankreichs, fein Wohlftand 
und feine Siege, haben, fchon feit langer Zeit, die Auf⸗ 
merkfamfeit und zuweilen die Eiferfucht des übrigen Eu⸗ 
ropa auf fich gezogen.” . 

Die Stimmen Waren in ber Nationalverfamm: 
fung fo wenig frei, daß ſchon am fiebzehnten Junius 
1789 der Abbe Sieyes ein Verzeichniß herumge⸗ 
hen ließ, auf welchem die Nahmen aller derjenigen 
ſtanden, die ſeiner Meinung nicht beigeſtimmt hatten, 
und auf welchem ſie alle, als Verraͤther des Vaterlan⸗ 
des vorgeſtellt wurden. a) 

Anfaͤnglich fragte man ein Mitglied nach dem an⸗ 
dern um feine Meinung. Eine vortrefliche Methode, 
welche in dem Senate einer Republick von jeher ange⸗ 
nommen worden if. Die Nationalverfammlung war 
aber zu ungebuldig; fie fand dieſe Art zu votiren viel 
iu langweilig. Eine Fleine Anzahl von Adoofäten und 





a) Mounier exposẽ. p. 74 
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von Rednern bemächtigte fich nunmehr des Rednerſtuh⸗ 
les. Diefe fprachen immerfort; fie ſprachen über alle 
Gegenftände: und von den befcheidenen Mitgliedern 
konnte Niemand mehr zum Worte kommen. Alle bie 
Mitglieder der Berfammlung, weldhe, obgleich ſehr 
aufgeklärt, dennoch des öffentlichen Redens nicht ges 
wohnt waren, haben e8 nachher nicht gemagt, eine eins 
fache aber mwefentliche Gemerfung mitzutheilen. - Sie 
waren vielleicht einmal, von einem. der ewigen Mebner 
lächerlich gemacht, oder mit Verachtung zurück gewie— 
fen worden: und nun erlaubte ihnen ihre Befcheiden: 
beit nicht mehr zu fprechen. So zieht fi) die Mim o— 
fa, bei der geringfien Berührung,  befcheiden im ſich 
felbft zurück, wahrend die Balfamime, bei der Bes 
ruͤhrung, mit großem Geräufche, ihren unnügen Saas 
men weit um fich ber ſtreut. 
Der Uebereilung in den Berathſchlagungen ſuchte 
man dadurch einigermaßen zuvor zu kommen, daß man 
ſich vornahm, uͤber eine jeden wichtigen Gegenſtand 


drei Tage lang zu debattiren. Aber die Franzöfifche 


a 


/ 


Fluͤchtigkeit war zu ungeduldig, um eine ſo kluge Maaß— 
regel lange zu befolgen. Die Verſammlung hielt ihren 
Vorſatz nicht: und, ſtatt uͤber wi ichtige Gegenſtaͤnde drei 
Tage lang zu debattiren, entichied dieſelbe oft die aller⸗ 
wichtigſten Gegenflände durch Afklamation, ohne alle 
Berathſchlagung, wie 5.3. bie Abfchaffung des Zeus 
dalſyſtems, die Beflimmung ber Zwillifte des Königs, 


{ die Abſchaffung der adelichen Titel, u. f. w. b) In al 
* Tem, was die fonftituirende Verſammlung gethan bat, 





b) On travaille dans l’ombre,. et pendant des’mois entiers, 

' des projets däsastreux; on en pr&pare le succ&s par des 
eoalitions perfides, et on ne laisse que des minutes pour y 
r&pondre. Birgafe proteftatiön, 
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iſt der heftige, eigenfinnige, flüchtige, fchergende, tiber: 
eilte, eingebildete, eitle und unüberlegte Karafter der 
Sranzöfifchen Nation, fichtbar gehug.- Man wollte 
nicht überzeugen, fondern bloß allein fchöne Neben hal 
ten, um von ben Zuhörern beffatfcht zu werden... Der 


Redner fuchte nicht die Wahrheit, fondern es berechnete 
derſelbe bloß allein die Wirfung, weldye feine Rede, in 


den Zeitungen ‚abgedruckt, bervorbringen müßte: er 


genoß, im Voraus, der Bewunderung von ganz Euros 
pa, welche er, vermöge derfelben, zu erhalten hoffte, 


Wenige Sißungen giengen vorbei, in denen nicht 


eines oder dad andere Mitglied ausgerufen hätte: 
„Ganz Europa richtet die Augen auf uns! Ganz Eus 
„ropa erwartet, begierig und ungeduldig, unfere Ber 
ſchluͤſe!“e) Aus diefem Grunde that man nicht Dass 
jenige, was man für die Nation am beßten und am zus 
traͤglichſten hielt; aus dieſem Grunde wollte man von 
feiner andern Nation ü nd eine nüßliche, und durch 


Erfahrung bewährte Einrichtung borgen: ſondern bie, 


Verſammlung that nur Dasjenige, was Auffehen er⸗ 
regen fonntez und fie fuchte in Allem ihren eigenen 
Weg zu gehen, m auch, daß derfelbe geradezu ver 
Neid) zum Verderben führen follte. d) 








' €) Toutes les nations de PEurope ont les yeux fix&s sur cette 
auguste assemblöe! Elles attendent avec impatience le sig- 
‚nal de la libertẽ que vous allez leur donner! 

. 4) On a montr& de bonne heure le plus grand eloignement 

. pour.töutes les dispositions dont le pr&mier mot &toit don. 
n& par Ü’autres nations; «er, on ne peut se le dissimuler, 
la crainte de limitation, la peur des exemples, ont regnẽ 
constamment dens l’Affembl&e nationale, et la passion des 
nouveautös y a paru trop dominante, pour &tre absolu- 
ment exenipte.de foiblesse. Cette passion cependant, dans 
un monde fi vieux, eft quelquefois un sentiment dange- 
zeux. Necker sur son administration, p. 277 
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Die größte Anzahl der Mitglieder war gerecht; fie 

ſuchten aufrichrig das Wahre und das Gute; ‚fie glaub; 

ten, e8 gefunden zu haben, während fie fich fehr weit 


davon entfernten; fie bedaurten zumeilen, ‘daß fie nick 


gerecht und gut handeln durften; und allemal handel; 
ten fie gerecht, wenn ſich ihnen Niemand widerfegte. e) 

Oft wurde. der Lärm während der Sikungen fs 
groß, und das Gefchrei wurde fo lauf, daß der Prefi 
beut ber Berfammlung, ungeachtet er, mit einer groß 
fen Glode, welche er in der Hand hielt, anhaltend fort 
$lingelte, um Stillſchweigen zu erhalten, dennoch ſei⸗ 
nen Zweck zu erreichen nicht vermoͤgend war. In ſol⸗ 
chen ſtuͤrmiſchen Zeiten glich die Verſammlung den laͤt⸗ 
menden Winden, welche Aeolus im Zaume halt, 
Eben fo hielt auch der Prefidene, wenn der Lärm alu 
groß ward, bie Mitglieder in Ordnung. 

Celsa sedet Praesidens aree, | 
Scaeptra tenens, mollitque animos, et tetuperat iras. 


Die konſtituirende National: Verfammlung beſtand 
ans zwoͤlf Hundert Mitgliedern, von denen jedes tag: 
lich achtzehn Livres, folglich jährlich 6,570 Livres er⸗ 
hielt. Jeder Tag Foftete der Nation 21,600 Livres; je 
de Stunde der Gigungen ungefähr 900 Livres. Die 
Ausgaben, weiche die Ausfchüffe, fie Sefretairs, und 
für andere Arbeiter und Schreiber erforderten, betrw 
gen monatlich 720,000 Livres, jaͤhrlich 8,640,000 ki⸗ 
vres. Die zwoeei und zwanzig Ausſchuͤſſe der Verfamm⸗ 
lung hatten hundert und acht und neunzig Sefretaite 
und Schreiber. Das Papier Foftete monatlich 5,872 
Livres. Das Heizen des Verfammlungsfanles erfor 
Bl na Lu 

e) Mömoires de Lally Tolendal, p. 95. 
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derte jeden Winter gegen acht hundert Klafter Holz, 


welche ungefähr 20,000 Livres koſteten. Ein jeder Bes 


ſchluß der National: Berfammlung foftete, für den 
Druck und für die Verfendung nad) den Provinzen, 
100,000 Livres. Jedes Mitglied erhielt feine Briefe 
poftfrei und verfanbte diefelben eben fo. Durch einen 
Mißbrauch dieſes Vorrechtes nahmen die Einfünfte deg 
Poſtamtes, in dem erfien Jahre, um go0,000 Livres 
ab, und die Auslagen nahmen um 200,000 Livres zus 
folglich hatte das Yoftamt, in dem eriten Sjahre, — 
Verluſt von einer Million Livres. 


Die Rational ; Verſammlung beſtand — dem 


Preſidenten, aus ſechs Sefretairen, ımd aus den übris 


gen Mitgliedern. Der Prefident, nebft den Sekretai⸗ 


zen, wurde alle vierzehn Tage, durch Mehrheit der 
Stimmen, vermöge bes Skrutiniums, neu gewählt. 


Hatten zwei Mitglieder eine gleiche Anzahl von Stim⸗ | 


men, fo war ber ältefie gewählt. Alle, bie Narionals 
DVerfammlung betreffenden Briefe, an den Prefidenten 
addreffirt, mußten während der Sigung der Verſamm⸗ 
Jung geöffnet werben. War der Prefident abweſend, 
fo nahm fein Vorweſer deſſen Pla ein. Das Ders 


zeichniß, der Gegenflände, über welche, in der naͤchſt⸗ 


folgenden Sitzung, debattirt werden follte, wurbe aller 
‚mal socher auf einer Tafel in dem Berfammlungszims 
mer aufgehängt. Die Sisungen fiengen um neun Uhr 
des Vormittags, und um fuͤnf Uhr des Nachmittags 
an, und ſie konnten nicht angefangen werden, ehe nicht 
zwei hundert Mitglieder gegenwaͤrtig waren. Jede 


Sitzung wurde damit angefangen, daß einer von ben 


Sekretairen die Verhandlungen der legten Sigung vor⸗ 
as - Sobald die Sitzung angefangen hatte, mußten 
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alle Mitglieder ſich niederſetzen. Der Preſident ſetzte 
ſich, in der Mitte des Saales, dem Rebnerſtuhle gegen 
uͤber, auf einen etwas erhoͤhten Lehnſtuhl. Er hatte 
eine große Glocke in der Hand, und dieſe laͤutete er, ſo 
oft er Stillſchweigen zu gebieten fuͤr noͤthig hielt. Die⸗ 
jenigen, die da kamen, um Bittſchriften vorzulegen, 
mußten ſich vor die Schranken ſtellen. In den Ver⸗ 
ſammlungsſaal durfte Niemand kommen, als die Mit: 
glieder. Kein Mitglied durfte fprechen, wenn es nicht 
vorher bon dem Prefidenten das Wort verlangt und ers 
halten hatte, Wer da fprach, der mußte von feinem 
Sitze aufftehen. Standen mehrere Mitglieder zu gleis 
her Zeit von ihren Sigen auf: fo gab der Prefident 
"demjenigen Mitgliede das Wort, welches zuerſt aufges 
fanden war. Entfernte fich der Sprechende, in feiner 
Rede, von dem Gegenflande, worüber berathfchlagt 
wurde: fo rief ber Prefibent vemfelben zu: „die Trage! 
die Frage!“ Sagte der Sprechende etwas Unſchick⸗ 
liches gegen die Verfammlung, oder gegen einzelne 
Mitglieder derſelben: fo vief der Prefident: „zur Ord⸗ 
nung!” Thaͤt der Prefident diefes nicht, fo konnte ein 
jedes anderes Mitglied es thım. Der Prefideut durfte 
‚niemals über die Frage, über welche bebattirt, wurde, 
feloft ſprechen, fondern bloß allein über die Air zu vers 
fahren. Ein jeder Vorſchlag zu einen Befchluffe hieß 
eine Motion. Ein folder Vorfehlag mußte erft 
mündlich. vorgetragen, und nachher fihriftlich, auf den 
Zifh der GSefretaird, niedergelegt werden. Wenn 
der Borfchlag nicht von zweien Mitgliedern der Wer; 
fammlung unterflügt, wurde: fo ward über den⸗ 
ſelben nicht debattirt. Zufolge einer Verordnung, von 
welcher man aber unzählige male abwich, follte Der 
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Deſchluß der Verſammlung: ob der Vorſchlag anzunchs 
men, ober zu verwerfen fen, niemals an beimfelben Tage 
gefaßt: werden,‘ an ‚welchem ber Vorfihlag gefchehen 
war, Ä Ä 

Ehe die Auseinanderfehung, die Diefuffion des 

Vorſchlages anfieng, fragte der Prefibent bei der Vers 
fammlung an: ;ob über denfelben zu berathſchlagen fen, 
oder nicht? "Hatte die Auseinanderfegung des Vor⸗ 


ſchlages, die Debatten über benfelben, einmal ange; 


fangen, fo durfte derſelbe nicht weiter verändert wer; 
den. Wichtige Vorſchlaͤge mußten gedruckt, und ein 
Eremplar an ein jedes Mitglied der Verſammlung aus⸗ 
getheilt werden. Diejenigen Mitglieder, weiche über 
den Borfchlag fprechen wollten, meldeten fich bei dem 
Preſidenten, ließen ihre Nahmen aufſchreiben, und 
ſprachen nachher, in eben der Ordnung, in welcher ihre 
Nahmen aufgeſchrieben waren. Niemand, ſelbſt der 
Urheber des Vorſchlages nicht, durfte über einen Vor⸗ 
ſchlag mehr als zwei mal ſprechen; und zum zweiten 
male durfte Niemand fprechen, fo fange nicht alle Dies _ 
jenigen, welche ihre Nahmen hatten auffchreiben laſ⸗ 
fen, gefprochen hatten. Während man über einen 


Vorſchlag fich berathfchlagte, durfte fein neuer Vor: 


fchlag gemacht werden: es häfte denn derſelbe entwes 


der einen Zufaß; oder die Nückweifung an irgend einen - 
Ausſchuß; vder eine Bitte um Aufſchub betröffen. Ue⸗ 


ber jeden Zufaß zu dem Vorfchlage mußte vor dem Vor⸗ 
fchlage; und über jeden Superzufag ‚mußte vor dem: 
Zufage berathichlagt werden. Nach geendigter Diss 
fuffion las der Urheber eines Borfchlages denfelben in 
Form einer Frage vor, und die Berfammlung entfchied 
durch Ja und durch Nein. War die Frage nicht recht 


) 
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aufgefest, fo fand es einem jeben Mitgliede frei, feine 

Bemerkungen, über die Art, wie die Frage zu feen ſey, 

der Verſammlung mitjurheilen. . Eine Frage, über wel: 
che die Debatten geendigt waren, ſowohl als ein Geſetz, 
welches einmal von ber VBerfammlung gegeben tworben 
war, durfte nicht noch einmal vorgefchlagen werben. 
Bittſchriften, und Zufchriften an bie Berfammlung wurs 
den,. von den Ubgefandten, vor ben Schranken, ber 
Berfammlung vorgeieien, | ' 


’ 
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Siebentes Buch. 





Geſhichte der —— des baigs 
und der koͤniglichen Familie. 


Plan des Mirabeau und Orleans. Anſtalten zu der Ausẽfuͤh⸗ 
‚rung deſſelben. Ein Koͤnigsmoͤrder wird entdeckt. "Die vor; 
maligen Franzöfifchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
empoͤren ſich gegen la Fayette. Deſtaing verſammelt zu Ver⸗ 
ſfailles die Offizire der Buͤrgermiliz. Ankunft des Regi— 
mients Slandern zu Verfailles. Die Soldaten Diefes Regi⸗ 
‚ments werden verführt, Gaſtmahl der Gardes du Korps. 
Ausgelaffenheit der Soldaten. Hofdamen theilen weiße Kor 
Farden aus. Kuͤuſtliche Hungersnoth zu Paris. "Die Wer: 
ſchwornen wiegeln zu Paris den- Pöhel auf. Warum die 
großen Streiche vorzüglich am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Wolber den Zug anfuͤhren mußten, Volksred— 
nerinnen im Palais Royal, Der Prefident der National: 
verſammlung überreicht dem Könige, zur Genehmigung, die 
befchloffenen Artikel der Kouſtitution. Antwort des Könige. 
Debatten in der Derfammlung über dieſe Antwort, Schreck— 
liche Aeußerung des Herzogs von Chartred, Die Weiber 
| verſammeln ſich ju Paris. Sie ſtuͤrmen das Rathhaus. 
Gefahr, in welcher ſich der Abbe Lefebure befand. Maillard 
wirft ſich zum Anfuͤhrer der Weiber auf, Gemaltthätigfeis 
ten dieſer Weiber. Sie ziehen durch die Thuillerien. Gefecht 
mit dem wachthabenden Schweizer. Maillard beredet die 
Weiber, ſich zu entwaffnen. Zug nach Verſailles. Ankunft 
zu Chaillot; zu Sevres. Gewaltthaͤtigkeiten der Weiber. 
Freche Reden derſelben. Maͤnner in Weiberkleidern. Laͤſte⸗ 
- zungen der Weiber. Berathſchlagungen ber gedungenen Koͤ— 
nigsmoͤrder. Gewaltthaͤtigkeiten, welche die Weiber gu Bis 
toflan an einigen Neitern veräbten. Ankunft der Weiber 
su Verfailles. Sie verführen die Soldaten, und verfolgen 
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die Sardes du Korps, Hr. de Savonnieres wird verwun 
det. Der König befindet fich auf der Jagd. Er Eommt 
nach WVerfailles zurück. Neationalverfammlung. Ynterredung 
zwiſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erfiheinen 
vor dem Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Gefandefhaft der Verſammlung an den König, Abgeſandte 
Weiber, Unterredung derfelben mit bem Herrn de St. Brief, 
Unverfchämte Rede des Maillard in der Verſammlung. Loͤ 
fterungen und. Drohungen, welche Die Weiber gegen bie Eis 
nigliche Familie nusfließen. Mirabenn und Barnave. Schind: 
liches Betragen des Herzogs von Drleans. Die Gardes du 
Korps.. Die Bürgermilis yon Verſailles. Deftaing. An 
ftalten zu der Flucht des Königs. Der König meigert ih _ 
zu fliehen. Heldenmuth der Koͤniginn. Mademoiſelle The 
roigne de Mericourt, Mirabeau wiegelt die Soldaten auf, 
Yusgelaffenheit und Frevelthaten des Poͤbels. Betrachtun— 
gen über die bei einem Aufruhr zu nehmenden Maafregelt, 
Unterhandlungen des Hrn, le Cointre mit den Meuchelmör 
dern. Die Meuchelmörder nähren fich von gebratenem Pfer 
befleifch. Hr. Monnier auf dem Schloße. Er bringt di: 
erzwungene Genehmigung bes Königs nach der Verſammlung. 
Ein Theil der Weiber Eehrt nach Paris zurück, und wird 
bafelbft fehr gut aufgenommen. Es verſammelt fich zu Pr 
ris die Bürgermilig auf dem Greveplage.. La Fayette wird 
genöthigt, feine Truppen nach Verſailles zu führen. Abzug 
der Miliz von Paris, Ankunft derfelben zu Verſailles. Un 
terredung des Hrn. la Fayette mit dem Könige. Untere 
dung des Hrn. Gouvion mit dem Herrn Chauchard. .De 
finings unbefonnenes Betragen. Die Nacht vom- fünften 
zum fechsten Dftober. Der Morgen des fechsten Oktobers. 
Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, in welcher ſich 
die Königinn nebft dem Könige befand. Gefecht des Hrn, 
Durepaire mit feinen Mördern. Schreckliche Graufamkeit 
des Parifer Poͤbels. Der Kopfabhauer. Hr. Miomandre 
rettet das Leben der Königinn. Neue Merfolgung der Gar 
des du Korps. La Fahyette erſcheint. Der König bittet 
um Pardon für feine Leibwache. Erhabener Much, der K% 
nisinn, Werfchworne in Weiberfleidern. Orleans. Min 
‚ beaus Frechheit. Reiſe nach Paris. Ankunft daſelbſt. 
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But since the condition of he greatest men upon earth 

is subject to such fatal catastrophes, as that was, which. 
‚tbis day brings to mind, I cannot but lament the un- 

happy fate of.ıhose Princes, who are born iu purple 
and bred in luxury, incompassed with flatterers, and so 
'intoxicated ‚with the gaudy ornaments of power, as 'to 
forget the end for which ihey were elevated and made 

Gods upon earth. | 


STEPHENS’S Sermon Vefore the Commons. 
Jan. 30. 1699. 


Die Begebenheiten, welche an den traurigen Tagen’ 
vorfielen, deren Geſchichte ich nunmehr beſchreiben 
werde, waren nicht, wie einige Schriftſteller behanptet 
haben, das Werk des Augenblicks, oder der Ausbruch 
einer ploͤtzlichen Wuth des Volkes: ſie waren vielmehr 
ſchon ſeit langer Zeit vorbereitet. Es war der, ſeit 
langer Zeit, durch Kabalen, Intrigen, Beſtechungen 
und demagogiſche Kuͤnſte vorbereitete Ausbruch eines 
Komplotts, einer Verſchwoͤrung. Es gehoͤrte unglaub⸗ 
liche Muͤhe und fange Zeit dazu, um ein Voit, deſen 
Anhänglichfeit an feine Monarchen deſſen Liebe, Treue 
und Ergebenheit gegen diefelben, Nationalfarakter 
war, dahin zu Bringen, daß es diefelben ermorden 
wollte. Es gehörte viel Zeit dazu, um -eine Kotte 
von Mörder zu werben und zu bewaffnen; um dem . 
Abſchaum der Nation gegen den Thron zu bewaffnen; 
gegen einen guten, gerechten und liebenswuͤrdigen Für: 
fien, „gegen feine Gemahlinn, gegen feine Kinder und 
gegen feinen Bruder zu beivaffuen. Nur Menſchen wie 
Mirabean und Orleans waren fähig, eine fo un- 
geheuere Greuelthat zu unternehmen. Aber Frankreichs 
maͤchtiger Genius wachte über dem Leben dieſer gehei- 
ligten Perſonen: und der Streich mißlang. , 
I 


/ 
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Da ber Herzog von Dileans, alles Bittens, alles 
Zuredeng, und aller Vorſtellungen feiner Mitverfchmwer; 
nen ungeachtet, wegen ber Feigherzigkeit und Furcht⸗ 
ſamkeit feines Karalters, zu feinem desififen Schritte 
gu bewegen war: fo ſchlug Mirabeau ihm vor, er 
möchte wenigftens fein Geld aufopfern, wenn er feine 
Perfon feiner Gefahr ausfegen wolle. Ein Königreid,, 
fagte Mirabeau, fey doch wohl einiger Millionen Livres 


werth; und wenn er erſt auf bem Throne fie, fo koͤnne 


er ſich dann ohnehin ſelbſt wieder bezahlt machen. Or⸗ 
leans willigte ein, und nun eroͤfnete ihm Mirabeau ſei⸗ 
nen abſcheulichen Plan, welcher darin beſtand: zwei bis 
dreihundert Meuchelmoͤrder zu dingen, die, waͤhrend 


eines kuͤnſtlichen Volksaufruhrs, welchen man erregen 
wollte, ben König, die Köriginn, den Dauphin, und 


den Grafen von Provenze ermorden ſollten. Waͤre die⸗ 
ſes geſchehen, fo ſollte die National⸗Verſammlung den 
Grafen von Artois fuͤr einen Fluͤchtling und Verbrecher 
erklären, denſelben mit feinen Kindern aus Frankreich 


verbannen, und ben Orleans, mit dem Titel: Zub 


wig der Siebzehnte, Wiederherfteller der 
Sreibeit, auf den, franzöfifchen Thron ſetzen. Für 
fih) verlangte Mirabeau, zur Belohnung für ſeine 
Dienfte, die. Stelle eines Prinzipalminiftere. Orleans 
gab dem Plane feinen ganzen Beifall, Es wurde ders 


felbe den übrigen Mitverſchwornen vorgelegt, und auch 


diefe billigten ihn. Sie fegten fogar noch hinzu, durch 
die Ausführung dieſes Plans. werde die Nevolution auf 


immer befeftigt feyn: denn nad) einem ſolchen Schritte 


würde es ſelbſt der Nation unmöglich werden, wiebers 
um zurüd zu treten. 

Nun wurden alfo die Anflalten getroffen, um ei 

re men 
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nen Plan auszuführen, der in den Jehrbůchern der 
Menſchheit Einzig iſt und bleiben wird, und der an 
Abſcheulichkeit Alles uͤbertrift, was ſich denken oder 
vorſtellen laͤßt. Der Herzog machte in Holland ein An⸗ 
lehen von ſechs bis ſieben Millionen Livres a), Mira⸗ 
beau verſchrieb Dolche von Marfeille b); er lief, durch 
gedungene Schriftfteller, in Profe und in Verfen, eine 
Menge der abſcheulichſten Pasquille gegen die Königinn 
und gegen die Königliche Familie fchreiben, und diefes ⸗ 
ben unter das Volk austheilenc), Der Herzog miethete 
ein eigened Haus zwifchen Verfailles und Paris, wo bie 
Verſchwornen ihre Zufammenfünfte hielten, d) Miras 
beaus vertrauter Freund, ber Schwaͤrmer Desmaus 
ling, mufte auf feinen Befehl das Volk aufiviegeln e). 





3) Des membres du Comitẽ de Police ont dir, que le jendi. 
premier O&obre il ẽtoit arriv& de Hollande une somme de 

' six A sept Millions, lesquels &toient deſtinẽs A payer le peu« 
ple pour l'exciter au soulevement, Temoin 35. 

b) Temoin 1. 8. 

e) Temoim 1. Depose, que le Comte de Mirabeau eft intimõ. 
ment lie dvec une prodigieuse quantitẽ d’individus, dont 
‚ plusieurs taris et flẽtris, et d'autres etrangers fugitifs de 
leur patrie; qw’il est surtout envelopp& d’une sociöt® nom- 
breuse de Genevois, qui lui font la plupart de ses addres- 

ses, motions et disconrs A l’Assemblee nationale. 

&) Temoin. ı. Döpose, que le Duc d’Orleans avoit louẽ la, 
maison de Boulainvilliers A Passy, er que depuis un mois 
cette maison ẽtoit le rendez- vous de differents dẽputẽs, qui 

y venoient tous les foirs concerter des operations qu’ils m&. 
ditoient, Temoin 93.146, 

e) Temoin:r. Depose, que parmi les gens, qu — le 
Sieur de Mirabeau pour soulever le peuple, est un M, Des- 
moulins, Avocat, auteur de deux ouyrages plus que d&mo- 
erariques; que le Sieur de Mirabeau appelle ce Sieur Des- 
moulins son Säide; qu’on a dir à lui Deposant,, que ctoit 
Monsieur le Comte de Mirnbeau, qui avoit fourni au dit 

Bweiter Theil 9 
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Den treulofen franzoͤſiſchen Gardiſten, welche nunmehr 
unter der befoldeten Parifer Bürgermiliz dienten, gab 
man Geld ,,, mit der Bedingung, daß abmwechfelnd eine 

gewiffe Anzahl von ihnen, ohne Uniform, in bürgerlis 
her Kleidung, aber bewaffnet, nad) Verfailles kom⸗ 
men; fi dafelbft auf der Gallerie unter die Zuhörer 
miſchen; den fogenannten Patrioten lauten Beifall su 
rufen und zuflatfhen; aber die übrigen Mitglieder der 
Verfammlung, während dem fie fprechen, auspfeifen; 
und auf ein gegebenes Zeichen in den Saal herunter 
fpringen, fid) der Widerfpenftigen bemaͤchtigen, auch 
wohleinige derfelben ermorden follten a), Im Palais 
rohal wurde aus den Zimmern des Herzogs von Dis 
leans, und aus den Zimmern, welche feine Kinder bes 
"wohnten, zum Senfter hinaus Geld unter dag Volk ges 


> worfenb), Alle Leute des Herzogs waren abermals 


geſchaͤftig, das Volk aufzuwiegeln e), fo wie fie ſchon zu 
- Anfange der Revolution gewefen waren. Die Mitglies 
der der Nationalverfammlung, welche ald wahre Par 
trioten befannt waren,. erhielten anonyme Briefe, wor: 
in man ihnen drohte, fie umzubringen d). In Paris 
‚gingen Proffriptionsliften von Hand zu Hand: -denn 
die Verfhwornen hatten den abfcheulichen Plan, ale 
Mitglieder dev Verſammlung, von denen fie nicht hofz 
fen konnten, fie durch Furcht oder Neberredung zu ihrer 
Parthei überzubringen, ohne Barmherzigkeit zu ermors 
ben, Bifchöfe, Erzbifchöfe und Kardinäle (den einziz 
gen Bifchof von Autun ausgenommen) waren Alle 





- Sieur Desmoulins les matẽriaux et notes, qui lui ont-servis 
a faire contre. M. M. Lellu et Necker un mẽmoire, dont 
tous les honnätes gens ont ẽtẽ rẽvoltẽs. 

a) Temoih 148. 136, 120, c) Temoin ı. _ 

b) Temein 49. - d) Téemoin ııt. 
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proffribiet, und außer diefen folgende Männer: Mous 
nier, Birieur, Bergaffe, Kedon, Des 
champs, Lally Tolendal, Madier, Elermont 
- Zonnerre, de Marmezia, Henri de Longueve, 
Dufraiſſe, Sandel, Maiſonneuve, la Chair 
fe, Pacquart, Labbe Mathiag, Durjet, Dus 
pont und viele andere. Alle diefe follten, zugleich mit. 
ber föniglichen Familie, mit den hohen Prälaten, und 
mit den Gardes du Korps auf Einen Tag ermordet wers 
den, Auch die Provinzen waren ſchon durd) Briefe und 
Eilbothen auf diefe Auftritte von den Verfcehwornen 
vorbereitet worden a). Einige Mitglieder der Ders 
ſchwoͤrung fagten vorher, daß der Haupfauftritt feiner 
Ausführung nahe fey. Mirabeau fprach laut davonb). 
Und als die Comteffe de Teffe Herrn Barnave 
feine Undanfbarfeit gegen Mounier vorwarf, den erauf 
alle Weife anzufchwärzen fuchte, da diefer doch fein . 
Wohlthaͤter gewefen war, anttwortete er: „Was fol ” 
„machen? ich bin engagirt c).” 

Paris, Verſailles und — die Provinzen waren 
alſo ſchon auf eine große, außerordentliche Begebenheit 
vorbereitet; aber nur die Verſchwornen wußton, von 
welcher Ars diefe Begebenheit feyn follte. Indeſſen er⸗ 
eignete fich ein Vorfall, durch welchen beinahe das ganze 

-Gebeimniß der Verſchwornen vor der Zeit ware verra⸗ 
then worden. Gegen die Mitte des Septembers gieng 
ein Bedienter, Namens Blange;, zu Verfailles, mit 
einigen Freunden in ein Wirthshaus, und tranf ſich 
luſtig. Als er fingend, bei anbrechender Nacht, wieder 
.a) Témoin 24.58.03. b) Temoin 24.22. 
€) Temoin 1. Que voulez- - Vous, ‚Madame? je (uis engage, 
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auf dem Wege nach Haufe begriffen war, redete ihn dig 
junger, ſehr gut gefleideter Mann an, und wuͤnſchte 
ihm Glück dazu, daß er fo vergnügtifey. „Ich ſtuge 
„twar,“ antwortete der Bebiente „aber deswegen bin 
„ich doch nicht vergnügt; es geht mir nahe, daß mein 
„Vaterland fo fehr leidet, und ich habe gehört die Kö: 
niginn ſey Schuld daran.” Hierauf bat iht der 
Fremde, zu fagen, was er denn eigentlich über die Koͤ⸗ 
niginn zu Flagen hätte? Der Bebiente, vom Weine 
erhitzt, ſprach fehr heftig gegen die Monarchinn, und 
» fagte endlich: er würde fich glücklich fchägen, wenn er 
fein Baterland von ihr befreien Fönute, ‚Der Fremde 
wünfchte ihm Glück wegen feiner edlen Gefinnungen, 
und twegen feines großen Patriotismus; nahm ihn bei⸗ 
feite in eine Ede der Straße; bot ihm einen großen, 
mit Gold und Silber gefüllten Beutel an; und verſprach 
ihm eine anfehnliche Belohnung, wenn er die That 
werde ausgeführt haben. Der Unbefannte fagte ihm 
auch zugleich: er fey nicht ber einzige, welcher ſolche Ge⸗ 
finnungen hege; mehr als fechzig Perfonen hätten fich, 
in eben ber Abficht, unter einander verbunden, und 
würden, nad) der Ausführung des Plans, bezahlt wer⸗ 
den; wenn er am folgenden Tage fid) nach Paris bege: 
ben wolle, fo werbe er, auf dem Platze Ludwigs ‚des 
Funfzehnten, mit feinen Mitverbündeten zu Nacht fpeiz 
fen fönnen; und diefe würden fich freuen feine Befannt: 
fchaft zu machen. Blangez antwortete: er brauche 
fein Geld; er fühle fih Muth genug, unintereffirt zu 
handeln; und was die Reife nad) Paris betreffe: fo 
danfe eb für den gütigen Antrag; er dürfe aber feinen ' 
Herrn ohne Erlaubniß nicht verlaffen. Uebrigens fönne 
man ficher auf ihn zählen, und man ſollte ihm unr die 
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Mittel angeben, wie er denjenigen, mit welchem er jetzo 
ſpreche, wiederum auszufinden im Stande ſey. Der 
unbekannte nahm nunmehr Abſchied von Blangez, und 
‚ fagte diefem, er würde in einigen Tagen wieder von 
ihm, hören. Blangez, durch ben Wein erhitzt, und von. 
diefem Mordgedanfen ganz außer fich, gerieth in Wuth; 
er. paßte der Königinn auf, um fein Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ren: aber er verfehlte fie. Dann gieng er raſend nad) 
Haufe, prügelte einen Mann, welcher ihm auf der 
Straße begegnete, und wagte nicht, fich vor feinem 
‚Herrn zu zeigen, fondern verfteckte fich, durch fein böfes _ 
Gewiffen in Angft gefeßt, in einem Huͤhnerſtalle. Nach 
langem Suchen fand man ihn, am andern Morgen, 
halb nackt, mit fenrigen Augen, und rafend vor Wuth. 
Nachdem Blangez entdeckt war, fehrie er: er fey ein 
ungluͤcklicher Menfch, und ihm bleibe fein andere Mits 
tel übrig, als fich zu erfchießen, oder in das Waffer zu 
ſtuͤrzen. Daran kiege ihm übrigens nichts; er fey benz 
‚noch gefonnen die Königinn zu ermorden, und zwar 
nicht für Geld, fondern umfonft; er fühle fich dazu 


Muth genug; Damiens habe einen unglüclichen Ver: - 


ſuch gemacht, er aber hoffe glücklicher zu feyn. Endlich 
fhrie er, wüthend und rafend: „Ja! nur um — 
„Stunde habe ich geſtern Abend die Koͤniginn, biefe... 
„verfehlt; nur eine Stunde war fie vor dem — 
„der Faſanerie ‚vorbei geritten; ſonſt hätte ih mein 
„Vorhaben glücklid ausgeführt.” Blangez wurde 
wach diefer Ausſage firenge bewacht, und diefer Vorfall 
machte. bei Hofe großes Aufſehen a). 

Nachdem alle diefe Anftalten getroffen waren, ba 
wurde an die Yusführung gedacht. Diefe fing man 








a) Temoin 330, 351, 352. 


342 ä a 
damit an, dag man unter die treuloſen franzoͤſiſchen 
Gardiften (welche von Anfang an das Hauptwerfzeug 
der Verſchwornen gewefen waren) aufs neue große 
"Eummen Geldes austheilte, fie aufwiegelte, und von 
ihnen verlangte: daß fie ſich gegen la Fayette, ihren 
gegenwärtigen Kommendanten, empören, ihm ben Ges 
horſam auffagen, und ihm erklären follten: fie wären 
gefonnen nach Verfailles zuruͤckzukehren, um ihre vor 
maligen Poften in dem’ föniglichen Schloffe wiederum 
einzunehmen. Die Verſchwornen fahen nehmlich wohl 
ein, daß, ſo lange die koͤnigliche Familie von den ge⸗ 
treuen Gardes du Korps und von den Schweizern ber 
wacht feyn würde, es unmöglich bleibe, bewaffnete 
Meuchelmörder in dag Schloß zu bringen, und ihren 
ſtraͤflichen Plan auszuführen. Sie fahen wohl ein, 
daß fich die tapfern Gardes bu Korps, lauter geborne 
Edelleute, zu Vertheidigung der Föniglichen Familie, 
bis auf den legten Blutsfropfen wehren wuͤrden. Sol 
te der Plan gelingen: fo mufiten die Gardes du Korps 
entfernt, und der Köniz und feine Familie von Verrüs 
thern bewacht werden, welche bereit wären die Meus 
chelmoͤrder zu unterffügen, und denſelben nicht nur kei⸗ 
nen Einhalt zu thun, fondern ſich fogar mit ihnen zu 
vereinigen. Die treulofen Gardiften waren ſogleich bes 
reit dazu. Sie wurden gegen la Fayette aufruͤhriſch; 
ſie gehorchten ihm nicht; fie verlangten nad) Verſailles 
zuruͤckzukehren; und ſie brachen nunmehr den Eid, wel⸗ 


—chen fie la Fayette geſchworen hatten, eben fo leicht, 


als fie vorher den Eid brachen, weichen fie dem Könige 
geſchworen hatten. Gie waren bereit nad) Verfailled 
zurüd zu fehren, und dem Könige einen neuen Eid zu 
ſchwoͤren, in der Abficht, auch diefen Eid nicht zur hal⸗ 
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ten. a). Dem Verbrecher; Foftet nur der erſte Schritt, 


alte übrigen werden ihm leicht. La Fayette befand fich 
in-einer ‚großen Verlegenheit. Die Armee, weldye er 
fommanbdirte, wenigſtens der vorzüglichfte Theil der; 
felben, wurde rebellifch: die Armee, mit welcher er bie 
Ruhe in Paris erhalten folte, wurde felbft unruhig. 


In diefer Verlegenheit fehrieb er heimlich einen Brief 


nach Verſailles, an den Kommendanten der dortigen. 


. Bürgermiliz, den Grafen Deſtaing. Er fielte dem 


* 


Grafen die dringende Gefahr vor, in welcher die Haupt⸗ 


ſtadt ſich befinde, und bat ihn, den Koͤnig zu bewegen, 
daß er Befehl geben moͤge, ein Regiment, von tauſend 
oder eilfhundert Mann ſtark, nach Verſailles kommen 
zu laſſen, damit ſich dieſes Regiment den Gardiſten wi⸗ 
derſetzen koͤnnte, wenn ſie es wagen ſollten, nach Ver⸗ 


ſailles zu ziehen, und ihre vorigen Poſten mit Gewalt 


wiederum einzunehmen. Deſtaing begab ſich zum Koͤ⸗ 


nige, und bat ihn darum. Aber der Koͤnig befand ſich 


in einer doppelten Verlegenheit: denn erſtens war in 
feiner ganzen Armee fein Regiment, auf welches er ſich 
verlaffen fonnfe, ‚und zweytens war dem Könige die 


- Macht genommen, Soldaten nach Berfailled marfchis 


ren zu laffen. Er durfte einen folchen Befehl nicht eher | | 


geben, als bis er dazu die@inwilligung und die Erlaub⸗ 
niß des Buͤrgerrathes von Verſailles erhalten hatte b). 


Deſtaing ſchlug vor das Regiment Flandern zu be⸗ 


rufen, als das Einzige, welches ſich bisher noch treu 


bewieſen haͤtte. Die Erlaubniß des Buͤrgerrathes, der 
Nationalmiliz, und der Nationalverſammlung (denn 


alle dieſe mußten erſt Erlaubniß geben) — er 


| fſelbſt auszuwirlen. * 





a) Tmein 22, 148. b) Mounier appel, p. 68. 
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Am ı7. September verfammelte Deftaing, als 
Kommendant der Bürgermilig, alle Oberoffizire dieſer 
Miliz, Heß fie den Eid der Verſchwiegenheit fehroören, 
und las ihnen den Brief des Herrn la Fayette vor, in 
welchem dieſer meldete: er Fönne bie vormalige franjoͤ⸗ 
fifche Leibgarbe, welche jeßo, unter feinen Befehlen, zu 
Paris die beſoldete Buͤrgermiliz ausmache, nicht laͤnger 
zuruͤckhalten; fi ſie verlange nach Verſailles zu marſchiren, 
und daſelbſt ihre vorigen Poſten, als Leibwache des Kb 
nigs, wiederum einzunehmen. „Der König” fagte 
‚Herr Deftaing „if; hieriiber fehr unruhig, und die N“ 
„tionalverfammlung, ſowohl als die Fönigliche Familie, 
„befinden fich in ber augenfiheinlichftien Gefahr, wenn 
„man biefer Empörung nicht zuvorkommt. Ein Infan⸗ 
‚ „terieregiment, welches hieher berufen würde, um ſich 
„mit den Gardes du Korps, mit der übrigen Leibwache, 
„und mit Ihnen, meine Herten, zu vereinigen, Fönnte 
„alledem Unglück, welches jego droht, zunorfommen.” 
Nachdem fich die Dffisiere der Miliz über diefen Vor 
ſchlag lange: berathſchlagt hatten: fo wurde endlich, ber 
ſchloſſen: der Bürgerrath zu Verſailles ſolle erſucht 
werden, ben König zu bitten, daß er noch tauſend Mann 
Truppen nad) Berfailled möchte fommen laſſen. Dieſes 
geſchah. Die bevorfichende Anfunft bes Regiments 
Flandern wurde den Soldaten ber Buͤrgermiliz bekannt 


gemacht: aber-diefe waren bamit fehr unzufrieden; acht 


und zwanzig Kompagnien der Milig widerfegten id, 
"und nur vierzehn Kompagnien toilligten eina). Am zı. 
September fündigte. man der Nationalverfammlung av, 

daß ein Regiment im Anmarfche begriffen fey, und daf 
EEE ET Tue 


) Rapport deM. Chabroxd, Depofition. de M. Le Cointre = 
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dieſes auf Verlangen bed Buͤrgerrathes bo Verſailles 


geſchehe. Mirabeau ſtand auf, und gab laut feinen Uns 
willen über diefen Scheitt zu erkennen; noch einige ans 
dere, Mitglieder: fimmten ihm bei b). „In bem ganzen 
„Laufe ber gegenwärtigen Revolution waren alle Schritte, 
„welche man aus Vorficht und aus Behutfamfeit that, 
„um ben Planen ber Berfchwornen zu widerfiehen, ent 
wede⸗ ſo ſchwach, oder dieſe waren ſo klug, daß es ih⸗ 


nen allemal gelang, ſich derſelben als neuer Mittel zu 
„ihren Zwecken zu bedienen. So ergriffen ſie begierig 


„die Ankunft des Regiments Flandern, um Schrecken 
„unter dem Volke zu Verſailles und zu Paris zu vers 
„breiten, indem fie vorgaben, ber Hof habe Abfichten 
„gegen bie öffentliche. Sreiheit ce)” Auch die Schrift 
fiefer unterhielten diefe ungegründete Furcht, vorzuͤg⸗ 
lich der feihte Mereier, in feinem Journal, und der 
demofratifche Sthreier Briffot de Warwille d). 
Der Bürgerrath zu Paris machte Vorftelungen gegen 


die Ankunft des Regiments Flandern, und Herr Bailly 


ſchrieb: die an der Militairfchule arbeitenden Tageloͤh⸗ 
nee fenen im Begriffe gemefen nad) Verfailles zu zie⸗ 
hen, und fic) der Ankunft des Regimentes zu widers 
feßen; nur mit Mühe habe er fie noch zuruͤckhalten koͤn⸗ 
“nen. Dieſe Arbeiter waren von ben Verſchwornen aufs 
gewiegelt worden. 

Am zz. September, gegen zwoͤlf Uhr Vormittags, 
ſollte das Regiment zu Verſailles einmarſchiren. Die 
Gardes du Korps zeigten ſich geſtiefelt, und bereit zu 


Pferde zu ſteigen, in allen Straßen der Stadt. Sie 





b) Mosmier appel. pag. 69. ce) Monnier appel. p.69. 
d) On a perfuad& aux Parifiens, que de nouveaux corps de 
troupes alloientenvironner leur ville. Driſſot Journal, N. 32. 
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ſagten: wenn ſich die Buͤrgermiliz ber Einrücung des 
Regiments twiderfehen follte: fo wuͤrden fie ſich mit 
demfelbigen vereinigen, und es mit ®ewält einführen), 
Die Verſchwornen haften zu St. Denis unter bie Sol: 
daten 45,000 Livres austheilen laffen, und fie zu bes 
"wegen gefucht, ihre Sahne zu verlaffen, auszureißen, 
nnd fich zu zerſtreuen. Die Soldaten thaten es nicht, 
Dann fandte man ihnen fünfzig bie fechsig Freudenmaͤd⸗ 
hen entgegen, welche ſich unfer die Soldafen mifchten, 
und benſelben verfprachen, daß fie noch 90,000 Livtes 
erhalten follten, wenn fie ihren Offiziren ungehorſam 
und ungefren zu feyn verfprechen würden. ber bie 
Soldaten wiefen alte diefe Vorſchlaͤge mit Unwillen von 
fih b). Durch ſolche Anträge und Verführungen aufı 
gehalten, Fam das Regiment erfl um fuͤnf Uhr Nachmit— 


tags zu Verſailles an. Es rückte ein; es ſtellte fich auf . 


dem Narabdeplate in Ordnung; und es legte, in Gegen 
wart der Dffizire den Bürgermilis, "den neuen Eid ab: 
daß es nehmlich der Nation, dem Gefeße und dem Koͤ— 
nige, getreu feyn wolle. Mit Kriegesmunition war es 
ſtark verfehen; denn es führte mie fich: zwei wierpfün 
dige Kanonen, acht Fäffer Schießpulver‘, fechs Kiften 
mit Kugeln (jede 500 Pfund ſchwer), eine Kifte mit klei⸗ 
neren Kugeln, und 6,990 ferfige Patronen, änßer des 
nen, welche die Soldaten in ihren Patrontafchen tru⸗ 
gene). Noch an demfelben Abende redete Herr Du—⸗ 
“port (einer ber Verſchwornen) ben Soldaten Fange zu, 
um fie zum Ungehorfam gegen ihre Offizire zu bewe— 
gen d). An den folgenden Tagen ſchickte man eine große 
— — — — — — — — — 
a) Le Cointre dans le rapport de M. Chabroud. 
b) Temoin 317. 20. 152. 
ce) Le Cointre dans le ‚Rapport deM, Chabroud, 
d) Bee 147. © I. 
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anzahl von Freudenmäbchen von Patis nach Verſailles, 
- welche fich im Gefellfchaft der Soldaten betrinten, die 
gröbften Ausfchweifungen mit ihnen. begeben, und Geld -- 
unter fie austheilen mußten a). 

Am 24. September fihrieb der König ei enhaͤn—⸗ 
dig einen Brief an den Grafen Deſtaing, in welchem 


er der Buͤrgermiliz dankte, daß ſie das Regiment Flan 


dern fo gut aufgenommen habe b).. Am 29. ſcheukte die 
Königinn jeder Kompagnie der Bürgermiliz von Ver 
failes eine Zahne, und am 30. September wurden diefe 
ahnen eingefegnet c). u 
Am erfien Dftober gaben die Gardes du Korps den 

Offniren des Regiments Flandern ein Gaſtmahl, zu⸗ 

folge einer hergebrachten Gewohnheit, welche in den 
Garniſonsſtaͤdten in Frankreich, bei der Ankunft eines 
neuen Regimentes, allemal Statt findet. Auch die 
Offizire der Buͤrgermiliz von Ber failics wurden dazu eins 
geladen. Nach geendigter Madizeit kamen die Soldas 
ten des Regiments Flandern in den Saal, wo dag Gaſt⸗ 
mahl gegeben wurde; es war der Opernfaal auf dem 
Schloſſe. Nachdem der Wein die Köpfe ergriffen hatte, 
fiengen fie an vergnügt und laut zu werben. Die Ge 
(undheiten des Königs, dei Königinn, des Dauphing 
und der koͤniglichen Familie, wurden gefrunfen; bie 
Königinn, mit dem Dauphin an der Hand, erfchien im - 
Saale, und an ihrer Seite der König. - Sie giengen 
tund um den Tifch herum, und wurden mit lautem Bei; 
fallflatfchen und mit jubelnder rende, empfangen. 
Dieſe tapfern Soldaten bielten es für Pflicht, von ihrer 





a) Depofition de. M. Mounier, Temoin 917.20, 158 O1. 
b) Le Cointre Rapp. de Cimbrond, 
&) Le Cointre Rapp. de Chabroud. 
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Ergebenheit und von ihrer eiebe deſto — 
Beweiſe zu geben, ba fie twohl wußten, wie gegründet 
bie Unruhe war, in welcher ſich die Eönigliche Familie 


befand, und da fie den Monarchen nunmehr zu überzeus 


gen fuchten, daß fie zu feiner Vertheidigung ſich, bis 

auf ben leuten Mann, aufuopfern bereit wären. a) 
Nachdem fic die königliche Familie entfernt hatte, 

wurde der Saal mit Soldaten, von allen in Verfailles 


anweſenden Negimentern, ganz angefüllt. Der Wein 


hatte die Köpfe ergriffen, und das Gaſtmahl verwan; 
delte fich in ein wahres Bachanal Die Mufif des Re; 
giments Flandern, und die Muſik ber Gardes du Korps 
- fpielten verfchiedene befannte Lieder, und unter andern 
auch die Arie aus ber Dper Richard Löwe aber: 
| O Richard! O mon Roi! 

' L’Univers t'abandonne 

Sur la terre il n'eſt que moi u. t. w. 
und den Marſch der Hullanen, aus der Oper Iphigenie. 
Die Trompeter bliefen zum Angriffe, und die betrunke⸗ 
nen Säfte fingen nun an auf die Logen Sturm su lau⸗ 


- fen, und an denfelben beranf zu flettern. Aug bem 


Saale begaben fich die Gäfte in den Hof des Schloffeg, 
und auch bort wurden dieſe Auftritte wiederholt, und 
unglaubliche Thorheiten im Rauſche begangen. Einige 
Dffisive Hletterten an ber Mauer herauf, auf ben Bals 
fon des Königs; andere fiellten fich als ob fie Sturm 


‚liefen; noch andere fangen und fchrien, und hielten die 


weiße Kofarbe in bie Höhe. b) 
Am zweiten Dftober begaben fich bie Staabsoffiie 
ber Bürgermiliz von Verſailles zu der Koͤniginn, um 





a) Mounier appel. ». 72. 
b) Le — — de M. Chabrond, Temoin 62. 
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berfelben, -für die der Miliz geſchenkten Fahnen, ihre 
Dankſagung abzuſtatten. Die Koͤniginn antwortete; 
„Ich habe mit Vergnügen der Buͤrgermiliz von Ver⸗ 
„ſailles Fahnen geſchenkt. Die Nation und die Armee 


„müffen dem Könige ergeben ſeyn: fo wie Wir ihnen 


„ergeben find. Ich bin vvn geſtrigen Tage ganz 
ventʒuͤckt.“ ¶¶ 


Am Sonnabende, am dritten Dftober, gaben bie 


Gardes du Korps ein Fruͤhſtuͤck, bei. welchen fie fich eben 
fo ausgelaſſen betrugen als bei dem erſten Gaſtmahle. d)- 2 
Am vierten Oktober ſchenkte der Bürgersath von Ver⸗ 


filled dem neu angefommenen Negimente ben Ehren; 
wein; die Soldaten franfen und waren vergnügt, aber 


fie blieben ruhig und ordentlich, e). Am Abende dieſes 


Tages giengen einige Hofdamen im Schloffe herum, und 


trugen am Arme Handkoͤrbe, welche mit weißen Kokar⸗ 


ben angefüllt waren. Diefe Kofarben theilten fie an 
alle Anwefenden aus, und fagtendabei: „ Verwahrt fie 
„wohl; es iſt bie einzige Achte: bie einzige, melde 
„triumphiren wird.“ Won demjenigen, welcher die Ko; 


farde annahm, forderten fie, er folle Fniend den Eid 


ber Treue ablegen, und gaben ihm dann, nachdem er 
ben Eid abgelegt Hatte, ihre Hand zum Küffen hin, f) 
An jenem unſchuldigen Gaftmahle der Gardes du 


Korps fanden nunmehr bie Verfehwornen einen Bor 
wand, fo wie fie ihn brauchten, ‚Sie ließen daſſelbe, 
durch ihre Gehülfen zu Verfailles und Paris, durch die 


c) Le Cointro rapport de M, Chabrond, 
d) Le Cointre, | 

€). Le Cointre, 

t) Le Cointre, 
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Zeitungss und Broſchuͤrenſchreiber, eis ein Zeichen be 
aufs neue ermachenden Ariſtokratismus verfchreien; fie 
fireuiten die ſchaͤndlichſten Verleumdungen gegen die Kö: 


niginn aus; g) fie veränderten, : fie verdrehten und fie 


vergrößerten alle Umftände. DieNationalfofarde, gab 
man vor, fey mit Füßen getreten worden, und man fuͤgte 
noch eine Menge, eben fo unwahrer und hoͤchſt unmwahrs 
fheinlicher Umftände hinzu. Vorzüglich fuchte man das 
Volk gegen die Gardes du Korps aufzuwiegeln: denn 
bdiieſe waren den Verfchmornen, wegen ihrer unerfchüts 
terlichen Treue und Ergebeuheit an die Einigihhe Famis 
- fie, vorzüglich verhaßt. h) 
Da aber die Verjchwagnen wohl einfahen, daß ber 
Haß gegen die Koͤniginn und gegen die Gardes du Korps, 


keine binlängliche Urfache ſeyn werde, um einen allges 


meinen Aufftand gu erregen, und um das Volk gegen ben 
Thron su. bewaffnen: fo nahmen fie ihre Zuflucht zu eis 
nem Mittel, deffen fie fich auch vorher ſchon oft bedient 
hatten. Sie erregten eine kuͤnſtliche Hunger 
notb; fie fagten, die Ariftofcaten wollten: das Volt 
aushungern; i) und es fiehe in der Macht des Königs, 


) Mirabeau hatte die Frechheit, in feinem Journal, Cou- 
trier de Provence betitelt, die unwahrften Erdichtungen 
und Verlaͤumdungen gegen die Monarchinn drucken zır lais 
fen, und, unter andern, folgende fchändliche Stelle: Que 

le perfonage le plus confiderable par fon rang apr&s le Roi, 


s’eroit permis.des familiarites peu’communes avec les der- 


- »niers des foldats, | 
h) Mounier appel. p. 73. ee 
. MU regnoit, depuis quelques jours, cette même diſette ap- 
parente, dont nous avons déja parl&, Certe diferte n’exi- 
ftoir point r&ellement, .... Le peupfe, trifte jouer de ces 
manoeuvres, ẽtoit las d’acheter fa fubfiftance chaque jour 
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Brodt im Ueberfluſſe zu verſchaffen — in der Macht des 
Koͤnigs, welcher keine Macht mehr hatte! Durch dieſes 
Mittel brachten ſie das Volk in Wuth, und erweckten in 
demſelben, neben dem dringenden Gefuͤhle des Hungers, 
auch noch den Wunſch, ſich au dem vorgeblichen Urheber 
deffelben zu rächen. k) Außer diefem Mittel aber wandte 
man noch andere, eben fo fehändliche an. 1) Man theilte 
Geld in ungeheuren Summen unter das Volk aus: m) 


fogar 50,000 Livres in Einem Tage. n) Der Herzog von 


Orleans ſelbſt, trug immer einen mit Laubthalern ges 
füllten Sad bei fi, und theilte Geld unter das ihm 
‚überall nacjlaufende Volk aus.o) Hrn. Mounier, 
den Prefidenten ber Nationglverfammlung, machte man 
verdächtig; man drohte ihm, in anonymen Briefen, mit. 
Bergiften und Aufhängen, wenn er feine Stelle nicht 
niederlegen würde, und Proffriptionsliften wurden aus: 
| ** auf denen fein Name oben an ſtand. p) Man 

ſtreute allerhand Geruͤchte aus. Bald hieß es, der Koͤ⸗ 
nig würbe von Verſailles abgeholt werden; q) bald, bie 
Parifermiliz würde nach Verſailles fommen, um den 





par une perte detenis confiderable, er fouvent par des que- 
relles. Ce n’etoit pein: fes chefs, ni civils, ni militaires, 
qu?il accufoit. Le parti des Ariftocrates de Verfäilles ẽtoĩt 
le ſeul objet de ſes clameurs. 
Briſſot de Warville, Jouins), N. 62. 
k) Mounier appel. p- 74. 
h Jettons un voile fur cet venement, für les manoeuvres “> 
reuſes qui Pavoienr prẽparẽ. 
.Addreffe de la Commnne de Paris F Affemblte nationale, 
prefentee le 10 Octebre 1789. 
m) T&moin, 10. 56. 199. 272. 387. 
n) Mömoires du Comte de Lally Tolendal. p. 158 
0) Temoin 77. p) Meunier Expofe de fa sonduite, 
4) Tempin.g, 148. 
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König gu bewachen; r) bald, der König wolle entfliehen, 
Schuſter und Schneider befchäftigten ſich, am Sont 
tage, am vierten Dftober, mit Verfertigung von Patro⸗ 
nen, und fagten dabei: „biefe follen ung dienen, mor 
„gen bie Gardes du Korps zu ermorden. “ s) An eben 
dieſem Tage fagte der Herzog von Drleang feldft gu fei 
nen Bedienten, die Nativnalkofarde fey zu Verſailles 
mit Süßen getreten worden, und trug ihnen auf, dieſe 
Nachricht im Palais . — und belannt zu 

machen.t) | 
Die Verfchwornen haften zu ber Ausführung ihtes 
Plans den Montag, den fünften Oktober, beſtimmt. 
Der Montag war allemal der Tag, an welchem fie bie 
großen Streiche ausführten, weil fie alddann Zeit hat 
ten, am Sonntage die Arbeiter und Tagelöhner zu ver; 
fammeln, und biefelben über dasjenige, was fie thun 
" follten, zu unterrichten. Daher hat man bie Bemerkung 
gemacht, daß aller Aufruhr des Volfes, und alle Fre 
velthaten beffelben, von dem erften Anfange der Revolu⸗ 
- tien an, gemeiniglich an einem Montage. vorfieen. 
Dieſes iſt zugleich ein unmiderleglicher Beweis, daß alt 
die verübten Greuelthaten, nicht fowohl dem Wolfe, ald 
vielmehr den Verſchwornen, welche daffelbe aufmiegel 
‚ten, zuzufchreiben find. Foulon und Berthier wurden 
zwar nicht an einem Montage ermordet: aber dieſes ge⸗ 
ſchah 





r) Tẽmoin 22. 148. 
s) C’eft pour aſſaſſiner demain les Gardes- du- corps. 
. Temoin 10, 


t) Temoin. 1. Auch in dem Journal: Le Courier de Verfal- 


les wurde dieſe — Nachricht verbreitet. 
Ä Temoin, a2. 
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ſchah aus dem Grunde, weil fie, durch Zufall, an einem 
andern Tage nach Paris kamen, und weil die Nachricht 
von ihrer-Ankunft hinreichend war, um das Volk zu ver⸗ 
ſammeln. Auch die Einnahme der Baſtille geſchah nicht 
an einem Montage, ſondern an einem Dienſtage: aber 
damals waren die Verſchwornen in Aufwiegelung des 
Volkes noch nicht fo geübt, als fie ed nachher wurden, 
Sie brauchten damals noch zwei Tage dazu, nachher 
aber nur Einen Tag. 


Der Montag wear alſo su der Ausführung des Plans, 


der Verſchwoͤrung befiimmt. Kine Menge Freuden⸗ 
. mädchen, Fiſchweiber und Höferweiber, wurden gebums 
gen, und Geld ward unter fie außgetheilt, damit ſie den 
Anfang machen, und durch ihren Zug dem Poͤbel Muth 
einfloͤßen möchten, ihnen nachsufolgen. Der Herzog 
ſelbſt und feine Freunde warben, in WeiberHeidern, - 
Wafchweiber und andere Weiber zu diefem Kreuzzuge 
an.a) Daß man Weiber und nicht Männer wählte, 
um die Unordnungen anzufangen, dieſes hatte einen drei⸗ 
fachen Grund. Erſt lich war man ficher, daß die Unz 
ordnungen durch diefelben würden aufs höchfte getrieben, 
und alle Srevelthaten ungeftraft begangen werden koͤn⸗ 
nen ; weil vorauszufehen war, bag weder die Buͤrgermi⸗ 
liz zu Paris, noch die Truppen zu Verſailles, fid) wuͤr⸗ 
den entſchließen können, gegen Weiber zu fechten, 
oder gegen fie Gewalt zu gebrauchen. b) Dadurch fonts 
ten dann, zweitens, die in Weiber verfleidete Menz 
chelmoͤrder, indem fie fi) unter den Haufen der Weiben 
mifchten, ungeflcaft, und ohne alle Gefahr, ihre ſtraͤfli⸗ 
chen Pläne ausführen — ohne Gef ahr, dieß war 


re 








4) Temoin 45, er Mennier appel. p. 127. 
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bier die Hauptſache: Denn Böfewichter find allemal zus 
gleich feige Menfchen. Drittens eudlich, mußten bie 
Weiber vorausgeſchickt werden, um bie Eoldaten bes 
Regiments Flandern, durch Berführungen, durch Gunft 
bezeugungen, und Durch Geldaustheilen, von ihrer Pflicht 
abmwendig zu machen, und fie zu bewegen, daß ſie fich der 
nachfommenden Buͤrgermiliz nicht widerfegen, fondern 
vielmehr die Abfichten derfelben begünftigen möchten. 
Sonntage, am vierten Dftober, war Paris fehr un⸗ 
ruhig Im Palais royal hielten viele Volfsredner Ans 
reden an bag Wolf, um daffelbe zu bewegen, nach Ders 
ſailles zu giehen, und den König abzuholen. Aber (was 
man vorher noch nicht gefehen hatte) es gab an dieſem 
Tage auch Nebnerinnen, ‚welche im Palais Royal 
auf den Tifchen flanden, und zu dem Bolfe fprachen. Eine 
darunter, bie fehr gut angezogen war, und ungefähr ſechs 
und dreißig Jahre alt zu feyn ſchien, fagte den Umſte⸗ 
benden: es fehle ihr an Brod, und fie ermahnte dieje⸗ 
nigen, welche ihr zubörten, fie zu begleiten, und mitihr 
nach Verfailled zu ziehen, um von dem Könige und von 
ber föniglichen Familie Brod zu verlangen, Niemand 
wollte dieſer Ermahmung folgen, und ein Wann, wels 
cher neben dem Tifche fid) befand, auf dem fie fland, 
lachte und fpotteteüber fie,  Diefem Manne gab fie eine 
Dprfeige, und fagte dann zu den Umſtehenden: fie fey 
in der VBorftadt St. Denis zu Haufe, und fie habe be- 
ſchloſſen, am folgenden Morgen, in Geſellſchaft ihrer 
Nachbarinnen, nach Verſailles zu reiſen, um von dem 
Koͤnige und von der Koͤniginn die Urſache der Hunters; 
noth zu erfahren, burch welche jego die Hauptſtadt ge: 
druͤckt werde. Nun wurde ihr lauter Beifall zugeflatfcht, 
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und — erhielt viele Anhänger a). Mirabean befand 


ſich am Sonntage, am vierten Oktober, den ganzen 


Tag zu Paris, und am Abende dieſes Tages ſagte er, 
in Gegenwart vieler Perſonen, denen er unbekannt zu 
fenn glaubte: »in wenigen Stunden wird man ſonder⸗ 


bare Dinge fehen b)», Weiber liefen am Abende dies 


ſes Tages in Paris umher, und viefen aus: »von 
» morgen an foll Alles beffer gehen; wit werden und 
an die Spige der Gefchäfte ſtellen oJ)». _ 


So war nunmehr Alled, von den DVerfchwornen, 
Auf den Montag, auf den fünften Oktober, zu dem 


vorhabenden Koͤnigsmorde vorbereitet. 


Am zweiten Oktober übergab. der Preſtdent der 


Nationalverſammlung, dem Könige, zur Genehmi⸗ 


gung, die bisher von der Verſammlung befchloffenen 


Artikel der neuen Konſtitution des Reiches, nebſt den 
ſiebzehen Artikeln der Rechte des Menſchen und des 


Buͤrgers, welche gleichſam die Vorrede des neuen Ko⸗ 


der ausmachen ſollten. 
Der Koͤnig verſprach, dieſe Artikel zu unterſuchen, 
und Er ſandte, am fuͤnften Oktober, der National⸗ 
verſammlung folgende Antwort: 


» Meine Herren! 

» Der Werth ſolcher Geſetze, durch welche eine 
neue Staatöverfaffung eingeführt werden ſoll, kaͤßt 
»ſich nicht anders als im Zuſammenhange richtig beur⸗ 
»theilen. Bei einem fo großen, fo wichtigen Werke, 
» fieht Alles init einander in Verbindung. Sindeffen 

32 
a) Tömoin 62. s b) Temoin 48. 


c) Demain les choses iront wieux; nous nous metirons 
& la ıöte den affairns. - Temoin a19. 340. 
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» finde ich es doch ſehr natdelich, daß, zu einer au, 
» wo Wir die Nation erfuchen, durch einen ansgezeich 
»neten Beweis Ihres Zutrauens und Ihres Patrio⸗ 
»tismus, dem Staate Hülfe zu leiſten, Wir Der 
»felben über den vorzäglichften Gegenftand Fhrer Bes 
»forgnifte alfe Furcht benehmen. Demzufolge, in 
»der feften Zuverſicht, daß die erften konſtitutionellen 
»Artikel, welche Sie mir haben vorlegen laſſen, mit 


J Ihren folgenden Arbeiten verbunden, dem Wunſche 
- »meines. Volfed gemäß feyen, und das Gluͤck und, 


»den Wohlſtand meines Königreiches auf immer befes 
»fligen werden, gebe ich, Ihrem Berlangen entfpres 
» chend, meine Einwilligung zu diefen Artifelnz aber 


unter ‚einer ausdrücklichen Bedingung, welche ich. 
»nie aufgeben werde, nemlich: Daß, vermöge 


»des endlichen Nefultatd Ihrer Berathſchlagungen, 
die ausuͤbende Gewalt ganz allein in den Händen des 
» Monarchen ruhend bleibe a). Eine Folge von Ihats 
» fachen und von Bemerfungen, deren Detail Ihnen 
»vorgelegt werden fol, wird Sie überzeugen, . daß 


»ich, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, weder 


»die Einnahme der gefegmäßigen Auflagen, ndch den 
» freien Umlauf der Lebensmittel, noch die Sicherheit 
»ber Staatöbürger, Fräftig zu befihligen im Stande 
»bin. Indeſſen will ich die wefentlichften Pflichten der 
»koͤniglichen Gewalt erfüllen. Das Wohl meiner Un: 
»terthanen, die Öffentliche Ruhe, und die Erhaltung 
»der gefellfchaftlichen Ordnung, haͤngen davon ab. 
»Ich verlange. daher: dag Wir alle Schwierigkeiten, 





a) Mais à une condition positive, et dont j je ne me dd 


partirai jamais, c'est que par le resultat general de vos 
- deliberations, ‚le pouvoir exseutif ait son entier effet 
entre Jos mains du Monarque· 
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»welche einem fo wuͤnſchenswuͤrdigen und einem fo 
nothwendigen Zwecke im Wege ſtehen koͤnnten, ge: 
»meinfchaftlich wegraͤumen fallen». ne 
» Ohne Zweifel haben Sie ſchon bedacht, daß die 
»gegenmwärtige Einrichtung und Form der Gerechtig⸗ 
»feitöpflege nicht eher verändert werden darf, als is 
eine neue Ordnung der Dinge an die Stelle derfek- 
»ben getreten ift, hierüber habe ich alfo wicht nöthig, 
ihnen Vorſtellungen zu machen ». 
Mc bleibt mir uͤbrig, Ihnen ganz offenherzig 
zu geſtehen, daß, wenn ich zw ben verſchiedenen 
»fonflitutionellen Artikeln, welche Sie mir haben vor⸗ 
»fegen Saffen, meine Einwilligung gebe, ich diefes 
nicht deswegen thue, weil mir diefelben alle, ohne 
»Ausnahme, ganz vollkommen zu feyn feheinen: ſon⸗ 
»dern weiß ich glaube, es fen lobenswerth in Mir, . 
»ohne Verzug auf Das gegenwärtige Derlangen der 
»Stellvertreter der Nation Kückficht zu nehmen, fo 
»wie auch auf die ſchreckenden Umftände, welche Uns 
»fo dringend nöthigen, fehnelle iederherftellung des 
»Friedens, Der Ordnung und des Zutrauend, zu füs 
»rhen». Be 
»Ueber Ihre Befanntmahung ber Rechte 
»des Menſchen und des Buͤrgers erklaͤre ich 
»mich nicht. Sie enthält recht gute Grundfäge, welche 
Ihnen, bei Ihren Fünftigen Arbeiten, zur Nichts 
vfchnur dienen koͤnnen. Aber der Werth von Grund⸗ 
»fägen, die fo verſchiedener Anwendungen, und fe 
‚»mannichfaltiger Erklärungen fähig find, kaun nicht 
„eher richtig beurtheilt werden, uud darf ed auch nicht 
peher, ald bis zu der Zeit, da der wahre Sinn der: 
»felden, durch die Gefege Denen fie zur Grundlag 
„dienen folfen, beftimmt feyn wird». 2 
Jeder Unbefaugue wird. Diele Antwort des Königs 


B 
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(oder vielmehr des Herrn Neckers) nicht nur fehr 
gemäßigt, fondern auch billig und vernünftig finden: 


aber fo fand diefelbe der. größte Theil der Nationale 


verfammlung nicht, und ed entfianden darüber. fehr 
heftige Debatten. » Soll dann unfer erſtes und erha⸗ 
»benſtes Werf», rief ein Mitglied der Berfammlung 
aus, »in feiner Geburt erftickt werden, weil Ein 
»Mann feine Einwilligung verfagt a)»? Es eunt⸗ 
fand. Lärm und Tumult. Alle fhrien zugleich, und 
Niemand hörte, Herr Goupil de Prefeln fagte: 
» Die Antwort des Könige ſey ein Eingriff in die Rechte 
"der Nation», Herr Pethion de Villeneuve 
rief aus: »Sind wir hieher gefommen, um und Geo 
vfege vorfchreiben zu laffen, oder um Gefege zu ge⸗ 
‚sben»? Endlich ſtaud Dirabeau auf, und, flatt mit 
den Debatten fortzufahren, fuchte er die Verſamm⸗ 


fung, auf die Auftritte, welche an diefem Tage noch 


‚ vorgehen follten, vorzubereiten. Er fprach von dem 
Gaſtmahle der Garded du Korps, und Flagte die Koͤ⸗ 
niginn, zwar nicht geradezu, aber doch auf eine folche 
Weiſe an, daß ihn Jedermann verfiehen konnte b). 
Der Preſident, Herr Mounier, gebot ihm Stille 


ſchweigen. Dann fuhr die Verfammlung in den De⸗ 


batten ‚fort. Ein Mitglied fagte: » Wenn die auds 
 »übende Gewalt Bemerkungen über unfere Befchlüffe 
»zu machen für gut findet: To mag fie dieſelben für 
» fich behalten ». Ein anderer rief aus: »Welche 
2 Macht iſt größer als. die unfrige»! und Mirabean, 








a) Doit - il  &tre anndanti au oa naissance par le relus 


d’uin bomme! 


b) Er ſagte: Si l’assemblde nationale veut declarer qu'il 
my a en France de personne sacree que celle du Roi, 
je me charge de sommer et de dönoncer: Témoin 177- 


* 
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der ſchon wußte „was an dieſem Tage noch vorgeben 
ſollte, war frech ‚genug, zu behaupten, daß einige 
Ermordungen zu Gründung der Freiheit nothwendig 
feyen. Mit drohender Geberde rief er aus: »Natio— 
»nen muͤſſen Schlachtopfer haben, und diefe Schlacht: 
»opfer werden Die Minifler feyn a)»! Während er. 
dieſe Worte ausfprach, entfiand auf der Gallerie ein 
Geraͤuſch des Unwillens einiger wenigen, rechtfchaffe- 
nen Zuhörer; und dieſes Geräufch wurde noch durch 
einen befondern Umftand vermehrt. Unter den Zuhoͤ⸗ 

rern befanden fich die Kinder des Herzogs von Drleang, 
nebft der Marquife de Silfery (vormaligen Gräfinn 
Don. Genlig), ihrer Erzieherinn und Gouvernante. 
Nachdem nun Diirabeau obige Worte ausgefprochen 
hatte, und ihn einige vechtfchaffene Mitglieder, der 
Nationalverfammlung darüber zur Rede ſtellten: da 
Rand, oben auf der Gallerie, unter den Zuhörern, 
Herr von Barbantanne auf, und rief herunter, 
den Mitgliedern der Berfammlung zu: »Man ſieht 
wohl, diefe Herren wollen noch mehr Laternen: wohl- 
an! fie follen deren haben c)». Bei diefen Worten 
— der Herzog von Chartres, der aͤlteſte Sohn 
des Herzogs von Orleans: »Ja! Ja! es braucht noch 
»mehr Laternen a)»! Worauf der Marquis de 
Raigecourt, welcher neben ihm faß, antwortete: 
»es ift abfcheutich, daß man fich unterfehen darf, hier 
are ae Tea 


a) U faut des vietimeg aux nmations, et ces victimes $c- 
ront les ministres! 


b) On voit bien que ces Messieurs veulent encore des 
lanternes ; eh bien! ils en auront! Temoin 204. 24”: 


c) Qui, il faut encore des lanternes! 
Temcır 204. 244. Mounier appel. p. 230. 
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ſolche Reden zu führen a)». Der Herzog von Char: 
tres, der Älteffe Sohn des erften Prinzen vom Geblü: 
te, Er, welcher an eben diefen Tage, ſechszehn Fahr 
alt wurde, Er fprach, in einem fo zarten Alter, fihon 
fo kaltbluͤtig von Mord und Todſchlag; Br führte, in 
- einem fo zarten Alter, die Sprache des niedrigften Poͤ⸗ 
bels; eine Sprache, weiche, indem Munde des Ab- 
ſchaums der Menfchheit, Schandern und Entfegen. bei 
jedem Nechifchaffenen erweckt; und nm foviel mehr 
in dem Munde eines Prinzen vom Gebluͤte erwecken 
mußt O! des verdorbenen Zeitalterd, in welchen 
wir feben! O! des gefunfenen, verdborbenen, ver= 
worfenen Volkes, deffen Prinzen vom Geblüte die 
- Sprache des niedrigfien Poͤbels im Munde führen! 
Und D! der Afterphilefophen, welche uns überreden 
wollen, die franzöfifche Revolution fey ein Werf der 
Philoſophie; da fe doch weiter nicht? ald das Werf 
der Kabalen und der Nänfen iſt! Der Herzog von 
Ehartres hat, nachher, auf Befehk feines Herrn Bas 
ters nnd der Marquiſe von GSiffery, die Chirurgie 
‚gelernt. Er ließ zur Ader und verband Wunden; wahr 
feheinlich, damit er fich frühe daran gewöhnen möge, 
Blut zu fehen, und nicht, wie fein Derr Vater, aus 
‚ Seigherzigfeit, eine Krone verliere, wenn ed ihm etwa 
auch einfallen ſollte, auf einem fo fchkäpfrigen Pfade 
zu wandeln. tech tft er ein Mitglied des Jakobiner⸗ 
klubs geworden; »Diefes Klubs, welcher, durch feine 
» Gehälfen und Mitverbundenen, über ganz Frank⸗ 
»reich die allerat gefehmasktefien und . fchädlichften 
» Örundfäge verbreitet, und überall Zwietracht, Ges 
»waltthaͤtigkeit und Geſetzloſigkeit hingebracht hat B)». 
a) II esrabominable, que lon ose ici tenir des propos 
comme ceux-Jä! 


b) Mounier appel. p. 234 
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In Paris hatten die Weiber, welche dafür bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend mit einander Ab- 
rede genommen, ſich am folgessen Tage auf der Gre⸗ 
veplage zu verfammehr. * Bei Anbruch des Tages, am 
fünften Dftober, zogen fie, in Tärmenden Haufen, 
dusch alfe Straßen der Hauptffadt, zwangen alle Weis 
ber, welche fie antrafen, mit ihnen zu gehen, und 
drangen hie und da in die Häufer, um gemeine Weis 
ber, und auch vornehmere Frauenziminer heranszus 
boten, und diefelben: mit Gewalt zu zwingen, fie zu 
begleiten. »Es entfleht ein Weiberpreffen, fo mie 
„08 zu London Matrofenpreffen giebt. Die flarfe Koͤ— 
» chin, das zierlich gekleidete Mädchen) und die 
- abefcheidene Jungfer, Alte muͤſſen mitgehn, und den 
»Haufen vergroͤßern helfen. Die alte Betſchweſter, 
»welche bei Tages Anbruch in die Meſſe gehen will, 
ſieht ſich nunmehr, zum erſtenmal in ihrem Leben, 
»entfuͤhrt, und ſchreit uͤber Gewaltthaͤtigkeit, waͤhrend 
ſich das junge Maͤdchen damit troͤſtet/ daß fie end⸗ 
lich einmal Gelegenheit finde, nach Berfailled zu reis 
»fen, ohne unter der Aufjicht ihrer Mutter umd ihrer 
»Gouvernantinn zu feyn a)» Gegen acht Uhr des 
Morgens fam der erfle Haufe diefer Weiber auf dem 
Greveplage und in dem Hofe des Rathhauſes an. 
Die meiſten von ihnen waren jung, ganz weiß ange⸗ 
zogen, gepudert und friſirt; es waren keine Weiber 
der niedrigſten Klaſſen, ſondern Freudenmaͤdchen aus 
dem Palais Royal. Auch waren ſie alle aufgeraͤumt 
und luſtig, und ſchienen gar nichts Boͤſes im Sinne 
zu haben b). Bis gegen eilf Uhr nahm ihre Anzahl 
mehr und mehr zu. Sie verbreiteten ſich in alle Zim⸗ 
mer und Säle des Rathhauſes; einige von ihnen ſtie⸗ 





a) Desmoulins rövolutions 47. b) Tümoin 35. 
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gen in den Thurm und laͤuteten die Sturmglocke; an: 
dere bficben im Hofe ded Rathhauſes, lachten, fcherz 
ten, tanzten, und riefen zwifchen durch: » Wo iſt 
» Herr Bailly, wo ift Herr fa Fayette a)»? Ci 
waren zufrieden, vergnügt und munter, ein beulicher 
Heweis, daß nicht Hungersnoth und Mangel fie .ber- 
getrieben hatte. Auch waren die meiften von. Diefen 
Weibern (wie der Advokat Herr de Blois, welde 
fich damald auf dem Rathhauſe befand, ausdruͤcklich 
bemerkt) ihrer Geftait, ihres Betragens, und ihrer 
Kleidung nad) zu urtheilen, gar nicht Weiber aus deu 
‚niedrigften Klaffen, es waren, wie ich ſchon gefast 
habe, Sreudenmädchen aus dem Palais Royal. Ich 
wiederhole diefen Umftand, weil er wichtig if. Ge 
gen eilf Uhr nahmen Lärm und Tumult auf einen bo 
ben Grad zu. Der Greveplag füllte fih, mit ‚einer 
Menge von Weibern, von verfleideten Männern, und 


„ mit Spießen und Dolchen bewaffneten Meuchelmör 


dern an. Einige von ihnen wollten mit Gewalt in 
das Rathhaus eindringen; aber die Thuͤre wurde ver 
chloffen, und die Wache zu Pferde, welche vor der: 
elben hingeftelft war, verwehrte ihnen den Eingang. 
)er Haufe vergrößerte fich indeffen immer mehr und 
ehr, und füllte ‚bald den ganzen Plag an. Schon 
zurde von dem berühmten Laterneupfahle die Laterne 
‚erunter gelaffen, und, flatt derſelben, ein neuer 
Strick an den Hafen befeftigt, der nun einen Derbre: 
‚ber, oder einen Unfchuldigen erwartete. Männer, 


bewaffnet mit Epießen, mit Beilen, mit Dofchen, | 


‚mit langen Meffern, fommen auf dem Greveplage au, 
und mifchen fi) unter den Haufen. Goldaten dei 
Nationalgarde, welche anmarfihiren, um Ordnung 





a) Timoin 34. 
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und Ruhe herzufiglien, "werden von dem Volke zurück 
gefhickt, und; ohne Widerftand zu thun, fehultern 
fie ihre Flinten verehrt, und gehen -nach Haufe a). 
Der ungeheure Haufe fehreit in einem fort: »Brodt! " 
»Brodt! Broͤdt! an die Faterne mit den Urhebern der 
» Theurung! Brodt! Brodts. Nun drängt fich der 
Haufe.gegen das Rathhaus, und ftößt die, vor dem: 
felbigen ſtehende Wache, zurüde. Schon fängt fie an. 
zu weichen, als die Bürgermiliz- erfcheint, um den 
ganzen Platz ein Quarree formirt, und eine dichte 
Reihe von Bajonetten den neuen Amazonen zufehrt. 
Diefer unerwartete Anblick jagt ihnen Schrecken ein, 
und e3 erfolgt eine tiefe Stille, welche einige Augen: 
blicke anhält; dann aber, plößlich, durch ein fürdh- 
terliches Gebräff, unterbrochen wird. Don allen Seis 
ten ‚fliegen Steine auf die Bürgermiliz zu, und Das 
Bataillon, um nicht gendthigt zu feyn, unter einen 
Haufen von Weibern zu fihießen, weicht den Ge- 
fühlen der Menfchlichfeit, zieht fich zurück, und läßt 
die Weiber in das Rathhaus eindringen. Unter einem 
wilden Sreudengefchrei zerfchlägt nunmehr bet Haufe 
die Thore des Rathhauſes, mit Scheitern, mit Ham: 
mern und niit andern Werkzeugen; ftürzt fich in das 
Dans; zerſprengt die Thuͤren; erbricht Keller und Ge- 
woͤlbe; vertheilt fich durch die Zimmer und Säle; 
plündert was-ihm vorfommt; bemächtigt fich der Slin- 
ten, der Kanonen, der Kriegsmunition, des Geldes, 
und alles deffen, mas Geldeswerth hatte b). Der“ - 
Abbe Lefebure, eben derjenige, welcher, am ı4ten 
Julius und an den folgenden Tagen, durch feine Auf: 
ſicht über das Schießpulver, ſich fo viel Ruhm erwor⸗ 
ben hatte, befand ſich auf der Treppe. »Ich wollte», 
See een 


a) Tömein 3e. b) Temoin 35. 81. 39. 
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‚ fügt er, » mich in dem Saal — als ich von einem 


's Haufen Männer angefallen wurde; es mochten ihrer 
» fechszehn bis achtjehn fen. Sie. faßten mich am 
⸗Halskragen, und fehleppten mich in Das Zimmer oben 
»im TIhurme des Nathhaufes, wo das — iſt. 
»Dort warf mir ein Manu einen Strick um den Hals, 
»und bieng mich an einen Queerbalken. Sch verlor 
. alle Beſinnung und wußte nichts mehr von mir ſelbſt, 
als ein Weib, oder ein in ein Weib, verfleideter 
»Mann, dent Strick abfehnitt. Ich fiel auf den Bo: 


‚»den wie ein Stüf Ho. Einer von den Männer 


»gab mir einen heftigen Fußtritt in die Seite, und 


⸗dadurch Fam ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erholte 


» mich fangfam, und begab. mich nach Haufe a)». Ein 
anderes Mitglied. des Bürgerrathes wollten diefe Diey- 
chelmoͤrder ebenfalls aufhängen, und fehon führte fie 
ihn nach der fihrecflichen Laterne, als er ihnen noch 


‚entgieng bY Einige diefer Moͤrder fuchten Feuer an 


das Nathhaus zu legen, und warfen brennendes Pa— 
pier in einige Säle, an Orte, wo es nicht leicht ent- 
deckt werden Fonnte ©). Das geftohlene Papiergeld 
betrug über eine halde Million Livres. Auch die Ar 


‚ ine des Nathhanfes wurden geplündert, und die Pa⸗ 
piere zum Theil verbrannt. Die Weiber behaupteten: 


alte Papiere, weiche feit der Revolution geſchrieben 
feyen, mäjlen verbrannt werden d). »Die Männern, 
fo riefen fie aus, »verfichen gar nicht, wie man fi 


” „rächen muß; wir wollen und beffer zeigen e)». Bald 








A) Teimom 44 - bb) Temoin 5a 
e) Temoin 5 d) Temoin 81. 


0) Que les hommes n’avoient point assez de forees pour 
se venger, et qu'elles ge montreroient mieux que Ies 
bom mes, Témoin Sn. ä 
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nachher erſchienen einige Weiber mit brennenden 
Fackeln, um die Archive des Rathhauſes ‚zu verbren: 
nen, und dabei riefen fie aus: »Die Mitglieder des 
Vuͤrgerraths verdienen alle an die Paterne gehängt 
szu werden, und Bailly und la Fayette zuerft a) ») 
Mit Lebensgefahr ri Maillard diefen. Surien die 


Fackeln aus den Händen, und rettete dad Rathhaus 


vom Untergange. Lärm und. Gefchrei waren auf dem 
Greveplatze fürchterlich groß und die Gefahr war dro: 


hend. Der würhende Haufe verlangte Mord, blutige 


Hinrichtungen, und drohte, mit einem graͤßlichen 


Gefchrei, alle Mitglieder des Bürgerraths aufzuhaͤn⸗ 


gem So groß war der Lärm, fo eittfeßlich dad Ges 


fööret, und fo drohend die Gefahr felbft damals nicht, 


geweſen, da die Männer das Rathhaus beftärmt hats 
ten, als gegenwärtig, da der wuͤthende Haufe der 
Weiber in dafelbe eingedrungen war, Die Männer 


hörten doch noch Vernunftgrände an, wenn man zu 


ihnen ſprach; fie hörten wenigſtens, ob ſie gleich nicht 
thaten, was man von ihnen verlangte: aber die Weiz 
ber Hörten nicht, fondern blieben hartnäckig auf ihrem 
einmal gefaßten Borfage, ‚Sie wollten das Rathhaus 
verbrennen und einreißen, und dann nach Verſailles 
jiehen, um von der Nationalverſammlung Rechen: 
Schaft über alles zu fordern, was diefeibe bisher ger 

than hätte b). Da nun Maillard (einer von denen, 


weiche die Baſtille eingenommen hatten) fahe, daß fich- 
diefe vafenden Weiber, von ihrem Entfchluffe nach 
Verſailles zu ziehen, durch Zureden nicht woliten ab: 
. halten laſſen: fo entſchloß er fich ſelbſt, ſich an ihre 


Spitze zu ſtellen, und fie dahin anzuführen. - Er ließ 
vor dem Rathhanfe durch einen Trommelſchlaͤger Lärm 





a) Temoin Br. — ‚bb Temoin dr 
* 
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fchlagen, verfammelte die Weiber, und machte ihnen 


fein Vorhaben. befannt. Gie waren damit: zufrieden; 
und einige von ihnen zerfireuten fich in der Stadt, um, 


burch Zureden und durch Gewalt, noch mehr Rekru⸗ 
ten anzuwerben. Das allgemeine Rendezvons gaben 
fie fich auf dem Plage Ludwigs des Funfzehnten. Die 
mit Spießen und mit andern Mordgewehren bewaffne⸗ 
ten Männer mifchten fich nun unter dieſe Weiber, um 
fie noch mehr aufzuwiegeln und in Wurb zu bringen. 
Ein Haufe Weiber, mit drei Trommelfchlägern an ihrer 
Spige, 308 durch die Straßen, um noch mehrere an⸗ 
zumerben. Sie trafen einen Wagen an, in welchem 
fih eine Dame mit ihrem Manne befand. Gie befah- 
len dem Kutfcher zu halten, und der Dame befahlen 
fie auszufteigen. Die Dame bat und flehte, daß man 
fie nicht zwingen möchte mit zu gehen; aber umfonft. 


» Dann bat fie aufs neue, daB. man ihr wenigſtens 
‘erlauben möchte, in ihrem Wagen, und mit ihrem 


Marne, nach Verſailles zu reifen: aber auch diefes 


wurde ihr nicht geflatter. Nun fieng fie an bitterlich 


zu weinen. Hiedurch wurben einige von den Weibern 
erweicht, und-mwollten die. Dame frei laffen; andere 
aber waren unerbittlich. Darüber entfland unter ihnen 
ſelbſt ein Streit; fo dag fie firh einander; prügelten. 
Während diefer Zeit feßte -fich die Dame wiederum it 


‚ihren Wegen, und befahl dem Kutfcher, ſchnell fort: 


sufahren, welches auch geſchah. Auf diefe Wetſe ent: 
gieng fie glüclich der Gefahr, die ihr gedroht hatte. 

Nun zogen die Weiber von dem Öreveplage nad) 
Verfailleg, und Maillard führte fie-au. Als fie zu 
den. Thuillerien Eamen, wollten fie ihren Anführer 
zwingen, fie durch diefen Garten zu führen. Er fiel 
te ihnen vor: dieſes feye unmöglich; die Schweizer 
würden es nicht zugeben; und es würde eine Beleidi⸗ 
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gung gegen den König fenn, in fo großen Haufen, 
und bewafnet, durc) feinen Garten zu ziehen. Sie 
ſchrien aber alle zugleich: wenn er nicht thun wollte, 
was ſie ihm befoͤhlen, ſo moͤchte er ſich wegbegeben. 
Einige von ihnen fielen ſogar auf ihn zu und ſchlugen 


ihn. Dadurch ſah er ſich gezwungen ihnen nachzuge⸗ 


ben. Nun bat er ſie: ſie moͤchten ihm wenigſtens er⸗ 
lauben, daß er einen ſo unbeſonnenen Schritt mit al⸗ 


ler nur möglichen Klugheit unternehmen dürfe. Dieß 


gaben ſie zu. Er ſandte alfo eine von: den Weibern art 
den Schtweizer, welcher am Eingange die Wache hatz - 
t5 um demfelben fagen zu laſſen: er habe nichts zu- - 


befürchten; diefe Damen verlangten nur durch den 


Garten zu zjehen; fie wollten aber. feine Verwuͤſtungen 


anrichten, und fih anf alfe Weife fo betragen, daß 
fie ihm Feine Vorwuͤrfe zuziehen würden. - Die abge- 


fandte Fran hieß Lavarenne. Sie gieng zu dem 
Schweizer, und überbrachte ihn den Auftrag. Der 


Schweizer wollte fie gar nicht anhören, fordern zog 


feinen Degen mit der Scheide von feiner Seite, und 


nahm denfelben in die Hand: Das Weib ſchlug mit 
einem Befenftiele nach ihm, welchen fie in der Hand 


hatte; der Schweizer verfolgte fie mit dem Degen; fie 
lief nach dem Haufen zurück, und fehrie: »Huͤlſe! 


»Hülfe! Hälfe!» Diefe Weiber, gegen den Schweizer 
aufgebracht, wollten alle zugleich anf ihn zufallen, 
und ihn in Stücken jerreißen; aber Maillard hielt ſie 


zuruͤck, und ſtellte ihnen vor: fie hätten Unrecht; eine 
Schildwache müfle den ihr anvertranten Poften ver— 


theidigen; ein Soldat auf feinen Poften ſtelle die Der: 
fon des Königs ſelbſt vor, und muͤſte eben fo fehr ge: 


achtet werden als dieſer; er bat fie daher, fie möchten - 


nicht darauf beftehen, durch den Garten zu ziehen, 


fondern fich gefallen laffen, einen andern Weg zu neh. 


. 
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füge. ‚Maillard entfchloß fich, hinzugehen, und mit 
dem Schweizer zu fprechen. Er gieng auf ihn zu; 
aber der Schweizer wollte nicht nachgeben; und da er 
fahe daß Mailard mit Gewalt dürchzudringen bereit 
mar, fo zog er feinen Degen aus der Scheide, und 
wehrte fich gegen Maillard, welcher ebenfalls feinen 
Degen gezogen hatte. Sie forhten miteinander, and 
parirten einer ded audern Ausfälle, ohne ſich zu ver 
wunden. Bald aber Fam die Lavarenne, with; 


vem Befenftiel in der Hand, Herbeigelaufen, und fhlu 
auf die Beiden Degen, welche fich Ereuzten, fo daß die 


felben den beiden Streitenden aus der Hand fielen. 


men. Uber fie beftanden hartnaͤckig auf ihrem Don | 








Nu flürzten ſich die Weiber auf den Schweigen, un | 


ſchlugen ihn zu Boden. Einer von- den Meuchelmoͤt 
dern, welche fich unter die Weiber gemifcht hatten 
lief herbei, und fließ, mit dem Bajonette das an fer 


ner Slinte beveftigt war, nach dem. Schweizer, welchet 


fchon, ohne alle Zeichen des Lebens, auf der Ede 
lag. Maillard nahm den Degen des Schweikt 
und führte nunmehr die Weiber, durch die Thuillerien— 
nad) dem Platze Ludwigs des Funfzehnten, dem = 
meinen Rendezvous. Der Plag war fo fehr mit V 
angefuͤllt, daß fie es für beffer hielten, weiter zu = 
und die allgemeine Verſammlung in den ſogenannten 
Elifäifchen Feldern zu halten. Dort machten fie hab 
te, uud nun Famen, von allen Seiten. her, Haufe 
von Weibern, bewaffnet mit DBefenftielen, mit Spie 
fen, Miſtgabeln, Degen, Biftolen, Flinten, und wit 
andern Waffen; aber feine einzige von ihnen hatt 
Schießpulver oder Kugeln, Sie befchloffen daher 
erft nach dem Zeughaufe Hin zu. ziehen, und ſich du 
Kriegsmunition zu holen: aber Maidard rieth ihm 
davon ab, umd gab vor, er wiſſe —— daß im geld 
| Hanf! 
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hauſe kein Schießpulver vorhanden ſeye. Durch Bit⸗ 
ten, durch Zureden und Vorſtellungen brachte er es 
endlich dahin, daß die meiſten von dieſen Weibern die 
Waffen weglegten. Auch die übrigen thaten es bad 
nachher, ‚zwei ausgenommen, welche Flinten trugen, 
and Diefelben nicht weglegen wollten, Sie feyen, ſag⸗ 


ten fie beide, Marfetenderinnen gewefen; die eitte das - 


‚be ſieben Jahre gedient, und die andere fuͤnfthalb 
Jahre; fie verftünden mit den Waffen umzugehen und 
ſich zu vertheidigen; fie wollten daher ihm und den ' 
übrigen Weibern zum Bortrabe dienen. " Maillarb 
wollte nicht zugeben, dag fie allein die Flinten behal⸗ 
ten ſollten. Es würde, fagte er, unter den übrigen 
Weibern Eiferfucht und Neid gegen: fie erregen, wenn 
er ihnen erlaubte fich auf. diefe Weife auszuzeichnen. 
Er bat ſie daher, die Flinten wegzulegen. Aber ig 
demſelbigen Augenblicke ſtuͤrzte ein Haufe Weiber auf 
die beiden Marfetenderinnen zu; riß ihnen mit Ges 
walt die Slinten aus der Dand; und ſchrie dabei: »es 
giebt hier keine Ausnahmen!» Dem Tone der Stims 
me und der. Geflalt nach zu urtheilen, waren dieſe 
beiden, ſogenannten Marketenderinnen, verkleidete 
Maͤnner. Nun hielt Maillard noch eine Anrede an 
die Weiber. - »Da fie» ſagte er »weiter feinen Grund 
„hätten, nach: Berfailles und zu der Nationalverſamm⸗ 
»lung zu ziehen, ‚als: um von derſelben Gerechtigkeit 
»und Brodt zu verlangen: ſo⸗hielte er ‚es fuͤr beſſer, 
⸗unbewaffnet daſelbſt anzukommen; denn ſie wuͤrden 
edie Verſammlung weit eher ruͤhren, wenn fie unber 
bewaffnet kaͤmen, als wenn fie Gewalt. gebrauchen 
»wolkten.n ° Die Weiber gaben ihm Beifall, und legs 
ten nunmehr alfe freiwillig ihre Waffen weg. Maik 
kard hatte ſich das Zutrauen dieſes Haufens fo fehr er⸗ 
worben, daß ſie einmuͤthig riefen: »Niemand anders 
Bweiten det. . Ma 


# 
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als Er folle ihr Anführer ſeynl⸗ Nunmehr brachen fe 
von den Elifäifchen Feldern auf, und zogen nach Ber: 
ſailles. Maillard an ihrer Spige, in ungepuberten, 
unfrifirten, fliegenden Haaren, in einem ſchwarzen 
Rocke, welcher ziemlich kumpicht ausfah, und mit zwei 
bloßen Degen in der Hand, feinem eigenen, und dem⸗ 
jenigen, welchen er von dem Schweizer, am Eingan: 


ge der Thuillerien, erobert hatte. : Voranf giengen 


acht bis zehn Trommelſchlaͤger, welche, auf Befehl der 
Weiber, ohne Aufhörentrommeln mußten; dann kam 
Maillard, und mit feinen zwei Degen in der Hand 
ſchritt er ſtolz einher; darauf folgten die Weiber, Sechs 
dis Tieben taufend an der Zahl; und den Nachtrab 
änachten zwei bis dreihundert gedungene Meuchelmoͤr⸗ 
der aus. Auf dieſe Weiſe gieng der Zug dem Fluſſe 
entlang, und an dem Ufer deſſelben langſam fort. So 
wie ſie in das Dorf Chaillot einzogen, wurden alle 


u Häufer und Laden verfchloffen; denn von einem fol 


chen Haufen war nichts als Pluͤnderung zu erwarten. 
Das. ganze Dorf Tehten wie ausgeftörben Niemand 
war zu-fehen, und kein Menſch ließ ſich Hören: über: 
all Herrfihte eine Todtenſtille. Die durchziehenden Wei; 
ber klopften, lärmend, fhreiend, lachend und ſchwatzend, 
mit winter auch drohend, an den verſchloſſenen Thuͤren 
der erſchrockenen Einwohner an. Diefe zitterten in 
ihren Haͤuſern, vor Bangigkeit und vod Schrecken. 
Einige blieben ſtille unde verſteckten ſich; andere, de: 


nen man die Thuͤren einzuſprengen drohte, erſchienen 


bebend am Fenſter, und: baten die Weiber, ihrer zu 
ſchonen. Diefe verlangten eingelaſſen zu werden: jene 
weigerten ſich die Thuͤren zu oͤffnen? und da drohten 


die Weiber, dieſelben einzuſprengen, und machten auch 


ſchon Anſtalten dazu. Einige Thuͤren ſprengten fie 
— ein, und ——— alles ws ſie fanden. An 
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andern. Hiänfern fehlngen Pe. Schilder und Auffchrif— 
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ten ab, und mißhandelten die armen Einwohner auf 


die muthwilligſte Weiſe. Maillard, der Anfuͤhrer, 


* 


ſuchte dieſen Unordnungen Einhalt zu thun, und die 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung des Dorfes zu verhindern. Er 


lieg Halt machen, und hielt eine Anrede. am ‚die Wei⸗ 


ber. »Eine folche Aufführung, meine Damen, wird 
Ihnen wenig Ehre machen, und ich wi nicht Länger. 
Ihr Anführer feyn, wenn Sie Sich fo betragen wol⸗ 


Aen; denn Handlungen, ‚wie die, welche Sie jego bes 


gehen, könnten Ihnen ſehr übel ausgelegt werden; da 


»hingegen, wenn Sie ruhig fort ziehen und. Niemand 
» Schaden zufügen wollen, alle Einwohner: von Paris 


Ihnen ‚dafür danken werden. Diefe Anrede that 


gute Waͤrkung. Sie zogen, ziemlich rahis weiter, 
bis sah Serred. , - 


Auf der Brüde zu SesreB Tief Mai, Halt 
machen, und damit feine Weiber wicht auch in Diefem. 
Dorfe ähnliche Zerftörungen unternehmen möchten, wie. 
fie zu Chaillot gethan hatten; ‚fo fehickte er.eine von feinen. 
Adjutantinnen ab, um fi zu erfundigen,,ob eine 


bewaffnete Bürgermiliz in dem Dorfe vorhanden. feye? 


Auf diefe Frage, war aber. Feine Antwort zu erhalten, 


denn alte Einwohner ded Dorfs Sevres waren in der 


größten Beftürzung. Sie verfehloffen Thuͤren, Bude 


und Fenfterladen, und zitterten vor Schrecken -in ihe 
ren Haͤuſern. Die, Weiber, fehrieen ganz rafend: fie 
wären hungrig, durflig; ‚fie wollten Wein, Waſſer, 
Bier, Brodt, Wurf, und hundert andere Dinge. has 


ben. Alles Diefes wollten fie Haben; fogleich, auf der 


Stelle, ohne Aufſchub; oder. fie wollten, fo drohten 


ſie, mit Gewalt in die Haͤuſer einbrechen, und ſich 
das jenige was fie brauchten ſelbſt herausholen, aber 


+ 


ſich dann auch an ben feigen Einwohnern rächen, welche 


a2 


z Sevres zu verfuͤgen, die Becker aufzuſuchen, wid den⸗ 
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ſich verfröchen wenn das Vaterland in Gefahr fer, 
und die tapfern Pariferinnen nicht unterflügten, die 
da gefommen wären, um nach Verſailles zu sieben, 
und ſich an die Spige der Geſchaͤfte zu ſtellen. 

Da Maillard fahe,. daß er von den Einwwoßnen zu 
Sevred, welche ſich alle in ihre Häufer eingeſchloſſen 
hatten, keine Antwort erhalten konnte: fo gab er fer 
nen Adjutantinnen den Auftrag, nachzuſehen, ob ſich 

unter den Männern, welche den Nachtrab feines Ju 
ged ausmachten, nicht einige Soldaten der Pariſer 
Buͤrgermiliz befaͤnden, und, wenn ſich welche darun⸗ 
ter befinden ſollten, ihm dieſelben her zu bringen. 
Mat brachte acht Buͤrgerſoldaten zu ihm. Einem von 
ihnen gab Maillard das Kommando :über die andern ſie⸗ 
ben, und trug ihm auf, mitfeinen Untergebenen ſich nad 


ſeiben zu fagen, daß fie alles Brodt, was fie im ihren 
Haͤufern hätten, hergeben und austheilen moͤchten: in 
diefem Falle follte ihnen Fein Unrecht und nichts kei: | 
des gefchehen; denn die Weiber Hätten ihrem -Anführe 
ihr Wort darauf gegeben; daß fie Niemand Unrecht 
thun wollten. Die ſieben Soldaten, mit ihrem An— 
fuͤhrer, zogen nun dem Dorfe zu, um den Auftrag 
andjurichten, und Maillard, mit feinen Weibern, | 
folgte ihnen nach. Ohne Widerftand kamen die Gok 
daten-in dad Dorf. Alles war verfchloffen, und Nie 
mand zeigte fi ſich. Einer von den Soldaten Fam zurid, | 
und ſagte: er feye ‚bei alfen Beckern geweſen, Habe 
aber nicht mehr als acht Brodte, jedes von vier fund, | 
angetroffen, und die Becker fehnitten nunmehro dieſe 
Brodte in Kleine Stücke, und theilten dieſelben unter 
die Weiber aus. Maillard fchickte den Soldateit zu⸗ | 
rück, mit dem Auftrage: in Geſellſchaft feiner Mitſol⸗ 
daten die Becker zu nöthigen, noch mehr Brodt herju- 
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«geben. . Dann theilte er den Weibern die erhaltene 
Nachricht mit. Dieſe murrten laut, theilten ſich in 


kleine Haufen, berathſchlagten ſich, was nun zu thun 


fen, und ſtießen ſchreckliche Drohungen gegen die Einwoh⸗ 
ner von Sevres and. Schon fiengen fie an, haufen⸗ 
weiſe fih im Dorfe zu zerſtreuen. Maillard ließ 


trommeln, um die Weiber wieder bei fich zu verfark- 


mein. Biele famen; aber ‚viele ‚blieben auch zurück. 
Er that alles um fie zu beſaͤnftigen; aber vergeblich. 
Die Weiber zerſtreuten ſich; klopften an den Thuͤ⸗ 
ren der Weinhaͤndler, der Wirthe, Kaffeeſchenken, 
und anderer Einwohner an; drangen mit Gewalt in 
den Hof eined Haufes; ergriffen Bänke, Stühle, und 
was ihnen fonft unter die. Hände Fam; und fiengen 


nunmehr an, mit rafender Wuth die Thüren einzufchla- 
gen, die Schilder der Krämer herunter zu reißen, und 


altes. zu. verheeren mas fie nur erreichen Eonnten. 


Maillard ließ Laͤrm ſchlagen, damit ſich die Einwoh⸗ | 


ner von Sevres verſammeln, und fich gegen dieſe Zus 


rien- vertheidigen. möchten. ° Es erfchien ein großer 


Haufe bewaffneter Männer, welche er anfänglich für 
die Einwohner des Ortes hielt, aber ‘8 waren: die 


\ 


Meuchelmörder, welche feinen eigengn Nachtrab aus⸗ 


machten. Dieſe vereinigten ſich nunmehro mit den 
Weibern, und halfen dieſen, die Thuͤren der Haͤuſer 
einzuſchlagen, und Alles zu zerſtoͤren und zu verheeren 
was ihnen unter Die Hände Fam. Maillard ließ aber⸗ 
mals Kappel trommeln, verfammelte die Weiber und 
die. Männer. um fich ber, und hielt eine Anrede an dies 
felben. »Ihr gebt euch fagte er, »für Staatsbürger 
aus, aber, Euerem Betragen nach, würde man Euch 
»eher-für Diebe und Ränder halten; bleibt ruhig; ich 
»will an den Thüren. anflopfen, und fehen, ob ich Le— 
bensmittel erbaleen konn,» Nun Elopfte er an einer 


f 
- 
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Thäre, und erfuchte den Bewohner des Hauſes, — 
das freundlichſte, heraus zu kommen. Ein kranker 
Mann erſchien. Maillard bat ihn, Wein und Brodt 
zu geben, ſo viel er im Hauſe vorraͤthig habe. Der 
Kranke antwortete: Brodt habe er nicht, aber wohl 
Wein, und brachte zehen oder zwoͤlf Flaſchen vor die 
Thuͤre auf die Straße. Die Weiber und die Maͤnner 
wæaren Bald damit fertig. Einige bezahlten, andere 
bezahlten nicht; aber alle verlangten noch mehr. Mail⸗ 
lard Bat den kranken Mann, mehr Wein herbei zu 
fchaffen. Er wolfe, fagte er,. alled ans feinem Bentel 
bezahlen, und wenn fein Geld nicht hinreichen folfte, 
fo würde er eine Anweiſung auf das Rathhaus zu Pa⸗ 
ris geben, wo diefelbe ſogleich würde bezahlt werden. a) 
. Der Kranke antwortete: er Bedanre, daß er nicht mehr 
Wein im Hauſe habe, ſonſt würde er ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, denfelben unentgeldlich auszuthei⸗ 
len. Die Weiber dankten ihm fuͤr ſeine guten Geſin⸗ 

| ammgen und giengen weiter. 
Dieſe Weiber zerſtreuten fih nun im 1 Dorfe zu 
Sevbres, und drangen mit. Gewalt in die Wirths⸗ 


-  Hänfer und in die Weinfehenfen. Bet der Porzellan: 


| fabrif famen zwei Herren einem Hanfen der Weiber 
entgegen. ‘Sie fragten: »MWohin, meine Damen? — 
SWir gehen nach Verſailles, um dort den König um 
»Brodt zu bitten, für uns, für unfere Männer und 
»für unfere Kinder.» — »Nun fo geht dann, meine 
»Kinder» antwortete einer der beiden Herrn betragt 
»ench gut, thut Niemand etwas zu Leide, und Friede 


‚ fen mit euch. — »Jas rief ein Freudenmaͤdchen aus. 


dem Palais Nepal, ja, ja, wir geben ia Berfail- 





a) Ein sffenbarer Beweis, daß Maillard im Einverfänd 
niſſe mit dem Pariſer Bürgerrathe war. 








\ Eee 


»jeß, und wollen von dort den. Kopf. der Koͤniginn anf 


“ »einer Degenfpige zurück bringen.« a). Die übrigen 


Weiber befahlen. ihr zu ſchweigen. 

Alle dieſe Weiber, ſo zerlumpt auch die meiſten 
von ihnen ausſahen, hatten Geld im Ueberfluſſe, und 
ꝓprahlten damit. Mehrere ſchuͤttelten ihre Taſchen, 


EB, an dag Geld Efingen zu machen. b). Eine, welche it 


bloßen Süßen, ohne Schuhe: und Strümpfe gieng, 
fügte zw einer andern, die ihr biefes vorwarf: »Den⸗ 


noch fehlt es mir nicht an Geldes c) und zog dabei 


aus ihrer Tafche zehn Laubthaler, wovon jeder einzeln 


in ein gedrucktes Papier eingewickelt war. Einer der 


Meuchelmoͤrder fagte zu einem Weibe: »Sieh meine 


»Schweſter, wie gut wir beſchlagen find; uns fehlt es 


‚ »teder an Gold, noch an Silber,» d) wobei er ihr zus 
‚gleich Gold und Silberſiuͤcke vorwies. Dem Mars 


quis de Valfond, welcher ihnen Geld anbot, ant- 
worteten die Weiber:-»Wir brauchen nicht Geld, ſon⸗ 


»dern Brodt.» €) 


— 


Unter den Weibern befand ſich eine ‚große Anzahl 


verkleideter Männer, F) und dieſe fließen die ſchrecklich⸗ 


ſten Drohungen gegen die Fönigliche Familie aus. Der : 


Advokat Herr Flamion fragte. die Weiber,- während 


fie ee waren, wohin fie wollten? Ste autwor⸗ | 








4) Oui, Oui,, mous allons & Versailles; nous 'apportisons 
'- Ja tete de la Reine au- bout d’une — 7T. dmoin. 82. 83. 


| » Temoin 10. 199. 272 387. 294» 366. — 
c) Ge n’est'pas Feuer argeac⸗ moin — * — 


9 Voyez, ma 'soeur, que nous scınmes bien —J— nous. 


ne manquons pas d’or et d'argent. IbUmdoin 66. 


e), Ce n'est pas de Vargent gu ll vond faut ; “dfeöt du pain. 
Temoin 37. 


) Lemon 237. Co. 59. 98. | 
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teten: »Wir ‚gehen zum Decker, und zu der Bade 
»rinn, um Brodt zu holen.» — »ÜÜber».fagte er, 
»ihr werdet recht angeführt ſeyn, wenn ihr fie 
»nicht antreft?« — »Wenn wir fie nicht antreffen. 
rief ihm einer der verfleideten Männer entgegen »ſo 
sfchlagen wir das Schloß zu Verſailles zw Trümmern, 
»und feßen den Herzog von Orleans anf den Ihren, 
»der wird und Brodt geben.» a) Einige Drohungen der 
Meiber gegen die Königinn find zu entfeglich, als dab 
ich fie überfegen möchte, b) Diejenigen Weiber, web 
che müde waren, und nicht weiter mitgehen wollten, 
ſchleppten die uͤbrigen nach, oder ſchlugen fie fo lan 
ge, bis fie Fein Zeichen des Lebens mehr an ihnen de 
merkten, und ließen fie dann auf der Straße liegen. c) 
Von dem Greveplatze her hatten die Weiber Kan 
nen mit fich geführt, Da ihnen aber die Laſt zu 
fchwer geworden mar: fo hieftem fie anf der Strafe ei⸗ 
nige Wagen as, und ſpannten die Pferde derfelden an 
die Kanonen. Einige von ihnen festen ſich auf die 














a) Sacr€ nom d’an Dieu, s'ils n'y sont pas, nous fr... 
le chateau -de Versailles en 'canelle, et maus plaganı 
Mönseigneur le Duc dW’Orlsans sur le tröne, er il nv 
donnera du pain. Temoin 2357. in anderer fügt 
Marie Antoinette a chaud; je me baignerai les main 
dans son sang. Temoin 243. 

b) &ie fagten: „Nous voulons voir Marie. Antoinette eı- 
tre les deux yeux. La Polignac Va .... nous Fa...: 
er nous lui enfoncerons jusqu’au coude,, Elies out 
ajoute, quelles vouloient chacune sapporter quelque ch0' 
se de Marie-Antoinette. Une. a dit: j'en aurai une cu 
isse; une autre, jen aurai les t-ipes: et em .disant ce 
ehoses, plusieurs tendoient leurs jahliers, comme si elles 
eussent eu dedans, ce quelles ss proꝛaettoient d’avoir, 
et dans cette attitude elles danscieni, Temoim 245. 

©) Ternoin 243. | 
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pferde; andere ritten auf. den Kanonen, mit der bren- 
wenden Lunte in dereinen, und. einem großen Küchen- 


‚meffer in der andern Hand. Maillard ließ nunmehr 


wieder sum Abmarſche trommeln, und verfammmelte 
die Weiber, und in Weiber verkleidete Männer um ſich 
ber. Sie erſchienen beinahe alle: aber die bewaffne⸗ 
ten Meuchelmörder blieben zurück, und fuhren fort zu 
trinken, und über den Koͤnigsmord, welchen fie vor: 
hatten, fich zu berathſchlagen. Biere von Diefen 
Männern festen fi, in einem Wirthshauſe zu Se 
vres, an einen- Tifch, "und verlangten eine Flaſche 


Wein. Während Des Trinfess fprachen fie über den 


Bug, auf welchem ſie ſo eben beariffen waren. Einer 
ſagte: »Wahrlich! ich kann mich nicht. entfchließen, Ihn 
zu toͤdten; JHN! nein, das wäre wicht recht, aber 
SIJEz recht ;gerhe.» a) Sein Nachbar: antivortete: 
Rette fich wer da kann; das twird ſich zeigen, wenn 
„wir erft da find,» 6) Solche feine Diftinftionen, 
-zivifchen dem. Könige und der Königin, hatte man im 
Palais Royal fogar die Meuchelmörder gelehrt! 
Maillard, welcher. von den Verſchwornen zu die: 


fein Zuge gedungen, und von ihnen bezahlt war, 


brachte feine Weiber wieder in Ordnung, um die Rei- 
fe fortzufegen. Es vegnete fehr flark, und auf der 
Straße lag :tiefer Koth; aber dies hinderte fie nicht, 
aufzubrechen und weiter zu ziehen. - Er nahm ohnge⸗ 
faͤhr zwanzig Männern ihre Spieße weg, und bewaf⸗ 


nete eben fo viele Weiber damit, denen er befaht, den - 


Vortrab auszumachen, und nicht zuzugeben, daß ir- 





| a) Ma foi, ie ne pris me rdsoudre E le tuer, LUI; cela 
-n’est pas juste:, mais pour Elle, volontiers. 

b) Sauve Qui peüt, il faudra voir quand nous y serons, 
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gend eine von den uͤbrigen Weibern von ihnen vorbei 
gienge. So zogen fie fort. Die Männer waren zu- 
rück geblieben, und darüber wurde Maillard unruhig, 
weil er befürchtete, fie möchte das Dorf Sevres pluͤu⸗ 


dern, oder ‚andere Unordnungen anfangen. Laut 


gab er feine Beforgniß hierüber zu erfennen. - Da 
fan ein Mann auf ihn zu gelanfen, mit fliegen- 
den, Haaren, mit offenem Halfe, und in zerlumpten 
Kleidern. Er Habe, fagte er, am Morgen, in einer 
‚Kirche zu Paris, Sturm geläutet; da hätten ibn eini— 
ge Männer, welche Darüber boͤſe geworden wären, auf⸗ 


gehängt; aber in demfelbigen Augenblicke hätten die 
‚Weiber den Strick abgefchnitten,. und ihn genoͤthigt, 
mit nach Derfailted zu kommen; nun fey er gefonuen, 


das Kommando über die zurückgebliebenen Männer zu 
übernehmen, wenn. Maillard ihm. dafelbe übertragen 


wolle. Maillard antwortete: er koͤnne ihm das Kom- 


mando eben fo wenig übertragen, als er ſelbſt daf- 


m 


ſelbe werde Übernehmen koͤnnen; wolle er Gutes thun, 


fo würde mas ihm jederzeit dafuͤr dankbar feyn, und in 


dieſem Falle folle er ich nachher auf dem Rathhauſe mel- 
‚den, wo man feine Verdienfte befohnen werde. a) Der 


Unbekannte verlangte von Maillard einen feiner bei 


‚den Degen. Maillard gab ihm feinen eigenen, nnd 
‚behielt den Degen. des Schweizers in der Hand. 
Maillard, ai. der Spite der Weiber, febte feinen Zug 
nach Verfailles.fort. Nachdem fie dur) Viroflai 
gekommen waren, trafen ſie einige Reiter mit ſchwar⸗ 


ze Kokarden auf ihren Huͤten an. Dieſe wurden 
von den Weibern angehalten, und man drohte, ſie 


umzubeingen, weil fie, wie die wishenhen Weiber be 





a), Maillatd ſpricht bier Mamas ui dem Raben des Bür 
gerrathes. 
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— die Nationalkokarde beſchimpft Hätten. Eis 
nen der Reuter riffen die Weiber vom Pferde, ſchlu— 
gen ihn, nahmen die fchivarze Kokarde von feinem 
Hute, gaben dieſelbe ihrem Anführer Mailfard, und 
‚bemächtigten ſich des Pferdes. Maillard ließ Halt 
machen, entriß den Unbekannten dem ihm gedrohten 
Tode unter der Bedingung, daß er, zu Fuße, mit dem 


Zuge nach Verfailles ziehen, und fich dort der vers 


dienten Strafe, unterwerfen ſolle. Der Unbekannte 
ließ ſich alles gefallen, und bat nur, daß man ihm nicht 
das Leben rauben moͤchte. Eine von den Weibern 
ſetzte ſich auf das Pferd, und ritt in vollem Galopp 


davon, um zu Verfailtes vom der Ankunft der übrigen 


Nachricht zu geben. Etwas weiter hin trafen fie zwei 
andere Männer zu Pferde, mit fehtwarzen Kokarden 
auf ihren Hüten.an. ' Auch. diefe wurden aufgehalten, 
gemißhandelt, und ihnen ihre Hüte mit den Kokarden 
weggenommen. Zivei Weiber fegten fich auf die Pferde 
diefer Unbefannten, uud zwangen die Eigenthuͤmer der 
Pferde, hinter ihnen her zu Fuße zu gehen. Maik 
fard ließ abermals Halt machen, und ſtellte den Wei- 
bern wor: es feye unfchieflich, daß fie die: Kanonen, 
weiche fie- mit ſich führten, an die Spitze des Zuges 
geſtellt Hätten; diefes gebe ihnen das Anfehen, als 06 
Re feindliche Geſinnungen mit ſich nach Verſailles 
braͤchten; ſie moͤchten daher, um dieſes zu verhuͤten, 
und in Verſailles bei ihrer Ankunft keinen Aufruhr zu 
verurſachen, die Kanonen in die Mitte des Zuges neh⸗ 
men; ſich vergnuͤgt und luſtig ſtellen; und bei ihrer 
Ankunft zu Verſailles das Lied fingen: Vive Henri 
quatre, Vive ce Roi vaillant u. ſ. w. Sie willig 


ten ein und thaten dieſes, und Dagegen empfiengen die, 


in ungeheurer Menge verfammelten Bürger von Ders 
ſailles, den Zug mit einem wiederholten Rufen: » Hoch 
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»feben unfere Pariferinnen! Hoch Ieben unſere Pari- 
-»ferinnen»! Vom Regen und Kothe waren die Weis 


ber ganz naß und fehmugig; ‚fie frhüttelten Daher, bei 
ihrer Anfunft zu Verſailles, ihre Roͤcke und Tafchen, 


+ 


„worin das Geld Flingelte, und fagten:-» Seht einmal, 


»* wie fir uns zugerichtet haben; wir fehen aus wie 
»die Teufel, . 0 + +... aber die foll und dafür 
»theuer genug bezahlen a)». Es mar halb fünf 
»Uhr Nachmittags, ald der Zug zu Verſailles ‚ankam. 


- Das Negiment- Flandern fiand auf dem. Paradeplage 


‚unter den Waffen, und die -anfommenden Weiber 
miſchten fich fogleich. zwifchen die Linien der Sofdaten, 


ſprachen mit denſelben, liebkoſten fie b), — 


ſich vor ihnen auf die ſchaͤndlichſte Weiſe c), und 

wandten alles an, um fie zu verführen. Die Solda- 
ten hatten Befehl: von ihren Dffiziven, die Weiber nicht 
zwifchen den Linien durch zu. laſſen: aber fie Fehrten 
ſich nicht daran, fondern freuten fich ſchon im. voraus 
‚auf. das Vergmigen der Fünftigen Nacht d). Einige 
Gardes du Korps ritten den Weibern. entgegen, und 
fragten, was fie wollten? Aber dieſe antworteten: 
.» Geht, und fagt eneren Gardes du Korps, daß fie 


> proffribirt ſeyen, und daß. wir fie. alle, ſo viele von 


»ihnen unter unfere Hände kommen, umbringen wer: 


den e)».. Einige von den Meuchelmördern, welche 


Slinten trugen, fiengen an, auf die Gardes du Korps 


zu-fchießen f). Einem der Gardes du Korps wurde 
‘ a) Voyez conıme“ nous sommes ee: nous sommes 





faites &omme des diables, mais la b. 0... @ nous 
| le payera cher. Temoin zu. | 
- b) Temoin 59. 29. 294 210° J ramin 98. 


' d) Die Soldaten ſagten: Nous allons .avoir un plaisir de 
matin, .Temoin ag. 


4) Toracũn. 10r-. 83. 342. E73 ; n Timain 294, 365, 139. 
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fein Pferd getoͤdtet, und er entgieng, nur durch: De 
feiner Kameraden, dem ihm von den Meuchelmördern ® 
gedrohten Tode. Ueberall, wo ſich die Gardes du 
Korps zeigten, wurden ſie von den Weibern und von 
den Meuchelmoͤrdern verfolgt, mit denen ſich nunmehr 
auch die Buͤrgermiliz von Verſailles vereinigt Harte; 
Gegen fünf Uhr drängte ſich ein Soldat der Pariſer 
Bürgermiliz durch die Neihen der Gardes du Korps) 
den bloßen Säbel in der Hand, mit Gewalt durch a y. 
Statt ihn auf der Stelle niederzuhauen, wie ein: ſo 
unbeſonnener Angriff verdient. hätte, begnuͤgten ſich die 
Offtzire damit, ihn wegzujagen, weil ſie ſich vorge⸗ 
nomnmen hatten, den unſinnigen Poͤbel fo:-gelinde als 
möglich. zu: behandeln/ und fo viel moͤglich Buͤrger⸗ 
blut zu ſchonen. Die Offizire ſuchten den Marin abe 
zuhalten, als er zum zweitenmal wieder kam. Sie 
verfolgten ihn, und Hin demſelbigen Augenblicke ſchoß 
ein Bürger von Verfailles feine Flinte los) und zor⸗ 
ſchmetterte dem Herrn de Savonnieres, einem 
Offizir der Gardes du: Korps, das Schulterblatt. Am 
den Folgen dieſer Wunde iſt der tapfere Offizir nach⸗ 
her geſtorben b)uDen Gardes du Korps. hatte der 
Koñig ausdruͤcklich verbieten laſſen/ ſich zu wehren, 
oder: Alf Das Wort zu ſchießen, und dadurch befanden 
ſte ſich nur deſto mehr den ——— und dei 
— des Poͤbels ausgeſetzt. Zu 
Der Hof hatte’ vdn allem, was zit Prem vorge⸗ 
gangen war, fo wenig etwas erfahren, daß der König | 
gegen“ ein Uhr Nachmittags auf die Jagd gefahren 
war e) Waͤhrend er jagte, erhielt er, durch a. 











a) Témoin 82. 158. 216, — | 

by Temoin 20. ä1:05. 153. 163; "280. — a 

e) Temoin aı2. Par une fatalite singuliöre, sans auchn 
' avis avant- coureur, 5408 aucun mouveineut proalable, 


382 N 
Cubieres, einen Brief on Berfhilleß, worin 
© ihm berichtet wurde, daß ein: Daufe bewaffneter Weir 
ber von Paris: im Unzuge Begriffen. fey; und daß die | 
Koͤniginn fehr wuͤnſche, daß er zuruͤck fommen möchte, 
Der König nahm den Brief, gieng-einige Schritte bei 
Seite, erbrach denſelben, las ibn, und forderte fogleich: 
fein Pferd, : Kaum war er auf. das Pferd gufkiegen; 
als ein unbekannter Ludwigsrittet erſchien, der nicht 
bei der Jagd geweſen, und von welchem Niemand wußte, 
wieer hergefommen war. Diefer warf ſich vor dem Koͤ⸗ 
nige auf die. Knie,/ und Tagte lautz »Sire, man beträgt: 
»Sie. Ih komme fo eben Bau der Militairſchule 
»und ich Habe, dort einen Haufen Weiber geſehen, Dit: 
»fich. verſammeln, und Tagen; ſie wollen nach. Verſail⸗ 
‚nes kommen, um Brodt zu holen Ich bitte. Eure 
»Majeftät ſich ja ticht zu: fürchten». — »Sünchten»!, 
antwortete der Koͤnig, fürchten! ich habe. mich: im. 
„meinem ganzem Leben wicht gefünchter m, . Und mir. 
diefen Worten ritt der König im Galoppe nach Berz 
ſailles zurück, wo gr er um drei ihr ankam a). Nach⸗ 
dem ‚der, König den Brief geleſen hatte, ſagte er gm. 
dem Uebringer, den Herrn de Cubieres: »Die 
»Pariſer Weiber kemmen nath Merfailles und wollen 
Brodt haben. Ach! wenn Nic; welches, haͤtte: ſo 
würde ich nicht warten, bis fie, kommen müßten, mir. 
» daſſelbe abzufordern b). Man⸗kann nicht ohne 
Schaudern denken, in mehhen RER König 
ee 
BSn — foug-A- Ye que ra troupes a ‚Pas, 
xis, que; in ‚Garde mazionale, 73 nmev⸗e en-. 
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befand. Wäre ur; eine: halbe Stunde ſpaͤter von der 
Yagdızurüc:gefoanmens Tohätte:,em ſich vvn den Weie⸗ 
berg umringt geſehen, „and mon den Meuchelwmoͤrdern. 
welche nach Verſailles gekoumen waren am ihn ze er⸗ 
mordend Hern nen: .Lugemburg ſeagte den: König: 
Haben: Cure: Majeſtaͤt wegen ahrer Garde etwas zu 
s befehlen #25 Dar König autworteterladend:  "IGnß] 
» um der Weiber willen; Sieſpotten niber mich; Ind 
= Währent dieſe Weiher von Yasis, im Anzuge bes 
agriffen waren achemerfte : man: in Der Nationglver⸗ 
sammlung, daß etwas Außerordenttiches porgiengg 
Man herathſechlagte ſich uͤber die Antwort des Königs 
aufn die beſchloſſenen Attikel der Konſtitution und 
200. die Bekanntmochung der Nexhte bed: Menfchem 
aamd, und der Ant wir: Die Berathſchlagung geführt 
wurde, bemerkten auch Diejenigen Mitglieder, welche 
oe Vesihmörnng:Nirhte wußten, bene 
»Zeishen eines ich naͤhernden Sturnies. ‚Einige Wale 
glieder. verlangten: der König. ſolle „feine Antwort 
nauruͤck nehmen/ and, ohne. Widerrade oder Einwerg 
Adungen, die beſchloſſenen Artjkel anne hmen. Diez 
mienisen, weiche dieſes verlangtan ſerachen in xinem 
oo. haben und fo.deönptifcheis Tome, daf man deutich 
Ithen konntz fe waͤren ihres: Erfolgeß ſchon gepiß. 
Als dieſem Tage wurde, zum: erſtenmal, das von Day _. 
Bade: du Siorpö;gegebene Gaſtmahl gls ein KR 
a bares Bacchanal vorgeſtellt; Die Ggllerien wugden 
ꝝaͤrmend; Die, Koͤngſun wurde augeklagt. Alle Dips 
»jenigen, welche Die Antwort des Koͤnigs pertheidig 
sen, wurden, durch ein heftiges Geſthrei, in ihrer 
»Rede unterbrochen. Der Biſchof von Langres 








a) Allons done,.pöür des femnies; ‚voulerons mocddeg de 
mdi.. Forfaiss du 6 Quiabre. IT. 0r adiorst { _ 
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fonnte es nicht dahin bringen, “daß ice. über fi 
gende einfache-Srage-- Stimmen: gefammelt. hätte: 
yo man mit der Antwort des Königs zu⸗ 
»* frie den oder nicht»? ODieſe Antwort ſollte 
»fchlechterdings als null und gar nicht gegeben, ange⸗ 
»ſehen werden, und man berathſchlagte ſich nur über 
»die Ausdruͤcke, weiche man — 
Shen wolle, um dieſelbe zu wiederrufen c.. 
Indeſſen hatte ſich gegen eilf Uhr — in 
der Nationalverſammlung das Gericht verbreitet, daß 
der Poͤbel von Paris im Anmarſche begriffen ſeye und 
die Nationalverſammlung beſtůrmen wolle. Die mei⸗ 
ſten Mitglieder geriethen durch" dieſe Nachricht in 
Schrecken und Beſtuͤrzung, und thaten, ohne Wider⸗ 


rede; Alles, was diejenigen Mitglieder, deren Yopu⸗ 
laritaͤt bekannt war, von ihnen verlangten ).: Den⸗ 
jenigen Mitgliedern, welche nichts um die Verſchwͤ 


rung wußten, war die Nachricht, daß der Wariſer 
Poͤbel nach: Paris komme, hoͤchſt unerwartet. Der 
Abbe Siehes ſagte: »Ich begreife gar wicht, wie 
„a8 zugeht; es iſt ja verkehrt ce). Mirabenn / wel⸗ 
cher ſeinen Freundinnen, den Pariſerinen, entgegen 
zu gehen wuͤnſchte, um mit denſelben gehorige Abrede 


J 9 treffen, ſtand zwiſchen eilf · und zwoͤlf Uhr von ſei⸗ 


nem Sitze auf, näherte ſich dem Pteſtdenten / wdem 
Herrn Mounier und ſagter Esdſind 46/006 Malin 
von Paris gegen uns im Anmiarfcherhegriffeng eilen 
Sie mit den Debatten; ſtellen Sie ſich krank ah 
»heben Sie die Sitzung auf⸗Mounier antwortete: 
“ih ſehe gar feinen Sun, um “ —— 
“ de, ale Bercith⸗ 


a) Mounier appel. p. 1285. - 69 BUN appeh'p. 229. 
e) Temoin 148. 139; Cela marchs eh sens'contraire 
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» Berathfehlagung füh zu Üübereilen; man übereilt fich 


»ja ohnehin nur zu oft». — »Nber», antwortete 
Mirabeau, »bedenfen Sie, daß PBroffriptionstifien | 
» herum gehen, und daß Ihr Name oben an fieht». 
— »Deſto beffer für Sie», verfegte Mounier, » defto 
»beffer für Sie, wenn man mich ermordet; Sie er- 
» halten dann nur um fo viel, ſchneller die Republik, 
»welche Sie verlangen. a)». Endlich beſchloß die 
Perfammlung, eine Gefandtfihaft an den König zu 
fenden, um von ihm zu verlangen, daß er Die neun⸗ 
zehn beſchloſſenen Artifel der Kouftitution, und die 
Artikel der Bekanntmachung der Rechte des Menfchen 
und des Bürgers, ohne alle Einwendung oder Widers 
vede, befiätigen, genehmigen und unterfihreiben möch- 
te. Als -Diefes befihloffen wurde, war e8 halb vier 
Uhr, und Schon Fonnte man die Trommeln und das 
Singen der anfonımenden Weiber hören. In diefem 
Angenblicke verließen alle Verſchwornen zu gleicher 
Zeit die Berfammlung, und giengen heraus, um fich 
mit den anfommenden Weibern zu unterhalten, und 
diefelben noch mehr aufzuwiegeln. Einige von ihnen 
tbeilten auch Geld: unter die Weiber aus. - Gegen vier. 
Uhr verlangten die Weiber, ‚vor die Schrattfen der 
Verſammlung gelaffen zu werden, um ihre Beſchwer⸗ 
den anbringen zu koͤnnen. Herr Mounier erlaubte, 
daß zwoͤlfe von ihnen vor der Verſammlung erſcheinen 
durften. Sie kamen, und Maillard redete in ihrem 
Namen. Er ſprach von der Hungersnoth, welche zu 
Paris herrſche; er behauptete, man habe die Muͤller 
bezahlt, damit ſie nicht mahlen moͤchten; er verlangte, 
daß Das Regiment Flandern Verſailles wiederum ver⸗ 





-a) Monnier Déposition. Mémoires de Lally- Tolendal. 
.„ Zemoin 177. 
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laſſe; und daß der beleidigten Nationalkokarde Ge⸗ 
nugthuung geſchehen ſolle, wohei er, mit heftiger 
Wuth, die ſchwarzen Kokarden, welche er auf ſeinem 
Kreuzzuge erobert hatte, im Angeſichte der Verſamm⸗ 
lung, in Stuͤcken zerriß. Er verlangte ferner, daß 


man ihm erlauben möchte, in allen den. Haͤuſern, in 


welchen man einen verfiecdten Kornvorrath vermuthen 
Fönne, Nachfuchungen anzuftellen; er Elagte die Geiſi⸗ 
lichen an, daß fie Feinde des Volfes wären; und.er 
drohte fogar, daß er Jedermann zwingen wolle, die 
Mationalfofarde zu tragen. Dabei bediente er ſich 
der Ausdruͤcke: » Wir verlangen, Wir fordern a)», 


Herr Mounier bat ihn, zu bedenfen, vor mem er ve- 
de, und die, der Nationalverſammlung fchuldige Hoch: 
achtung, nicht aus den Augen zu ſetzen. Auf diefe 
Vorſtellung antwortete Mailfard: »Sagen Sie, was 
»Gie wollen, wir find doc, alle Brüder». Als er 
bald nachher jene refpeftwidrigen Ausdrücke wieder⸗ 
holte; als er fagte: das Volk fey in Verzweiflung, fie 


hätten den Arm aufgehoben; fie würden Frevelthaten 
begehen; 28 Hange nunmehr von der Nationalverſamm⸗ 
Iung ab, das Blutvergiefen zu verhüäten; in der Nas 
tionalverfanmlung ſelbſt, und unter ihren Mitgliedern 
befänden fich Feinde der Öffentlichen. Ruhe, :und Pers 
ſonen, die an der Hungerönoth, ‚welche gegenwärtig 
Daris bedrohe, Urfache ſeyen; diefe Feinde gäben den 
Muͤllern Geld, damit fie nicht mahlen möchten; er 
habe die Beweife diefer Ihatfachen in Händen; . er 
kenne die Perfonen, aber er wolle fie nicht nennen, 
weil er Fein Angeber fey, fondern bloß allein hieher 
fomme, um Brodt zu erhalten: als er in diefem dro« 





.» a) Nous voulons, nous exigeons. Mounier — p- 255, 


. Temoin 140. 
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henden Tone ſprach: da fragte ihn Herr Mounier: 
»Iſt das auch wahr, was Sie da fagen»? " Maillard 
antwortete: » Fa»! und alle die Weiber, welche mit 
ihm vor den Schranfen ffanden, und die Weiber, die 


fieh in den Saal hinein gedrängt hatten, und die Wei: 


Ber auf den Gallerien, alle fehrien laut! »Ja! Fa! Yal 
„e8 if wahr»! Der größte Theil der Mitglieder der 
Verſammlung bezeugten laut ihren Unwillen über das 
unfchiefliche Betragen dieſes Mannes, der es wagte, fos 
gar in ber Nationalverfammlung die Mitglieder derfel: 
ben anzuflagen. Hr. de Rochebrune fland auf, und 

fagte zu Mailfard: »Denft daran, daß ihr euch in der 
» Nationalverfammlung befindet, und daß, wenn ihr den 
» gehörigen Nefpeft ans den Ungen feget, oder die Mits 
» glieder derfelben beleidiget, ihr verdient dafür geftraft 
»31 werden. Der Preſident, Herr Monnier, antwor⸗ 
tete anf die Anrede des Maillard. Er vermahnte die 
Weiber, die Öffentliche Ruhe nicht zu fiören, nnd verfi= 
cherte, der König und die Nationalverfammlung wir: 
den alfe ihre Kräfte anwenden, um Paris mit Lebens⸗ 
mitteln zu verforgen, und fie vollkommen zufrieden zu 
fielfen. Mit diefer Antwort waren die Weiber nicht zu⸗ 
frieden. Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug daher 
vor, eine Gefandtfchaft an den König zu Schicken, um 
ihm von dem Zuftande der Hauptſtadt Nachricht zu ges 
ben. Diefer Borfchlag wurde von den meiften Mitgliedern 
mit großem Beifalle aufgenommen, und es wurde noch 
hinzu gefest, der Prefident der Berfammlung möchte fich, 
zu gleicher Zeit, bei dem Könige erkundigen, zu welcher 
Stunde e8 ihm gefällig feyn würde, eine zweite Gefandts 
fchaft anzunehmen, welche ihm die.befchloffenen Artikel 
der Konſtitution zum Unterzeichnen überreichen follte. Hr. 
Mounier, begleitet von zwölf Mitgliedern der National: 
verfammlung und von einigen Weibern, verließ den Saal 
| | Bb 2 
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der Berfammlung, und trat feinen Weg nach dem Schloffe 
an, Er mußte biefe Gefandtfchaft übernehmen, weil ihm, 
als ben Drefidenten der Nationalverfammlung, dieſel⸗ 


be von der Berfammlung übertragen worden war. Uebri⸗ 


geus ſah er wohl ein, daß dieſe Geſandtſchaft an den 
König ein falfcher Schrite fey, welcher bei dem Volke 
ben Gedanfen erwecken mußte, als ob es im ber Gewalt 


des Monarchen fiehe, der Hungersnoth ein Ende. u mas ° 


chen. Um daher den nachtheiligen Folgen biefer Geſand⸗ 

ſchaft zuvor zu kommen, ſagte Hr. Mounier gu den Weir 
- bern, welche, zu ber Zeit da er die Verſammlung vers 
ließ, an den Schranken fanden: „Ber König fan 
„weiter nichts thun, als, in Eurer Gegenwart wies 
„derholen, was ich Euch ſchon gefagt habe; nemlich 
„daß er, in Verbindung mit der Nationalverfammlung, 


„alles gethan hat, und noch ferner thun wird, um der 


„Stadt Paris Lebensmittel zu verſchaffen.“ a) 

- Die Abgefandten giengen nunmehr, -begleitet von 
allen den Weibern, durch den Degen und durch ben ties 
fen Koth, nad) dem Schioſſe. Die Einwohndr der 
Stadt Verfailles hatten ſich auf dem Schloßplage vers 
ſammelt, und machten zwei Reihen, zwifchen welchen 
die Abgeſandten durchgiengen. Hin und wieder waren 
zerſtreute Haufen der. von Paris gefommenen Weiber, 
und unter.ihnen mit Lumpen bedeckte Männer, die, mit 
wildem Blicke und mit: drohenden Gebehrden, von: Zeit 
zu Zeit, auf eine ſchreckliche Weite heulten. Gie waren 
theils mit Flinten, theils mit Spießen, theils mit Saͤ⸗ 
bein bewaffnet, zum Theil auch mit Stoͤcken, welche eine 
eiferne Spiße hatten. : Eintgeteugen Beile und Prügel; 





a) Mounier appel, p. 132, 
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andere tengen lange Site, an deren Enden Scheers 
meffer foft gebunden waren; und noch andere, an lan⸗ 
gen Stöcken beveſtigte Sicheln und Dolche. „Die Gars 
des du Korps patronilirten, und fprengten, in vollem: 
Galoppe, mitten durch die heulenden Haufen hindurch, 
So wie ſich die Geſandſchaft dem Schloſſe naͤherte, kam 
ein abgeſchickter Haufe von Männern, welche mit Bei⸗ 
len, Spießen, und Knuͤppeln bewaffnet waren, um die 
Abg ſandten nach dem Schloffe zu begleiten. Die Gar—⸗ 
des du Korps, welche den Haufen zuſammenlaufen ſa⸗ 
hen, ohne zu wiſſen in welcher Abſicht, ſprengten in vol⸗ 
lem Galoppe hindurch. Die Männer, die Weiber und 
die Abgeſandten, zerſtreuten ſich im Kothe, vereinigten 


ſich aber bald wieder, und giengen nach dem Schloſſe zu. 


Das Gitterthor des Schloßhofes wurde aufgemacht, 
und die Abgeſandten der Nationalverſammlung wurden 
hinein gelaſſen, aber den uͤbrigen Begleitern ward der 
Eingang verwehrt. Indeſſen draͤngten ſich doch eini⸗ 
ge von den Pariſerweibern, mit Hrn. Mounier in den 

Schloßhof, in das Schloß, und bis in das Audienzzim⸗ 
mer des Koͤnigs. Der Preſident der Nationalverſamm⸗ 
lung ſtellte dieſe Weiber dem Könige vor, und erzählte 
ihm, im welcher traurigen Lage die Stadt Paris fid) be; 
finde; ſetzte aber hinzu, daß er ihnen ſchon gefagt habe, 
Seine Majeſtaͤt harten Alles gethan um bie Hauptftabe 
zu verſorgen, und würden ed ferner thun. Dieſes fein 
Berfprechen bat' er nunmehr den König ſelbſt zu beſtaͤti⸗ 
sen» Der Koͤnig, ſehr gerührt, verſprach Alles zu thun 

was von Ihm abhienge; umarmte die Weiber; befahl 
ihnen zu eſſen zu geben; und ſie in den Koͤniglichen Wa⸗ 
gen nach Paris zuruͤck zu fuͤhren. Die Weiber, welche 
Herr Mounier dem Koͤnige vorgeſtellt hatte, waren 
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fünfe an ber Zahl. Diejenige, bie, im Yramen beräbri 
gen, das Wort führte, hieß Chabry, und war ein 
Sträußermädchen aus dem Palais Royal; ein bekanıı 
tes Freudenmädchen. Sie erfchraf fo fehr, als fie mit 
den Könige fprechen follte, daß fie, tie fie ſelbſt erzählt, 
ohnmächtig wurbe. Der. König ließ ihr, zu ihrer Ev 
friſchung, in einem goldenen Becher, Wein reichen, wor: 
nad) fie ſich wieder erholte, Als fie Abſchied von beit 
Könige nahm, umarmte er fi. Darauf verlangte fie 
die Königinn zu fprechen, aber ber König fagte: feine 
Gemahlinn befinde Ach nicht zu Verfailles, fondern iu 
Trianon. a) In dem Zimmer bei dem Könige, befan- 
ben fich der Hr. de St. Priefk, der Siegelbewahter, 
der Herzog de Gevres, und einige andere Herten 
| des Hofes. Hr. St. Prieft fragte eines biefer Mad 

chen, welche Rolin hieß, was fie wollten? Sie at; 
wortete: fie fey von ben übrigen Weibern, wider ihren 

Willen, ‚mit Gewalt nach DVerfailles- geführt worden. 
„Zu weichem Endzwecke ?“ fragte Herr de St: Prüf. 
„Um dem Könige zu fagen, daß es feiner guten Sta! 
„Paris an Brodt fehle.“ — „Warum (fuhr Hr. deEt. 
Prieſt fort) Habe ihr nicht auf dem Nathhaufe zu Paris 
eure Klagen angebracht?“ — „Wir find dort gemwefen: 
aber wir haben feinen Menfchen angetroffen.“ — „Et 
bättet ihr Gerſetzte Hr, de St. Prieft im Scherze) das 
Thor des Rathhauſes zufchliegen, und dem Könige dit 
Shlüffel überbringen füllen, um ihm zu beweifen, daß 
feine Stadt Paris gut verwahrt if.“ db) Nun nahmen 
diefe Weiber von dem Könige Abſchied, und der König 
gab ihnen ein Papier, worin er fehriftlich Herfprad, 








a) Temoin 183. b) Temioin 187. 
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daß er ſich — wolle der Hanzeraa⸗th abzuhelfen. 
Die Chabry nahm das Papier, daukte dem Koͤnige, 
und gieng vergnuͤgt und freudig, mit der Rolin und 
den andern, aus dem Schloſſe, durch ben Schloßhef, zu 
dem Haufen von Weibern, welche indeſſen vor dem 
Gitterthore auf ſie gewartet hatten. Sie erzählten, wie 
gnaͤdig ſie von dem Koͤnige waͤren aufgenommen worden, 
und zeigten den uͤbrigen die koͤnigliche Handſchrift. Aber 
dieſe waren ſehr unzufrieden, fluchten, behaupteten, jene 
haͤtten Geld von dem Koͤnige erhalten, und verlangten, 
daß fie die erhaltene Summe mit ihnen theilen ſollten. 
Die beiden Weiber leerton ihre Tafıhen aus, um iu ber 
mweifen, daß fie-fein Geld erhalten hätten: aber dieſes 
überzeugte bie übrigen nicht, Sie riſſen ihnen die fünig- 
liche Schrift aus der Hand, fagten eg fey ein bloßer 
Wiſch, der zu nichts dienen koͤnne, denn der König habe 
nicht einmal feinen. Namen unterfhrieben. Mit dies 
fen Worten fielen-die andern Weiber über bie beiden her, _ 


ſchlugen fie, gaben ihnen Stöße mit den Fäuften in den 


Unterleib, warfen fie. nieder, traten fie mit Füßen, leg⸗ 
ten. ihnen Etreumpfbänder um den Hals, und brohten 
fie an die nächfle Laterne aufsuhängen. Einige Gardes 
du Korps retteten dieſe beiden Ungluͤcklichen vom Tode, 


mit eigener Lebensgefahr. Nungiengen die beiden Freu⸗ 


denmaͤdchen, bie Chabry und die Rolin, mit ber für 
niglichen Schrift in der Hand, wieder auf dag Schloß zu 
dem Könige zuruͤck, flellten ihm, weinend und ſchluch⸗ 
gend, vor, tie fehr fie waren mighandelt worden, und 
baten. ihn zu unterfhteiben. - Der König empfing fie 
abermals fehr gütig, gieng mit den- beiden Weibern auf 
den Balfon, und fagte dem unten verfammelten Haufen, 
daß diefe beiden Abgefandten von ihm Fein Geld erhalten 
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päreg, Dany unserförieh er Das apier. Mit diefem 
Papiere ig der Hand kamen fie aus dem Zimmer des Koͤ⸗ 
nigs "Die, Khabrp, hielt daſſelbe im Vorzimmer in bie 
Hoͤhe, und tief überlanf, mit, einem Fräftigen Schwure: 
„ich babe ja, wohl gewußt, daß er es würde unterſchrei⸗ 
ben.mii, f en. a)“. Dann giengen ſie nach der Nationals 
verſammlung zurück ließen, in derſelben die von. bem 
$ Snige erhaltene. Schrift, porlefen, und von dem Seftes 
tair der Nationalverfammlung unterſchreiben. 
Sobald Mounier die, Verſammlung verlaffen hatte, 
nahm, an feiner Stelle, ver Expreſident, ber Biſchof von 
Langt es, den Preſidentenſtuhl ein. Kaum hatte die⸗ 
ſer Praͤlat fh niebergefeßt, .ald Mailard, welcher ſich 
ſelbſt den Sprecher der Weiber nannte, eine neue 
und hoͤchſt unverfchämte. Rede hielt, welche eine perſoͤn⸗ 
liche Beleidigung bes Prefidenten war.. Er fieng damit 
an, daß er abermals verlangte, das Regiment Flandern 


-folle von Verfaillegentfernt werden: „denn“ fagte er. „gu 


„der Zeit einer Hungersnoth, wie diejenige ift, in welcher 
„ſich jetzo die Hauptfiadt.befindet, find.taufend erfor 
„nen mehr zu ernaͤhren, fchomeine ſehr betraͤchtliche Yu 


„jahl. Zu denzeiten einer Hungersnoth, fage ich, wie 


„die gegenwaͤrtige iſt, wo das Pfund Brod zu Paris 
„drei Livres und zwoͤlf Sous koſtet. Bei dieſen 
Worten ſtand ein Mitglied ‚ber Verſammlung auf, und 

fragte Maillard: „Wie er ſich unterſtehen koͤnne, der 

„Nationalverfammlung ſolche Unwahrheiten vorzufas 
„gen? Er komme fo eben, von Paris; und er habe ger 
nfehen daß man ſich zu den Dächern bränge, aber das 





8) Nous (arions bien que nous ui ferions Gncionner! TE 
moin 127. 177% 
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fun Brodt. koſte nicht meht als zw zufund einen 
„halben Sous.“ Maillard antwortete dreiſt: Was 
‚sich geſagt habe das will ich nunmehr bewelſen. Das 
„Gedraͤnge bei den Beckern tft ſo groß, dag ein Weis 
„kein Brodt mehr erhalten’ kann; es muß kin Han 
„ſeyn, der es unternimmt ſich welches zu verſchaffen 
„Nun verliert dieſer Mann einen ganzen Tag daruͤber, 
„einen Tag, an welchem er drei Livres haͤtte verdienen 

„koͤnnen, und zwölf Sous bezahlt er’ für das Brodt: 
„folglidy Fofter ihm das Pfund Brodt drei Livres 
zund zwölf Sous. Uebrigens bin ich, fo wie alle 
„Bürger der Hauptſtadt, überzeugt; daß die National⸗ 
„verfammlung fi) bemüht eine gute Konftifution zu 
„gruͤnden, aber ich habe auch gehört, und die ganze 
„Hauptſtadt weißes, daß die Geiftlichen aus aller Macht 
„der neuen Konftitution fidy widerſetzen.“ Bei biefen 
Worten fchrien-die Weiber und die Zuhörer auf den Gal⸗ 
ferien, mit: Einer Stimme: „Weg mit den Tonfuren! 
„Weg mit den Tonfuren! Die Geifllichen find an all 
;unferem Unglüde Schuld!“ a) Dann fahr Maillard 
fort: „Es if nicht meine Abficht gewefen irgend ein 
„Mitglied diefer Verſammlung anzuflagen, vielmehr 
wollte ich den Herren der Geiſtlichkeit, durch dasjenige 
swasich geſagt habe, Gelegenheit geben ſich zu verthei⸗ 
„digen, und die Beſchuldigungen, welche man ihnen in 
„Paris macht, wenn dieſe Beſchuldigungen ungerecht 
„ſeyn ſollten, von ſich anzuwenden.“ Hr. Roberts⸗ 
pierre hielt hierauf eine ſogenannte patriotiſche Rede, 
wodurch die Weiber etwas ruhiger wurden. Baltd nach⸗ 





u a) A bas la ealottet Creft tout le Clerg? qui fait nötre mal, 


Timoin, 81. 
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ber brang: ein ganzer 1 Haufe Weiber mit Gewalt durch 
die Wache und in den Saal der Verſammlung. Sie 
ſetzten ſich auf die Baͤnke, zwiſchen die Mitglieder der 
Verſammlung, ſprachen und laͤrmten. a) Einige von 
ihnen lachten uͤber die Sekretaire der Verſammlung; b) 
andere verſpotteten den Preſidenten, e) und noͤthigten 
beufelben, ſowohl als andere Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, zu wiederholtenmalen, fie zu umarmen. d) Die 
——— um dieſen lautmurrenden Haufen zufrie⸗ 

den zu ſtellen, ſah ſich gezwungen, uͤber die zu Paris 
herrſchende Hungersnoth, und uͤber die Mittel der 
Hauptſtadt Brod zu verſchaffen, ſich gu berathſchlagen. 
Sie faßte einen Beſchluß, vermoͤge welches von den ber 
nachbarten Orten her Korn nach Paris gefuͤhrt werden 
ſollte. Der Preſident ließ eine Abſchrift diefes Beſchluſ⸗ 
ſes dem Anfuͤhrer der Weiber, dem Maillard, uͤberge⸗ 
ben. Dieſer aber antwortete: „Damit ſind tie nicht 
zufrieden; der Beſchluß erlaubt uns nicht, an denen 
„Otten, wo wir verſtecktes Korn vermuthen, ſelbſt nach⸗ 
„zuſuchen, und dieß wollen wir doch. Glauben Sie 
„mir, meine Herren, thun Sie was wir verlangen, 
„wenn Sie Blutvergießen zu verhindern geſonnen ſind.““ 
Der Graf Gouy d'Arcy flug vor: man ſolle den, 
Weibern erlauben, bei den Berathſchlagungen mitzu⸗ 
ſtimmen, welches ſie ohnehin ſchon thaten. Aber dieſer 





a) Tẽmoin. 155.148, h) Temoin 148, 
.%): Temoin 148. 120, 
d) Sie ſagten zu dem Prefidenten, dem Hrn. Bifch of von 
.. Zaungrest „Lege deine beiden Daumen auf den 
Tiſch.“ Er that es; darauf fagten fie! „Nun find 
gie ‚zufrieden, aber: du mußt und umarmen,“ Te 
moin 120, 
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Vorſchlag wurde mit Unwillen verworfen. a): At ber 
Verſammlung ſelbſt fließen dieſe Weiber die ſchrecklich⸗ 
ſten Laͤſterungen und Drohungen gegen die Koͤniginn aus. 
Eine von ihnen nahm ein Stuͤck ſchwarzes Brod aus der 
Taſche, zeigte ed einer andern,. und ſagte: „dieſes Stuͤck 
„will ich die Oeſterreicherinn zu verzehren zwingen, und 
„ihr dann den Hals umdrehen.“ Eine andere zog, ‚mit 
wuͤthenden Geberden, unter ihrer Schuͤrze den Dolch 
hervor, ‚mit welchem fie bie Königinn ermorden wollte. b) - 
Einige fagten, lachend und fpöttifch: ,, Heute wollen wir 
„mit der Königinn zu Nacht fpeifen, aber nicht allein; 
„wir erwarten noch große Geſellſchaft.“ e) Eine andete 
fprach die entfeglichen Worte: „Wir haben die feinfte 
„und die weißefte Serviette mitgebracht, die wir zu Pas 
„ris nur haben finden fönnen, um die Eingeweide der 
„Königinn darin zurüczubringen.“ d) Eine andere fags 
te: „Wir wollen bie Königinn nicht an ben Laternens 
„pfahl führen, dieß macht zu viel Umflände; ich felbft 
„will ihe den Hals umdrehen.“ Die übrigen Flatfchten . 
der Surie, welche fo ſprach, lauten Beifallgu,e) und die 
Mitglieder der Nationalverſammlung ſchwiegen ſtille 
dazu. Unter die Weiber miſchte ſich, in dem Saale der 
Verſammlung, ein Weltprieſter, der Abbe Dillon, 
Prieſter zu Mouzauges, und dieſer hetzte dieſelben, 
mit aͤchter Pfaffenwuth, gegen die Koͤniginn noch mehr 
auf. „Die .. .., ſagte er, iſt an allem unſerem Uns 





a) Tẽmoin 220 b) T&moin 177. c) Temoin 199. 
d) Nous avons apport& la ferviette la plus fine et la plus blan- 
che, que nous avons pu trouver A Paris, afın d'y potter 
les entrailles de la Reine. Temein 199. 


e) Temoin 268. 280, 
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„glüde Schuld. “a) Diefe rafenden Weiber drohten fo» 
gar den Mitgliedern der Verfammlung, und dem Pre 
fidenten derfelben mit dem Tode. Sie ſagten, indem 
fie auf den Grafen Virieux deufeten: „Dieſer kleine 
Sperling iſt ein Ariſtokrate, und muß an die Laterne. “b) 
Andere fagten: „Wenn und Hr. Mounier nicht eine 
„gänftige Antwort vom Könige zurück bringt: fo wollen 
„wir ibn hier, an diefen Kronleuchter aufhängen. c) 

Während die Weiber, die verfleidefen Männer, und 
die Meuchelmörder, fogar im Heiligthume der Stellvers 
tretet der Nation, fich folche greuliche Dinge‘ zu ſagen 
erlaubten: waren die übrigen Weiber in Verfailles nicht 
weniger gefchäftig. Nicht nurverfolgten fie, mit Schimpf⸗ 
Wörtern, mit Steinnürfen und Slintenfhüfen, bie 


Gardes du Korps, welchen der König verboten hatte 


fich zu vertheidigen; d) nicht nur fließen fie die entfetzlichs 
fien Drohungen gegen die geheiligten Perfonen Ihrer 








— a) Cette gueufe 1A eft caufe de tousnos maux. Temoin 268.280, 


b Temoin 268. 280. 
—9— Temoin 280. Monſieur Mounier, tardant à revenir de 
- chez le Roi, le Depofant a encore entendu dire aux mê᷑mes 
femmes,- qui @roient A la barre, que f"il ne rapportoit pas 
‚une r&ponfe favorable, elles le pendrgjen: a un Juftre, 
qu elles montroient. 
d) Tous ceux ‚ni &toient dans la place d’armes, fe mirent & 
claquer de mains, en difanr: voila Paris, qui vient A notre 
fecours. Enfuite ces mêmes gens propoferent d’aller canon- 


ner VHôtel des Gardes du Roi, qui y €toient encore; d'au - 


tres propoförent, d’en faire aurant A la Municipalire, Un 
grouppe confiderable * oppoſa a ces-defleins, Je crus, que 
P’humanit& les yengageoit, je me joignis 4 eux, mais ilsne 
les emp£chörent, que pour leur dire, qu’il valoit beau- 


coup mieux pendre les uns et les autres, parcegue ce ſeroit 


plus amafant, Temein 346, 





” 
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Majeſtaͤten aus: ſondern ſie wagten es, Drohungen ges 
gen die Koͤniginn, ſogar unter den Feuſtern des Monar⸗ 
chen, augzufioßen. Das. Straͤuß rmaͤdchen Chabry 
erzäplts- während. ber Zeit, da. fie bei dem Könige ges 
wefen ſey, ibn um Brod gebeten, „und der Monarch ihr 
geontwortet babe: „Hätte ich Brod; fo follte.in Paris 
„Ueberfluß ſeyn!“ Während diefer Zeit wären ein paar 
taufend Weiber vor ber. Thuͤre des Schloſſes verſam⸗ 
melt geweſen; biefe hätten gedroht die Königinn zu ers 
morden, und laut auszurufen: fie ſeyen nach Verfailles 
sefommen, um den Kopf der. Königinn. auf eis 
nem Spieße nah Paris. zurück zu tragen! 
Hierauf habe ber. König zu ihr gefagt: „Uber kommt 
„ihe dena hieher, um der Königiun ein Leid anzutbun? “ 
Sie haben geantwortet: „Rein!“ und der König habe 
eriiedert; „Die Königiun willigt ein mit Mir nach Pas 
„ris zu kommen.“ a) Unter die Weiber, melche dieſe 
fehreckiichen Drohungen ‚gegen ven guten Monarchen 
und gegen bie iebenswuͤrdige Königinn aurftießen, hats 
ten ſich einige Mitglieder der Nationalverfammlung ger 
mifcht, welche diefe Weiber noch mehr zum Königemors 
de aufwiegelten. Mirabe au und Barnave waren 
vorzuͤglich geſchaͤftig. Sie riefen überlaut: „Freiheit! 
„Freiheit! meine Kinder! Freiheit! Wir unterſtuͤtzen 
„euch!“ b) So riefen diefe Unmenfchen, und aufdiefe 
Weiſe wiegelten fie dad Volk auf, zu einer Zeit wo der 
gütige Monarch, mit Thränen in den Augen, Befehl 
gab, dag man alles in Verſailles vorräthige Brod, auf 
feine Koften, auffaufen, und -unter diefe bungrigen Weis 
ber vertheilen folle. c) e | 





a) Temoin 133. b) Tẽmoin 157. c) Tẽmoin 386. 
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+ Der: Herzog von Orleans Hatte, fogleich nach ber 


Ankunft der Weiber, die Nationalverſammlung verlafs 


fen, ſich unter die Weiber, und unter die Meuchelmoͤr⸗ 
der gemiſcht, Geld unter ſie ausgetheilt, und fie gegen 
die loͤnigliche Familie aufgewiegelt. Die Meuchelmoͤr⸗ 
der ſtanden um ihn herum und ſagten: „Wir wollen 
„den Kopf der Koͤniginn; wir wollen nicht, daß ber Saͤu⸗ 
„fer laͤnger regiere; den Herzog von Orleans, den wollen 
„wir zum Koͤnige haben!“ a) Zu gleicher Zeit verfolg⸗ 
ten ſie die Gardes du Korps, und drohten ihnen, ſie alle 
umzubringen. Die Gardes du Korps waren uͤber die 
ſchaͤndliche Weiſe, wie ſie von dem Poͤbel behandelt wur⸗ 
den, ſo erbittert, daß ſich dieſe tapfern Edelleute wehren 
wollten. Aber ihre Offizire hielten fie mit den Worten 
zuruͤck: „Wehrt Euch nicht; denn man ſucht nur ein 
„Gefecht anzufangen, um einen Vorwand zu haben in 
— „das Schloß einzufallen und den König und die Königinn 
„iu ermorden,“ b) Viele von diefen verfleibeten Weis 
bern hatten, unter ihrem’ Rocke, einen Gürtel, in wel? 
em Piſtolen ſteckten. e) Diefe zogen fie hervor, und 
(hoffen auf die Gardes du Korps, von denen fie einis 
ge tödteten und andern bie Pferde umbrachten. Die 
Meuchelmoͤrder zeigten, durch das Gitterthor.des Schloſ⸗ 
ſes, den Gardes du Korps ihre Dolche, und riefen dabei 
aus: „mit diefen Waffen wollen wir euch morgen erwar⸗ 
4) Ces gens difoient hautement, ‚qu’ils vouloient avoir da tete 
de la Reine; qu’ils ne voulvient pas que |’ ıvrogne fur, Roi 


| davantage; et plufieurs crioient, que c’etoit le Duc d Or- 
leans qu’il leur falloit pour Roi. Trmöin arg. 450. 





b) On ne cherche qu'a engager une action, pour’ envahir le 


chatcau, et mäflacrer le Roi etla Reine, Temein arg: - 
c) T&moin. 309, _ Ä 
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„ten.“ a) - Ein Weib Re mit»6loßem Degen auf Hrn. 

Bernardy, einen Gardes du Korps, Er riß ihr den 

Degen aus der Hand, ‚und indem er es that, kam ein 
Haufe von Weibern herbei gelaufen, welche ausriefen: 

„Wir verlangen nicht: Brodt; Blut müffen wir: haben, 

„Ihr ſeyd alle Lumpenketle; Eure Koͤniginn iſt eine .... 


„und wir wollen ihre Haut haben, um Bänder daraus 


zu ſchneiden.“ b) So riefen die Weiber uuter den Fen⸗ 
—* des Koͤnigs und der Koͤniginn. | 
Mit den Weibern und den Meuchelmördern beteintg⸗ 


te ſich gegen die Gardes du Korps, und gegen die ge⸗ 


heiligten Perſonen Ihrer Majeſtaͤten, die Bürgermilig 
von Verſailles. Uneingedenk des Zwecks, zu welchem 
ſie ſeit der Revolution errichtet wurde, und welcher kein 
anderer war, als der, daß ſie Ordnung, Ruhe und oͤf⸗ 
fentliche Sicherheit erhalten, und den Unordnungen des 
Poͤbels, zu einer Zeit da die Geſetze ſchwiegen, Einhalt 


thun ſollten: uneingedenk dieſes Zwecks, verbanden ſich 


die Buͤrgerſoldaten fogar mit ben Meuchelmoͤrdern, und: 
vergrößerten die Rebellion, flatt derfelben Einhalt zu 
thun.. Anflatt das Morden zu verhüten, morbeten fie 
felpft mit. Statt. den König, die Königinn, die Gardes 
du Korps und den. Hof zu vertheidigen, ben Hof. von 
welchem fie Alle Nahrung und Unterhalt zogen: flatf 
beffen unterflügten fie bie Mörder be güfigen Monat? 
hen! Der Graf Deftaing,'der General; Rommens 
dant der Bürgermiliz zu Verfailles, - hatte der Mil; 





a) Temoin. 338, | | u J 

b) Ce meſt point du pain que nous demandons; c’eft da 
fang qu’il nous faut: vous ctes tous des gueux, votre Reine 
eft üne cdq ..... , et nous voulons fa peau, pour en | 
faire des rubans de u Temoin 25. — 


> 


400 - 


feine Patronen austheilen laffen, weil er feine Nothwen⸗ | 
digkeit ſah, die Buͤrger zu bewaffnen. Abet ſie lamen 
gu ihm, im heftiger Wuth, und verlangten. Patronen. 
„Wozu?“ fragte er. „Um auf bie verf. Gardes du 
„Korps zu ſchießen; auch. nicht. Einer. von ihnen ſoll 
„übrig bleiben!“ a) Deſt aing ſchlug dieſe Bitte ab; 
ba giengen die blutduͤrſtigen Einwohner von Verfailies 
zu ihren Freunden, den treuloſen und eidbrüchigen Col: 
daten des Regiments Flandern, kauften die ſen ihre; 
trouen ab, und ſchoſſen nunmehr auf die Gardes du 
Korps. b) Go ſehr hatte der beſtaͤndige Aufenthalt des 
Hofes zu Verſailles in den Einwohnern der Stadt alles 
Gefühl von Menſchlichkeit erfiiket. Als Deſtaing die 
Schüffe der ihm untergebenen Miliz hoͤrte, ſprang er 
wie raſend hervor und rief den Bürgern zu „Um Got⸗ 
„teswillen, was macht ihr! auf Mic. ſchießt,n 
„ihr ſchießen wol!“ e). Deflaing hatte ih überhaupt 
an diefem Tage, durch feine Unerfäprockenheit und durch 
feine Ergebenpeit für den unglücklichen Monarchen, neue 
gorbeern erworben. Der Herzog von, Orleans hatte. fh 
viele Mühe gegeben, Deſtaing in. fein Intereſſe zu zie⸗ 
hen; er hatte ihm große Anerbietungen und Verſprechun⸗ 
gen gethan, um ihn treulos zu machen: aber vergeblich. 
Deſtaing 





a) Pour tirer für les f... 2. Gardes- dü-corps; en difant, 
dqu' il failloie exterminer jufquan dernier, : Terdeinzım 
b) Temoin 302. : Tous ceux qui @toient- en armes, wind’ que 
d’autres fans arımes, -murmuroient, parceque Mr le Comre 
d’Eftaing ne leur donnoit pas de poudre: Le peu d’entr’enx 
qui en avoient, ne P’employerent a d’autte ufage, qu’ätiser 
furles Gardes duRoi, quine repondoient pas. Tmein 346. 
€) Morbleu! c’etoit * für moi qu’on devoit tirer. Te- 
moin. 138, ee) —— score 
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Deſtaing war ein Mann von Ehre, ein rechtſchaffener 


Mann, und er blieb es. Der Herzog ſagte zu ſeinem 
Kanzler Hrn; fa To uch er „Können wir Deftaing denn 


„gar nicht gersinnen ?" — „Nein! Monfeigneur, ante 


„wortete biefer, das iſt unmöglich; er will nicht.“ — 
„Go müffen wir ung den Mann vom Halfe ſchaffen!“ 
- ber Herzog. a) 


Als Deftaing, nach Anfunft der Weiber u Der; 


Meile; bie Gefahr fahe, in welcher ſich die koͤnigliche 
"Banmtilie befand, fuchte er den unglücklichen Monarchen 
zu bewegen, daß er die Unfunft der Yarifer Bürgermilis 
‚nicht abwarten, fondern, unter Bewachung feiner ges 
‚treuen Gardes du Korps, Verfailles verlaffen möchte. 
: Damit man’ ihm in der Folge feine Vorwürfe machen, 
‚oder ihm Schuld geben möchte, er hätte den König 
‚heimlich entfuͤhrt: ſo theilte er feinen Plan dem Bürgers 
rathe gu Berfailles mit, und ließ fich von demfelben, in 
folgender Worten, eine fchriftliche Vollmacht geben b): 
„Nachdem uns der Graf Deſtaing angezeigt hat, 
daß eine große Menge bewwaffneter Männer und Weis 
„ber von Paris im Anzuge begriffen ſeyen, und daß ber 
„König und die tönigliche Familie durch ihre Anfunfe in 
„Gefahr gerathen fönnten: fo erlaubt der Bürgerrath 
„dem Hen. Brafen Deftaing ben König auf ſeiner Flucht 
” zu-begleiten, und bittet denſelben, alles anzuivenden, 


„um den König: fobald als möglich wieder * — 


— wäßge Pen 








) „Eh bien! D’Eftaing P’autons nous?” — Non, Mon- 
ſfſeigneur, ’efiimpoflible.” — „Ufaurs’en döfaire,” 7% 
: moin 17. 168. °. u, 

- -b)-D£pofition. de M. le Cine, | 


' Bweiser Theil, . Ge 


\ 
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0 Sobald Detaiug bieſe Bollnrädie erhalten‘ —* 
machte er Anſtalten zur Flucht. Fünf Kutſchen det Ko— 
niginn erſchlenen an dem Thore, welches nach dem Part 
von Verſailles führt. Die Wache wollte ſchon das Thor 
öffnen, um die Wagen Heraus zu laſſen, als ein Offtzir 
der Büͤrgermiliz ankam, welcher befahl; daß das Thor 
verſchloſſen bleiben ſollte. Dann fragte biefer Offtzir 
den neben dem MWägen Her reitenben Pagen: wer ſich in 
dem Waͤgen befaͤnde? „Die Koͤniginn iſt darin ant⸗ 
wortete ber Page „Ste will nach Trianon fahren.” 
Darauf antwortete der Offizir: Bei den gegenitwärti, 
„gen Unruhen würde es für die Koͤniginn gefaͤhrlich 
„ſeyn, das Schloß zu verlaffen. Wir bieten ung an, 
„Ihre Majeſtaͤt nach Ihren Zimmern zuruͤck zu beglei⸗ 
„ten: aber aus der Stadt koͤnnen wir Sie nicht laſſen, 
„und die Wagen muͤſſen daher umfehren’a).’" ODie Koͤ⸗ 
niginn ſelbſt befand ſich nicht in dem Wagen, aber Ma⸗ 
dame Thibault, ihre erſte Kammerfrau, ſaß darin, an 
der Stelle der Koͤniginn. Der gepackte Reiſewagen des 
Grafen de St. prieſt wurde — wen an⸗ 
gehalten. — — we id 
Ungeachtet Deftaing alle diefe — je. Fiagt 
getroffen hatte: fo wollten deunoch weder der König 
noch die Königian einwilligen ſich von Verſailles zu 
entfernen: Die Königinn hatte in ihren Zimmern große 
Gefeltfchaft gebeten, und fprad) lauf und mit Wuͤrde zu 
jedem, ber fich ihr näherte, Sie las auf. den-Gefichtern 
der Umftehenben, wie fehr män um Sie beforgt war. 
Einige Herren wagten es, Ihre Beforgniß durch Worte 
auszudrücden: aber die Monarchinn antwortete; „ch 
„weiß, daß man von Paris gefommenifl, um meinen 





a) Deposition de de Coutre. 
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„Kopf zu — aber ich habe von meiner Mutter 
„gelernt den Tod nicht zu fürchten, und ich erwarte den⸗ 
ſelben ſtandhaft. b).“ ‚Hr; v — Srond eville, wel⸗ 
cher bei der Koͤniginn im, Zimmer war, ſagt: „Mehrere 
„Perfonen, nad) einander... kamen ‚und fündigten an, 
„daß die Pariſer Bürgermiliz im Anzuge. begriffen fep, 
„Angft und Unruhe nahmen dadurch zu, und nur allein 
„bie Koͤniginn ſuchte denen, die Sie umgaben, Muth 
Jeinzuſprechen. Sie wat; nicht int Mindeſten beforgt c). 
„Einige Herren. des Hoſes erſuchten mich, ich moͤchte 
„von der Koͤniginn einen Befehl auswirken, welcher ih⸗ 
Inen Vollmacht geben ſollte, aus den koͤniglichen Marz 
„ſtaͤllen ſich Pferde nehmen zu duͤrfen, und die koͤnigliche 
Familie zu vertheidigen, im Falle man es wagen duͤrf⸗ 
„te, dieſelbe anzugreifen. Ich ſprach Darüber mit Mas 
dame Eliſabeth, und dieſe gieng ſogleich heraus, um 
„Ibrer Majeſtaͤt, welche das Zimmer verlaſſen hatte, 
„dieſe Witte vorzutragen. Die Koͤniginn kam herein, 
„rief mich zu ſich, und ſagte: Ih willige ein, ihnen den 
„Befehl zu geben, welchen. fe; verlangen, aber unter 
„ber Bedingung, daß, wenn das Leben des Königs in 
„Gefahr ſeyn ſollte, Sie fehnell von diefem Mittel Ges 
„brauch machen; daſſaber, fo lange ich allein in — 
bin, Se eis. denten nicht behienen foßen A 





b) Journal‘ ——** ‚nariönahl‘ ©- —— — und 
- €) Plusieuts‘perförines, ‘qui ardivoient — annon⸗ 
coient larrivẽe de, la Milice Pariſſenne. La conſternation 
augmentoit, et la Reine, ſeule occupẽe de raſſurer les per- 
ſonnes qui I’entouroient, ne montroit pas la meoindre altẽ · 
ration Tmoin 177. 
'&) je confens à vous donner l'ordre que vous me demandey, 
„A cette. condition, que fi les jours du Roi font en danger, 


3 - 


4>4 | 
Nachdem ber Köhig von der Jagd zurückgefommen 
8 hatte er ſogleich ſeine Miniſter verſammelt, und 
ſich mit denſelben berathſchlagt: was bei der gegenwaͤr⸗ 
eigen Lage dei Dinge zu thun ſey? Einige Minifter 
riethen dem Monarchen, fih von Verfailles zu entfers 
nen. Aber Necker widerfeßte ſich dieſem Vorfchlage, 
und zwar aus folgenden Gründen: Erftend (fagte er) 
würde bie königliche Tamilie nicht ohne große Edywies 
tigfeiten Verſailles verlaffen koͤnnen, und die Flucht ders 
felben werde der Unfang des bürgerlichen Krieges ſeyn. 
Zweitens hatte der König fein Geld, und.da alle für 
nigliche Kaſſen fih in Paris befanden, fo War auch) 
feine Möglichkeit vorhanden, fich Geld zu verfchaffene) 
Gegen Abend gaben ſich viele Perfonen Mübe, 
dnech Zureden und Ge'danstheilen die unter den Wafı 
fen fiehenden Soldaten des Negimentd Flandern zu 
bexwegen, daß fie ihre Pflicht nicht thun, fondern ſich 
mit den Bürgern vereinigen möchten. Unter diefen Pers 
fonen war vorzüglich gefhäftig ein junges Freudenmäds 
chen, Namens Therouenne de Mericourt. Sie 
trug ein ſchaͤrlachfatbenes Umagonenfleid, und ritt, von 
einem ebenfalls in Scharlach geffeideten Bedienten bes 
gleitet, in Verfailles herum. Dann flieg fie vom Pfer⸗ 
de, begab fich, mit andern Weibern, zwifchen die Linien 
des Regiments Flandern, theilte Geld unter die Solda⸗ 
ten aus, und fuchte diefelben zum Aufruhr zu bewegen f). 
Außer diefer Dirne waren noch verfihiebene andere Pers 
fonen, in derfelben Abſicht, zwiſchen die Linien bes Res 





vous en ferez un prompt:ufage, et. que fi moi feule je fuis 
„en. peril vousn 'en uferez pas. . Temoin 177. 
e) Necker lur fon adniiniftration. L. ° 
f) T&moin 203. 91. 156, 182.189. 
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giments Flandern getreten: ja, ſogar einige Mitglieder 
der Nationalverſammlung y und unter dieſen vorzüglich 

Mirabeau. Stellvertreter ber, feanpöfi iſchen Notion 
berebeten. die Soldatenyopaß fie eidbrüchig werden moͤch⸗ 
ten! Mit einem bloßen Saͤbel in der Hand gieng Mi⸗ 
rabeau von Reihe zu Reihe bes unfer den Waffen ſtehen⸗ 
den Regiments, „ ‚und tiegelte, die Soldaten gegen ihre 
Offizire und gegen die Gardes du "Korps fg), Er 
fagte zu ihnen: „ Meine Sreunde, nehmt Euch in Acht. 
„Euere Offizire haben ſich mit den Gardes du Korps 
„gegen Euch verſchworen. Die Gardes du Korps ha⸗ 
„ben ſo eben zwei von Euern Kameraden vor ihrem Ho⸗ 
„tel ermordet, und einen dritten in der Straße Sarto⸗ 
„ry. Sch bin hier zu Euerer Vertheidigung h).”. Die 
verfammelten Weiber riefen aus: „Wo iſt unfer Graf 
„il — wo iſt er? Wie wollen unfern Grafen 

tirabeau fehen! i)” Der Marquis deBalfond, 
der « Obrife des Regiments Slandern ‚ fagte zu Mira; 
beau: ,„ Sie fehen ja aus wie Karl der Zwoͤlfte! k)” 
Und Mirabeau antwortete: „Man weiß nicht was ge 
„fchehen fann; am beſten iſt es immer zur Vertheidi⸗ 
„gung bereit zu feyn N, 


‚Der Herzog von Orleans ſandte (eine Bebienten, 





6) Timoin 48. 161. 149. I 
h) Temoin i8. "Mes amis prenez garde A vous." Vs öfciers 


er les Gardes-dü-corps ont formẽ ine confpitärion contre 


‘vous, ‚Les gardes du Roi viennent d’aflafiner deux: de vos 


‚ camarades devant leur. börel, ‚et un troifiäune dans la rue 


Sartory. Je fuis ici pour vous ; defendre. 

i) Tẽmoin 154. 

k) Vous’avez l'air de Charles XII. 

}) On ne fait ce qui peut arriver; il faut tonjours re en 
rar de defenfe,. Temoin 3 | 
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als — * bis in den Pallaſt, und bis in die 
Zimmer der Königinn, Ein Offizir der Gardes du 
Korps forachybitter und unvorfichtig über bie Greuel⸗ 
thaten, welche jetzo ungeſiraft MWer ſailles vorgiengen, 


Die Koͤniginn, ‚welche dieſes hörte, lenkte ſogleich be 
Anterredung ‚auf einen andern Gegenftand, gieng auf 
‚die Herren zu, | welche fo fprachen, und fagte: Sm | 

Sie vorfichtiger; meine Herren, fehen Sie nicht dur 
einen Kammerdiener des Herzogs von Drleand? 4 


‚„begreife gar nicht, wie er herein gefonmen iſt m)” 


Die Gardes die Korps hatten von dem Koͤnige au⸗ 





„drückkichen Befehl erhalten, ſich micht gu vertheidign | 


-fondern ſich im ihr Quartier zuruͤck zu ziehen. Mähren 
des Ruͤckzuges gefchahen auf fie mehr als ſechshunder 
Schuͤſſe, von denen aber nur wenige trafen. Die Gar 
des du Korps ſchickten Abgeſandte an den Poͤbel, um jv 
erklaͤren, daß fie feine feindlichen Gefinnungen hättet, 
‚und um den Haufen zu biften, daß er mit dem Morten 
‚anfhören möchte. : Aber Deftaing hielt diefe Abır 
ſandten zuruͤck: „Geben Sie nicht heraus, meine A 


„xen, wenn Sie nicht ermordet werben wollen. I 


elbſt babe heraus gehen wollen, und man bat a! 
„Schäfe aufmichgethan. Sch bin nichtmehr Meiftern). 

Auch das Regiment Slandern erhielt ausdrädtih 
Befehl vom Könige fich nicht zu wehren. Dieſer Veſeh 

wurde fo pünktlich ausgeführt, daß die Dieuchelmörde 


——— — 





m) Mefhieurs, foy ek plus referve. Voila un väler- de-chun- 


bre de M. le Duc d’Orleans, qui seft introcuit ĩ ich, je. 


- fais comment, Tẽmoin 146. 168. 


n) Meflieurs, ne forrez’pas, ou vous ferez maflacres. Mo 


meme Fai voulu- forsir, et on-m’a tir& huit coups de full 
Je ne füis plus le malıre, Temoin 18, 
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ſogar bie eiſerne Kette, durch welche der Schloßhof wie 
durch ein Gitter verſchloſſen wurde, mit Beilen entzwei 
ſchlugen, in den Hof und in das Schloß, bis in das fs 
aigliche Vorʒimmer, eiudraugen, und alles pluͤnderten, 
was ſie antrafen, ohne daß das Regiment Flandern, 


weldeg i in Schlachtordnung im Schloßhofe Hand‘, auch 
‚nur Eine Bewegung gemacht hätte, diefen Unordnungen, 
an einem der Majefläe gebeiligten Orte, Einhalt gu 
hun o). Aus dem Schloffe wurden bie Mörder von 


den Schweizern gejagt p). Der Poͤbel, welcher alle | 


dieſe Greuel ungeflraft und ohne Gefahr begehen konnte, 


wurde dadurch nur deſto dreiſter, und kannte nun, durch 
Orleans und Mirabeau aufgewiegelt, keine Graͤnzen 


mehr. Koͤnigsmord war ſein liebſtes Geſpraͤch, und 
Niemand war vorhanden, der denen, welche ſo ſprachen, 
Vorwuͤrfe gemacht: oder fie geſtraft haͤtte. Entſetzlich 
find die Nachrichten, welche und Augenzeugen von dem 
‚geben, was fie hörten und fahen; und wenn irgend ets 
wong beweifen Fan, mit wie großem Nechte Rouſſeau 
behauptet hat: der höchfte Grad der Verfeinerung ber 
Sitten ſeye zugleich dev hoͤchſte Grad von Verdorbens 
beit: fo iſt es das Betragen der Frankreicher während 
der Revolution. Man leſe die Beſchreibung der, auf 
der unterſten Stufe der Kultur ſtehenden, menſchen⸗ 
freſſenden Neuſeelaͤnder; man leſe die gegenwärtige Ges 
ſchichte der auf der hoͤchſten Stufe der Verfeinerung ſte⸗ 
henden Parifer; man vergleiche dann Neufeeländer und 


Parifer: und man mwird, ohne Bedenken, an moralis 
(chem Werthe jene diefen weit vorziehen! °Sier anne eis 
nige Thatfachen, welche dienen koͤnnen, um eine ſolche 


Vergleichung anzuſtellen. 





— — 


0) Tẽmoin 37. p) Tẽmoin 16% 
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Ein 5 Mann „mäherte, ſich einem Garde du Korps, 
welcher Auf Teinem Doften ( Schildwache ſtand, und ſagte 
zu ip! „Du Sch or, die Reihe wird bald auch an dich 
a5 "ehe gr — Ein Haufe von Moͤrdern ſchrie im 
Echloßhofe „Bo ift die. verfluchte .-... 2% Wir,mollen 
s {bi Herz freſen — Wenn ſie vom Koͤnige ſprachen, 
nannten fie ihn nur, „ben Kerl. s.” Die Buͤrgermiliz 
fügte: „Sie wollten bie Gardes du Korps zwingen, 
„bör der Miliz zu befilicen, mit dem Huthe in der Hand⸗ 
„und Mit einem ‚gebogenen Knie. —* Ein Offizir der 
Parifer Bürgermilig ſprach: „Die, Gardes.du Korps 
e) ‚müßten alle, ohne Ausnahme, ermordet, ihnen das. | 
„He aus bem Leibe. geriffen, und. bafielbe gebraten, 
„und zum Srübftüce verzehrt werden u).” ‘ Ein Parifer 
Bürgerfoldat ſagte: „ich habe dem Koͤnige heute aus 
„feiner Küche ein gebratenes Huhn geſtohlen, und es 
„bat mir beffer geſchmeckt ald Seiner Majeflät x).”- Der 
Hetzeg von Orleans ließ Moͤrder anwerben, und jedem 
funzig Louisd'ors verſprechen, der ſich mit dem. Haufen 
vereinigen wolle, welcher am folgenden Morgen in das 
Schloh mit Gewalt einbrechen, und die Gardes du Korps 
und die fönigliche Familie ermorden folltey)., Ein Mann 
von Stande ſprach mit zweien andern, und ſagte: „bald 
„werden wir ſtark genug ſeyn. Die Buͤrgermiliz iſt auf 
„bem Pr Dann tollen wir nacht dem Schloſſe bin | 





® Io: FF... ‚de gekonnt, ton tour "Viendra avant quil 
seit eng: enis..Temein g. _ 


er Od /eſt cette ſacrẽe €0....? U faut li manger le coeur. 
moin 9. 
sy Temom29. 7. OB Temoin bi. 
-u) Qu’ilfaudroiries tuertous, jusqu'au dernier, leur arracher 
le coeur,.les: -_— et — avec, Temoin 61. 
x)- Temoin 9... “ y) Temoin tıo. 





409 . 
„jehen, uͤns der Perſon en des Könige t iind. der Koͤni⸗ 
‚ginn bemächtigen , un aller der Spisbuben, mit de⸗ 
„nen fie umgeben find. Alle bieſe Leute brauchen wir 
„gar nicht. Weil ſie nicht u regieren verſtehen, ſo ſind 
„fie eine unnůtze Laſt, welche wir ung vom Halſe ſchaf⸗ | 
„fen müſſen. Uebrigens kommt unter der Buůrgermilij 
„ein Mann; der ſich mit ung‘ verfteht, ünd ber ung hel⸗ 
„fen wird unſern Plan auszuführen.” Einer der Zu⸗ 
hoͤrer, uͤber dieſe Rede unwillig, antwortete· „Was? 
„meine Herren, ein Komplott? Das iſt ſchrecklich! Der 
‚„Röntg Hat ja keine Schuld, wenn ſich feine Miniſter 
35 ſchlecht betragen haben!” Darauf riefen die übrigen: 
„Bor bo! wozu ein König?” Nichts mehr von Alle 
„dem a." "Und Einer, ber dabei land, ſagte: „Ja! 
„sat ihr habt Recht!“ Einen Garde du Korps ver⸗ 
wundete ein Soldat der Pariſer Buͤrgermiliz mit feinen 
Bajonette, durch das Gitterthor des Schloßhofes, mit 
ſchrecklichen Drohungen b. Det erſte Prinz vom Ges. 
bluͤte, der Herzog von Orleans, war mit den Moͤrdern 
einverſtanden, ſprach mit denen, welche die graͤßlichſten 
Verwuͤnſchungen gegen die Koͤniginn ausſtießen, gruͤßte 
biefelben, und wurden von ihnen gegräßt c) Die fu 








a) Bon; bon; 'ä — bon un Roi? plus de tout ie, Ti- 
moin Fuss Ä 
by Un foldar. dela — — se Verfailtes ou de Paris, 

. m’a au travers les barreaux de la dite. grille, allonge un 
“ coup de bayonette, qui a deboutonn® mon habit, et ne m'a 
qu'ceſfleurẽ la poitrine, en me difant:.„B... A la lanterne; 
* „il fera jour demain. Si tu crois que nous fommes Venus 

„ici pour des prunes, tu te trompes bien.” Temoin 1358; 

©) Que lui Depofant a entendu, dans cette m&me foirce et 
dans la matinee du Mardi,. des femmes venues ‘de Paris 
dire: „Ah! la garce! nous ne nous en irons d’ici qu’apres 
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Weiber betlledeien Männer, ſprachen lachend und huͤp⸗ 
fend davonndaß ſie den Kopf; Koͤniginn mi it ich nach 
Paris htingen mollten: und, was bemerkenswerth if, 
Pe nannten bie Röniginnuichtanderd als bie Deferreis 
ch erinn d). Diefes geſchah deswegen, weil die Ders 
ſchwornen da fie. voraus ſahen, daß das Haus Oeſter⸗ 
reich eine ſo himmelſchreiende Greuelthat, als die Er⸗ 
mordung eines gekroͤnten Hauptes einer geheiligten 
Perſon Aus ihrer Familie, ‚nicht ungeſtraft laſſen wuͤrde, 
es auch fuͤt noͤthig hielten, ſchon im voraus dem Volle 
Haß und Abſcheu gegen alles was Oeſt er re ich iſch war, 
‚oder Oeſterreichiſch hieß, beizubringen. Sie nannten das 
her die koͤnigliche Familie nicht anders als: ben O e ſt e r⸗ 
reihifhen Aus ſchuß (le Comitẽ Autrichien). Die 
Zuͤgelloſigkeit war ſo gro, und in den Gemuͤthern der 
Frankreicher war ſo wenig Gefuͤhl von Anſtaͤndigkeit, 
"yon Großmuth, oder auch nur von Menſchlichkeit übrig 
geblieben, daß man: ben Weibern lauten Beifall zw 
“ Hatfchte,: welche. auf öffentlicher, Straße bie Meffer auf 
den Steihen meisten, mit denen ſie, wie ſie fagten, die 
Koͤniginn ermorden, derſelben den deib aufſchneiden, 
t und dad Herz heraus seien wollten e), Die Feder Be 





rt „asole fait Ang: —— avec Ga bayanz.” ” Qu’ il a vu 

-.. €galement, pendant, la dite foirce du Lundi, M. le Duc 
_ d’Orleans, allant et venanr plufieurs fois de chez Ni ? 
_PAlfemblde', er de PAffemblee chez lui, receyant, chemin 
faiſant, „les. hommages et les faluts de toute la populace, 
„er que de tems en tems ce Prince leur rendit le falue. Te 


moin 272. 2 
0) Nous rapporterons — Paris la tẽte de cette B....:;.. d’Au- 
— trichienne. ‚Temoin 316. 
: 0): Monfieur du Forget, Chevalier de Malthe, döpofe, qu’il vit 
 spaller beaugeup. de, poiffardes, ou femmes du peuple, qui 
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mir ans der Hand; indem ich ſolche Abſcheulichkeiten 
niederſchreibe! Aber Veſes ſiud Die) traurigen· Folgen 
des gaͤnzlichen Verfalls der: Sitten und dar: Neligiou; 
dieſes ſind die Folgen der re eG 
dogma t iſch en Atheismus ; (bnsigsch 
Einen großen ———— Hätte der 
Hof verhindern, und vielleicht auch denen/ wähhe am 
folgenden Tage geſchahen, zuvor kommen koͤnnen, wenn. 
er gleich anfaͤnglich Gewalt gebraucht hätte. Es waren 
Truppen genug in Verſailles vorhanden / um einen Hau⸗ 
fen zuſammengelaufener Weiber, und eine Rotte von 
Meuchelmoͤrdern nach Paris zuruͤckzujagen. Boͤſewich⸗ 
ter find allemal auch zugleich feige Menfchen, und fuͤrch⸗ 
ten fich vor jedem Scheine von Widerſtand. Auf die 
Gardes du Korps und auf die Schweizer lounte der Hof 
fich verlaffen; ein großer Theil des Regiments Flandern 
war auch noch treu geblieben, und wurde erſt am Aben⸗ 
de dieſes Tages, und am folgenden Morgen verfuͤhrt. 

Zu dieſen Truppen haͤtten ſich noch viele Freiwillige der 
Buͤrgermilig von Verſailles geſelltz und ſo haͤtte man 
leicht die Weiber und Moͤrder nach Paris zuruͤckjagen, 
ſich der Bruͤcke gu Sebres bemuͤchtigen, dieſelbe, da ſie 
nur von Holz gebaut war, abbrechen, und dadurch, we⸗ 
nigſtens anf eine Zeitlang, die Pariſer Buͤrgermiliz vers 
‚hindern können, nach Verfailles zu fommen, Dann 

hätte dev Rönig der Nationalverſammlung erflären muͤſ⸗ 





fe döchainoient en propos tres indäcents contre la Reine, 
- „Qu’une d’elles partieulierement, ayant un couteau A la 
main, quelle aiguifoit. fur une borne, difoit, quelle feroit 
heureufe, fi’elle pouvoit lui ouvrir le ventre avec ce cou- 
teau, et lui arracher le coeur, en fourrant le bras jusqu’au 
coude; ce qu’elle accompagnoir d’un gelte dẽmonſtratit. 
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fen: Das Er ſo große Beleidigungen geduldin zu eu 
tragen nicht geſonnen ſeh/ utid daß Er um ſich het ale 
„feine: getreuen Unterthauen verſammeln und ſich den 
„Rebellen widerſetzen wolle... ie, dies Nationaler ⸗ 
„fammlung „ werde der Nation fuͤr alles das; Ungluͤc 
welches nunmehr. erfolgen wuͤrde, verantwortlich fepn 
Imuͤſſem wenn ſie ſich nicht mit ihm vereinige, um die 
5 dem Marſche begriffene Pariſer Armee zu verhin 
dern nach Verſailles zu fommen.” Haͤtte der König 
eine ſolche Erklaͤrung gethan: ſo wuͤrden die Verſchwer⸗ 
nen, aller ihrer demagogiſchen Kunſtgriffe ungeachtet, 
dennoch dem Wunſche des Koͤnigs gemaͤß haben ſtim⸗ 
men muͤſſen: weil der Ausgang einer Schlacht zwiſchen 
der tapfern Leibwache des Koͤnigs und dem Pariſerge⸗ 
ſindel viel zu ungewiß war. Geſetzt aber auch, dev. Kü 
nig wäre gefchlagen worden, oder er hätte feine. Schlacht 
wagen toollen: fo wuͤrde es dann doch möglich geweſen 
fe, daß ſich der König. in eine benachbarte. Stadt 
flüchten, und-mit denjenigen Mitgliedern der Verſanm⸗ 
> fung, welche ihrer Pflicht getreu geblieben waren, - wuͤr⸗ 
be haben vereinigen fönnen.f) Hätte der, Koͤnig feinen 
Truppen Befehl gegeben, fich zu wehren: fo. märe alleh, 
was nachher gefchah, verhuͤtet, und die tapfern Gardes 
du Korps wären nicht der Wuth eines. rafenden Poͤbels 
aufgechfert worben.. Aber Menſchlichkeit hielt ben Kr 
nig davon ab, ſeiner Leibwache Gegenwehr zu erlauben; 
eine mißverſtandene, zu unrechter Zeit angebrachte 
Menſchlichkeit. Mißverſtandene Menſchlichkeit 
habe ich geſagt! Seit einiger Zeit iſt es Mode gewor⸗ 
den, zu behaupten, daß das Volk, wenn es glaubt, daß 








Monnier appel. p 15% : 
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ihm mi gefchebe; ober wenn es von Partheigaͤngern 
aufgewiegelt wird, ein Recht habe, ſtch mit gewaffneter 
Hand den Befehlen ſeines Fuͤrſten zu widerſetzen und 
bie ſchandlichſten Frevelthaten ju begehen ; und daß der 
Fuͤrſt, in’ einem: ſolchen Falle, nicht unter den zuſam⸗ 
mengelaufenen Haufen ſchießen laſſen duͤrfe; daß Er, 
mit Einem Worie/ Fein’ Buͤrgerblut bergießen koͤnne, 
ohne ſeine Pflicht zu verlegen. Dieſe Lehre if aber. auf 
unrichtige Grundſaͤtze gebaut. Wenn in einem Staate 
ein Auflauf entſteht ſo muß der Fuͤrſt erſt ale mögliche 
Mittel der Güte verſuchen/ um das Volk zu zerſtreuen. 
Helfen dieſe nicht: fo muß er durch Drohungen zu 
ſchrecken ſuchen. Und wenn auch dieſe keine Wirkung 
thun follten: fo iſt es ſeine Pflicht ¶ freilich eine unan⸗ 
genehme Pflicht der Gewalt Gewalt entgegen zu ſetzen 
und den Haufen zu zerſtreuen. Die Menſchlichteit ſo⸗ 
gar fordert dieſes von ihm: ſie fordert, daß: einiger We⸗ 


nige umfommen, damit Wide gerettet werden Die | 
Erfahrung bat gelehrt, daß der Poͤbel, wenn er einmal 


aufruͤhriſch geworden iſt, durch Schonung ſich nicht lei⸗ 
con laͤßt, ſondern durch Nachgiebigkeit nur noch mehr 

rebelliſch wird. Hingegen bat die Erfahrung auch ge - 
lehrt, daß ein Haufe von vielen tauſend Menſchen ſo⸗ 
gleich auseinander läuft, ſobald nur Tinmal unter 
denſelben geſchoſſen wird · Fu England, wo doch voͤl⸗ 
lige Freiheit herrſcht, wird bei einem Auflaufe des Vol⸗ 
kes das Kriegsgeſetz laut vorgeleſen und oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht. Die rechtſchaffenen, guten, ruhigen 
und friedliebenden Buͤrger gehen dann nach Hauſe, 
und unter dem Geſindel wird, wenn es fortfaͤhrt Unord⸗ 
nungen zu begehen, geſchoſſen. Bei dem großen Auf⸗ 
lauferzu London, im Jahre 1789, hatte ‚mon lange, 
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vielleicht· zu lange/ Nachſicht gegen bad Wolk;gehabt: 
Der Poͤbel pluͤnderte, mordete, ſengte und brennte, am 


hellen Tager und) ungeſtraftz Vermahnungen halfen 


nichts; diele hundett Menſchen verloren. ihr ſauer er⸗ 
worbenes Eigenthum; und die Aufruͤhrer wurden taͤg⸗ 
Ni dreiſter. Als ſie aber, zu vielen tauſenden, nach 
der Bank hingogen, und dieſelbe zu. verbrennen und zu 
plündern ; und folglich dem ganzen Staate den Unter⸗ 
gang droheten: da wurden Soldaten gegen den Haufen 
abgeſchickt. Dieſe ſchoſſenund von Jenen fielen einige 
wenige. In demſelbigen Augenblicke lief der gauge 
derſammelte Haufe vieler tauſend Menſchen erſchrocken 
auseinander, und bie Ruhe war hergeſtellt. Augen⸗ 
zeugen haben mic) verſichert, daß ed: beinahe unglaub⸗ 
lich ſey, wie ſchnell, nach wenigen Schuͤſſen, eine ſo 
große Menge raſender Menſchen ſich getrennt und ruhig 
ſich nach Haufe begeben habe, War denn nicht der Ten 
dieſer wenigen aufruͤhriſchen Menſchen ein Opfer, das 
dem Beſten des Ganzen, dem Beſten des Staates ge⸗ 
bracht wurde ?'; Ich kaun hier aus Erfahrung ſprechen: 
ich bin ſelbſt; zu verſchtedenen malen, bei gefaͤhrlichen 
Volksauflaͤufen Augenzeuge, und, durch die Menge ge⸗ 
waltſam Foregeriffen; gegen ‚meinen Willen, mit han⸗ 
delnd gewefenz und ich habe geſehen, wie wenig die 
Güte hilft, und wie viel ber Ernſt ausrichten.’ Zwei 
mal zu Genf; einmal zu Rotterdam in Holland, 
ind Julius des Jahres 17803 vier bie fünfmal zu Pa; 
+8, im Jullius und Auguſt des Jahres 12790; undızw 
Nancy, am 1. September 1790. Wo: Strenge ge⸗ 
braucht wurde, da mar die Ruhe ſogleich wiederuns 
hergeſtellt: wo man gelinde Mittel anwandte, da wur⸗ 
de ber Aufruhr nur deſto groͤßer und gefaͤhrlicher. Ich 
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kann daher gar nicht einſehen, aus welcher Urſachq man 
die folgenden Worte des verſtorbeneun Kaiſers, ar ſei⸗ 
nen General Dalt on, ſo unbegreiflich grauſam hat 
finden wollen, da ſte vielmehr die allgemeine Regel ſind, 
nach welcher jeder Fuͤrſt, bei einem Volksauflauſe han⸗ 
delt/ und handeln muß ; denn es iſt ſeine Pflicht, bie 
Öffentliche Ruhe, wenn dieſelbe geſtoͤrt wird / wieder 
herzuſtellen. Der Kaiſer ſchreibt Ennuyẽ de deur,du- 
rẽee (des rroubles des Pays-bas ) ‚et voyant que; le mal ne 
fait qu'augmenter em diffexant davantage, ’ai:resohu, de 
couper ort duxdiffteule&s. ::»Silles choses’ vont,Bang - 
guton'’soie obligt d’employer — tant mieux. Si 
non, faut LPemployer a propos, mais avec fermete: et 
Energie,; erine pasbalaneer;-ne Pas: douter; -er.ne, rien 
. eomimencerguton'ne Facheve;ret‘gbe tont ne soit sou⸗ 
mis: Le pꝓlus ou moins de sang, que peut eouter une 
pareille operation, ne doit-point- dtre: mis en ligne de 
compte, quand "il sagie de coui sawer ;.crvde- finiı, One; 
banne: ‚fois ces ẽternelles imolences. Hirte Dal ton 
dieſen Rath des Kaiſers ſogleich, und ſtrenge befolgt⸗ 
ſo wuͤrde die brabantiſche Pfaffenrevolution niemals er⸗ 
folgt ſeyn; und dann waͤre auch der Kaiſerlichen Arme⸗ 
die Muͤhe einer Wiederoberung erſpart worden; eine 

Wiedereroberung, von: welcher man eben das 
kann, was Florus vom: Macedoniſchen Kriege fagt: 
Ein ziehen und Siegen warnein erle i )I. - 
Es hatte den ganzen Tagiſehr ſtark geregnet, und: 
auch bei anbrechender Nacht, als es anfing finſter zu 
werden, hatte der Regen noch nicht aufgehört, - ‚Die 
bewafneten Männer und. —— — mit 





3) Tao zielota tau. 


Pi 


416 | 
den Weibern von Parid gekommen waren, sogen fich 
nunmehr auf einen Haufen zufammen, lagerten fid) vor 
dem Kaufe, in welhem die Nationalverfammliung ihre 
Sitzungen bielt, labeten die Kanonen, welche fie mit 
‚fich von Paris gebracht hatten, ſtellten diefe Kanonen 
vor die gronte, und einige von ihnen giengen, mit bren⸗ 
nender Lunte, welche man im Finftern fehen konnte, nes 
ben den Kanonen hin und her. Da es ſchon ganz fins 
ſter war, und biefer Haufe, unverrüdt, noch immer in 
eben ber Stellung vor dem. Saale der Nationalver⸗ 
ſammlung Wache hielt; fo reitet Herr le Cointre, 
ein Staabsoffizir der Verfailler Buͤrgermiliz, begleitet 
von zwei Adjutanten, zu biefem. Lager hin, - und ver; 
fangt, in daffelbe eingeführt gu werden, Zwölf bewafs 
nete Männer werdentihm entgegen geſchickt. Cr fleigt 
vom Pferde, und befiehle feinen Adjutanten, an dem 

Vorpoſten zurück zu bleiben, Bei ſtockfinſterer Nacht 
. wird er in das Lager eingeführt. Die Wache flellt ihn 
vor die Mündung. einer geladenen Kanone, und rund 
am ihn foemirt ſich ein Kreis, welcher bloß allein durch 
daB ſchwache Licht ber brennenden Lunten erleuchtet 

wird. Die tieffte Stile Herrfcht rings umder, und nun 
fängt Here Le Eointre an zu ſprechen: „Eure Brüber 
„zu Verſailles wundern fi, Euch hier in einem ſolchen 
„Aufzuge zu ſehen, und laffen Euch durch mich fragen, 
„warum ihr hieher gekommen feyd, und was ihr hier 
„verlanget?” Ein allgemeines Gefchrei ſchallt dem 
Redner entgegen: „Brodt! Brodt! und das Ende der 
„Unruben!” — „Wir wollen (antwortet Le Cointre) 
„Eure deingendflen Beburfniffe befriedigen; aber wir 
„können nicht zugeben, daß Ihr Euch mit Euren Wafs 

> — in der Stadt ai denn, wenn ein Unglück 
„geſchaͤ⸗ 
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„gefhähe, * Wirte. haduch her —— 4— 


„werden; Er, dem, wir dis groͤßte Hochachtung ſchula 


„dig find... Schwoͤrt, daß feiner. von Euch ſeinen NPolen 


„petlaffen wolle;, und dann will ich fuchen, Euch Grade 
ai here" je viel „find, Ener?” m Sc 
„hundert !.,.—.,. Habt ODE ‚genug. en. SR hundert 
„Pfund, Grobf?" un BR 1 Ja! a “FT oryimgg 


Nun wollte Le Cointre ſich —— um den 


| Auftrag — ; welchen gr übernommen hatte, „auszuführen ; 
aber zwei Männer.aug dem Haufen kamen wuͤthend auf 
ihn zu ergriffen ihn, und behaupteten, er.molefi 


rathen, und darum habe er ſich nach ihrer Auzahl, a | 


kundigt. Endlich laſſen ſie ihn log, aber ‚fie geben, ihm 
ein, Detaſchement mit, um ihn zu begleiten, und darauf 
zu dringen, daß er fein Verſprechen erfuͤlle. Er kommt 


an den Eingang des Lagers, beſteigt fein Pferd, welches 


er daſelbſt zuruͤck gelaſſen haste; ‚feine Begleiter ergrei⸗ 
fen daſſeihe bei dem Zaume, und führen ihn ſo nach deu 
Rathhauſe. Hier ſtellt er dem verſammelten Buͤrger⸗ 
rathe por, in welcher traurigen Lage ihre Pariſerbruͤder 
ſich befinden, welche ex ſo eben im Lager verlaſſen habe, 
und bittet ſich ftir dieſelben Die verſprochenen ſechshun⸗ 
dert Pfund Brodt aus, wobei er zugleich erzaͤhlt, dieſe 
| Leute haͤtten ihm den Eid, ſich waͤhrend der Nacht in der 


Stadt nicht au zerſtreuen, ‚nur unter bey Bedingung ge⸗ 
ſchworen, „wenn, er ihnen dieſes Brodt liefern wuͤrde. 


Seine Bitte wurde ihm abgeſchlagen. „Man kann,“ 

ſagte ein Mitglied: des Buͤrgerrathes, „nicht ſo viel 
„Brodt auf einmal weggeben, ohne die Stadt Verſailles 
„ſelbſt einer Hungersnoth auszuſetzen; und, außerdem, 
„wer ſoll das Brodt dahin bringen? wer will es aus⸗ 
„theilen? und wer ſoll bie, Bean dafuͤt einnehr 


Bmweiter Theil, 
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„men?“ — 5Ich will baffelde, auf meinen eignen 
„Bfesben, hinbriugen laffen,” antwortete Le Cofntre; 
„ich will dafür bezahlen; und ich will es austheilen 
Idenn man kann doch dieſe armen Leute nicht Hungers 
„ſterben laſſen.“ Hierauf antwortete man ihm: ‚feine‘ 
„Bitte könne nicht gewaͤhrt werden, und’ Alles, was 
„man ju thun im Stande ſey, beſtehe darin, unter kiefe: 
„Leute zwei Tonnen Reis außzueheilen.” Aller Bo 
ftellungen- ungeachtet blieb es bei diefem Eutfihluffe, 
und nunmehr erhielt Le Cointre den Auftrag, fi zu 
erfundigen, ob die Leute im Lager den Reis roh oder 
gekocht zu erhalten verlangten? Er Tegte ihnen dieſe 
Trage vor, und ſie antiworteten, wie man fich Teicht 
vorſtellen wird: ſie wuͤnſchten den Neid gekocht zu bes 
" onimen.- Le Cointre brachte dieſe Antwort nach dem 
Rathhauſe zuruͤck. Aber indeffen war der Bürgerrarf 
auseinander gegangen, under erhielt alfo Nichte für 
die Leute im Lager, von denen einige den ganzen * | 
noch nicht gegeffen hatten. Ä 
Herr Le Cointre verlangte nunmehr, mit cithen 
andern Soldaten der Buͤrgermiliz, abermals Pulver und 
Patronen von ben Oberoffiziken, um auf die Garbes du 
Korps ſchießen zu koͤnnen. Herr de Ta Tontiniere, 
an welchen ſie ſich gewandt hatten, verſicherte, er haͤtte 
keine. Hierauf antwortete ihm Herr de Bury, ein 
Lieutenant der Buͤrgermiliz: er wiſſe zuverlaͤßig, daß 
Patronen vorhanden ſeyen, und wenn er fie nicht ſogleich 
unter die Bürger austheilte, fo wollte er ihm den Kopf 
falten. Nach diefer Drofung Öfnete Herr de la Tonttz 
niere dad Magazin, und hier war Vorrath in Menge 
sorhanden. Nun wurden die Kanonen geladen, und - 
gegen das Gitserthor des Schloßhofes gekehrt, um auf 


x 
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die Gatbdes du.Rorpe zu ſchießen, im Galle i ſich wie 
berum zeigen follten. - : 

Indeſſen waren die Männer, welche vor Km Haufe | 
ber Nationalverſammlung gelagert gewefen waren, auf⸗ 
gebrochen. Ste hatten ihr Lager verlaffen, und ſich in 
der Stadt zerfireuet, als fie ſahen, daß die ihnen: ver⸗ 
fprochenen Lebensmittel nicht ausgelie ert wurden. Ste 


warfen-fich. auf, zwei in.der Straße liegende, tobt ger _. 


fehoffene Pferde der Gardes bu Korps, bauten dieſelben 


in Stuͤcken, machten Feuer an, brateten und verzehrten J 


dieſelben, halbgebraten, mit großem Appetite. h) 
Rachdem der Koͤnig den Abgeſandten der National⸗ 
verſammlung ſeine Antwort wegen der Verſorgung der 
Stadt Paris uͤbergeben hatte, waren dieſe, mit den ſie 
begleitenden Weibern, wiederum. zu ber Nationalver⸗ 
fammlung. zurüdgefebrt, nur allein. Here Mounier, der 


Brefident der Verfammlung, war auf dem Schlofie ge⸗ 


blieben. Er ſtellte dem Koͤnige vor, daß, da in der 
Verſammlung beſchloſſen worden ſey, bald eine zweite 
Geſandſchaft an Ihn zu ſenden, um von Ihm unbe⸗ 
dingte Gen ehmigung der ihm vorgelegten konſtitu⸗ 
tionellen Artikel, und der Bekanntmachung der Rechte 


des Menfchen und des Bürgers zu verlangen: fo würde | 


es der Ehre des Königs angemeffener feyn, wenn Er 
einen folhen Befehl der Verfammlung nicht abwar⸗ 
ten, fondern durch eine freiwillige Genehmigung einer 
erzwungenen zuvor fommen wollte.) Der König ging 
mit feinem. Staatsrathe in ein anderes Zimmer, um 
über biefen Vorſchlag ſich zu berathſchlagen. Herr 
Mounier blieb indeffen in ‚dem Aubienzfaale, von halb 





h) Deposition deM. Ze Coinire, 
i) Mounier appel, p. 173. 
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ſechs Uhr des Abende big zehn Uhr des Nachts. Kk) Um 
zehn Uhr erhielt endlid Herr Moumier die unbedingte 
Genehmigung des Könige, über die Artikel, welche die 
Rechte des Menfchen betrafen. Der König mußte der 
Gemwaltnachgeben; es war eine erzwungene Unterfchrift, 
welche, fo wie alles, was ber König nachher unters 
fehrieben hat, gar Feine Gültigkeit haben kann. 
Mounter feldft giebt dieſes zu, und fagt deutlich: daß 
der König, nur um nicht ermordet zu werden, diefe Ars 
titel angenommen und unterfchrieben babe. 1) Weld) 
eine Sreiheit, bie eine folhe Genehmigung, mit bewafs 
neter Hand, mit Beilen und mit Dolchen erzwingt! 
Brauchten denn die Artifel der Rechte des Menfchen 
einer Genehmigung? Es find ja feine Geſetze. Es find 
bloße fpefulative Säße, welche die Gehehmigung aller 
Könige der Erde nicht wahr machen kann, wenn fie ie.an 
ſich falſch ſind! e 
Mit der erhaltenen Genehmigung des Königs gieng 
nunmehr Hr. Mounier nad) der Nationelverfammlung 
zuruͤck. Nach der Entfernung bes Herrn Mounier aus 
- der Berfammlung batte der Bifchof von Langreg, an 
» feiner Stelle den Prefidentenftuhl eingenommen, aber 
es wurde ihm unmöglich, Ordnung und Ruhe zu erhal: 
ten. Weiber und verfleidete Männer hatten fich auf 
bie Bänfe und zwifchen die Mitglieder der Verſammlung 
geſetzt. Sie lärmten, fihrien, fprachen lauf, fpofteten 
über einige Mitglieder, neckten andere, droßten einigen 
mit der Laterne, und fchimpften auf die übrigen. Gie 
mifchten ſich in die Berathfchlagungen der Stellvertreter 
der Nation; fie unterbrachen biefelben durch wildes 





k) Mounser expose de sa conduise. 
I). Monnicr appel,.p, 133, 
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‚Gefchrei ; fie fimmten mit; und fie verlangten endlich: 
die Natiomalverfammlung folle ben Preis des Brodtes 
und des Fleifches herunter fegen. Da der Prefident 
‚einfahe, daß es ganz unmöglich fegn würde, unter eis 
nem folchen Lärme die Berathſchlagungen fortzufegen: 
ſo ließ er, flatt derfelben, einige an bie Berfammlung | 
gefchriebene Zufchriften vorlefen. Unter diefen befand 
ſich eine, welche bed Tages, an welchem fie vorgelefen . 

wurde, vollfommen würdig ſcheint. Es war. eine Zus 
ſchrift der Galeerenfflaven zu Toulon, in welcher fie 
dem Vaterlande.ibre Arme und ihre Hände, gu 

Errichtung der. Ronftitution andoten. m) Gegen zehn 
«Uhr hob der Bifchof von Langres die Berfammlung- auf. 
Nur fehr wenige Mitglieder waren in dem Verſamm⸗ 
lungsſaale zuruͤckgeblieben; die meiſten hatten ſich ent; 

fernt, und alle Baͤnke, ja ſogar der Stuhl des Preſiden⸗ 

ten, waren mit Weibern beſetzt. In dieſem Zuſtande 
befand ſich die Verſammlung, als Herr Mounier der⸗ 
ſelben die koͤnigliche Genehmigung uͤberbrachte. Er 

ließ ſogleich trommeln, um die Mitglieder wiederum zu 
verſammeln. Die Weiber ſchrien, um ihn her: „Brodt! 

„Brodt! Brodt! Wir haben noch nichts gegeffen!” 

‚Hr. Mounier befahl, ihnen: Brodt bringen zu laſſen, 

and. biefes geſchah n), aber bald nachher fehickte. ihnen 

der Herzog von Orleans: Wein, ‚Liqueure, Wurſt und 

Schinken, in.den Verſammlungsſaal o): -und fo ents 

. ftand in demſelben ein wahres Trinfgelag. -: Hr Mon; 
‚nier las der Verſammlung die. fönigliche. Genehmigung 

vor; da riefen die Weiber: „witd:ung denn biefes 

„Brodt geben?" .24 





m) Tẽmoin .206. 272, » 9) Mounier163. : 0) Tẽmoin 146. 
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- Diejenigen Weiber, welche die Ehre gehabt harten, 
dem Monarchen. vorgeftellt zu werden, und von ihm 
reine eigenbaͤndige Berficherung zu erhalten, daß Er ſich 
bemuͤhen wolle, der Theurung zu Paris abzuhelfen, 
waren fo vergnuͤgt, daß fie ſogleich nach Paris zuruͤck⸗ 
ehren wollten, um dahin dieſe frohe Nachticht zu übers 
bringen. Sie kuͤndigten ihren Vorſatz, den auf dem 
Schloßplatze berfammelten Weibern an, und baten die⸗ 
fe, fie nach Paris zuruͤck zu begleiten, da nunmehr der 
| — ihrer Reiſe nach Verſailles vollkommen erfuͤllt ſey. 
Aber die Weiber antworteten? Nein! wir koͤnnen nicht 
„mitgehen; man hat ung ausdruͤcllich befohlen, bier zu 
;bleiben!” . Die Chabry reiſte um eilf Uhr des 
Nachts, in Geſellſchaft neun und breißig anderer Wei⸗ 
| „ ber, und. des Anführerd Maillard, in Wagen, welche 
ihnen der Koͤnig zu geben befohlen hatte, nach Paris 
ab. Sie trafen auf dem Wege die nach Verſailles zie⸗ 
bhende Pariſerarmee an, und kamen am ſechſten Oktober, 
um zwei Uhr des Morgens, auf dem Rathhauſe an. 
Eine Menge Weiber waren ſchon vorher nach Paris zu⸗ 


rxuͤckgekehrt, und auf dem Greveplatze waren gegen zwei 


huudert derſelben verfammelt, als Maillard ankam. 


Dieſe begleiteten ihn nach dem Saale, in welchem der 


Suͤrgerrath von Paris verfammelt war. Maillard ſtat⸗ 
“tete, nen demjenigen, was er feit dem vorigen Tage ges 
 fehen, gehört und. gethan.hatte, Bericht ab, und uͤber⸗ 
‚gab dem. Maire, Hrn. Bailly, bie Schrift bed Königs, 
welche die-Berforgung der. Stadt Paris betraf. Dann 
uͤberreichte er dem Hrn. Batlly. den Degen, welchen er 
dem Schweizer, an dem Eingange der Thuillerien, mit 
Gewalt abgenommen hatte. Hr. Bailly antwortete: 
„er mache ihm, — der Verſammlung, 
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"smitdiefem Degen ein Geſchenk: denn dieſer 
Degen könne fich iin feinen beffern Händen befinden, 
„als in den feinigen.”. Zugleich befahl Hr. Bailly dem 
| Sekretair, eine fehrifetiche Urfunbe über dieſes Geſchenk 
audsufertigek, welche er unterfährieb. p Darauf. be 
fahl Hr..Bailly: man folle in einem Nebenzimmer: dem 
Maillard, mit allen den Weibern, bie ihn. begleiteten; 
anf. Koſten der Stadt Paris, ein. Nachteffei 
‚geben. Dieſes geſchab. Die Weiber zechten, wurden 
betrunken, laͤrmten/ ſtießen die groͤbſten Verlaͤumdun⸗ 
gen und die beleidigendſten Reden gegen die Koͤniginn 
aus, und betrugen ſich uͤberhaupt auf die allerunan⸗ 
ſtaͤndigſte und unverſchaͤmteſte Weife. q) Erſt um ſechs 
Ur bes Morgens. giengen *8* ewer betzunfen * 
Bald — bie. Weiber a 6 Berfails 
ie ‚angetreten batten, füllte‘ ſich —— von 


.p) Timein 81, Le Sieur Maillard sffure,. que Monfieur Bailly 
lui a fair. prelent de l’epee du brave ı er fidäle Suiffe, er quil 
- a figne l'ẽcrit qui en contenoit le don. Cette anecdote eft 
digne de figurer dans P’hiftoire du —R— Muniei · 
pal. „Momiier appel. p. 136. J 
‚g) M. Brouſſe des Faucherets, Avocat au — — 
que, la curiofite ayant conduit lui Depcfant dans fa falle, il 
vit ces femmes tangẽes autour d’une table, qui, dans La- 
> vreffe de leur joye, fe livrerent aux propos les ‚plus fcan- 
. +: daleux; que-s’&tant approch&:de P’une d’elles, il l’entendit 
tiẽes diſtinctement dire: „Ah! cette petite Marie-Äntoinette, 
45* f nous Pavions attrapẽe, nous Paurions fait danfer com- 
„me il faut!”» er, fur l’erönnement, que lui, Depofant, t2- 
woigna de pareils difcours, elle ajouta: „C’eft bien ce 
qu' elle mörite, car elle ſeüle eft la cauſe de tous les maux 
7.0, que nous fouffrons.’ Alors lui, Döpofant,. revolt& du 
ſpaecetaele d’un fouper;. oü regnoit une pareille licence, re- 
tourna dans la falle.d’Affembee. Temoin 30. 
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Ton der Sturmglocen. Die Bürger verließen ihre 


Haͤuſer und zogen bewafnet nach dem Rathhauſe. Die 


treuloſen franzöfifchen Gardiſten nunmehr beſoldete 
Buͤrgermiliz, oder Kompagnien des Zentrums) mar⸗ 
ſchirten in Ordnung nad) dem Greveplatze. Sobald das 
Volk ſie erblickt, Flatfcht es ihnen, unter einem wilden 
Sreubdengefchrei, lauten Beifall zu. Die Gardiſten ma⸗ 
chen Halt; einige Soldaten treten aus ihren Gliedern, 
und rufen dem Volke zu: „Ergreift bie Waffen! bie 
„Waffen! Bürger ergreift die Waffen! die Waffen! 
„die Nation iſt beleidige!” Nun entfieht neues Hans 
deffarfchen. und wildes Sreudengefchrei. Ein Offizir 
tritt hervor, gebietet mit ver Hand Stillfchweigen, und 
ſagt: „Haltet ein mit Euern Beifallsbezeugungen, die 
„wir gar nicht verlangen. Die Nation iſt beleidigt. 
„Ergreift die Waffen, und kommt mit uns, um Befehle 
„von Eueren Offiziren zu erwarten a),” Die Bürgers 
miliz auf dem Plage ſtellt ſich, nach biefer Aufforderung, 
in Reihe und Glieder, und zwiſchen dieſen, und mit ih⸗ 
nen vermifcht, ſteht der Pöbel, Der ganze auf dem 
Plage verfammelte Haufe bricht bald in ein wuͤthendes 
Gefchrei aus, und verlangt, daß ſich ber Bürgerrath 
verſammeln möchte. Die Mitglieder des Buͤrgerraths 
‚drängen ſich durch den Haufen, und fommen, einer nach 


dem andern, auf dem Näthhaufe an, Don dem Plage 

ber erfchallt nunmehr ein. unaufhoͤrliches, — entſetzliches 
Geſchrei: „Nach Verſailles! Nach Verſailles! Na | 
„Berfailes!” Ein Pifet ber befoldeten Buͤrgermiliz | 





a) Ce ne font pas des applaudiflements. Que nous vous-deman- 


dons; prenez les armes et venez avec nous recevoir l’ordre . 


des chefs. Hiſtoire de da revolution. T, 3. Pp299 


neuem an. In ganz Paris ertönte der frautige, bumpfe 











ſteigt die Treppe des Rathhauſes heran, Flopft an die 


Thür des Berfammlungsfaales, und verlangt Herren de - 


la Fayette zu fprechen. La Fayette ſteht von feinem 


Platze auf, und geht durch den Saal nach dieſen Sol⸗ 
daten zu, welche unter der Thuͤr ſtehen geblieben ſind. 


Einer von den Anfuͤhrern ſagt: „Herr General, das 


„Volk hat fein Brodt; das Elend iſt aufs hoͤchſte geſtie⸗ 


„gen; det Ausſchuß, welcher für die Verſorgung der 
„Stadt Paris ſorgen ſoll, betruͤgt Ste entweder, oder 
„wird felbft betrogen ;'bie Lage, in welcher wir ung bes 
„finden, kann nicht lange dauern; es giebt nur Ein Mits 
„tel, derſelben ein Ende zu machen; gehen wir nach Vers 
„ſailles. Man fagt, ber König ſey ein einfältiger Mann; 
„wir wollen die Kröne feinem Sohne auffeßen; einen 
» Regierungsrath waͤhlen; und dann wird Frankreich 
— beſſer als bisher regiert werben a). — „Wasl!ꝰ foricht 
ka Sayette „ift es Eure Abſicht Krien gegen den König 


„zuführen, und Ihn zw zwingen, daß Er ung verlafs 


„fe b)?? — „Er wird-ung nicht verlaffen, und wenn 
„ Er ung verläßt, \ fo haben ir den Dauphin c).* La 


Fayette bat, daß ſie von ihrem Vorhaben abſtehen moͤch⸗ 





a) Mon Gẽnbéral, le peuple manque de pain; la misere eſt au 
comble; le Comitẽ desSubfiftances ou vous trompe, ou eft 
tromp&; nous fommes dans une pofition qui ne peut pas 
durer; il n’eft qu’un moyen de la faire ceſſer; allons à 
Verfailles; on dit que le Roi et un imbécile; nous place- 
tons la Couronne für la töre de fon fils; on nommera un 


Confeil de Rögenee; et la. France fera mieux gouveräke, | 


Temoin 2. 30. 


b) Quoi donc, avez- vous le projet de faire"la guerre au ı Roi 
et de le forcer A nous.abandonner? : 


€) Il ne naus woitrers u et s’il nous quiteoit nous avons le 
Deupbin. er | | | 


4. 
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‘ten, und Reltte ihnen vor, was ein ſolcher Schritt fuͤr 
wichtige Folgen haben koͤnnte. Aber alle Vorſtellungen 
waren vergeblich, und ber Redner antwortete: „Es iſt un⸗ 
„nüß uns uͤberzeugen zu ‚wollen; alle unfere Kameraden 
„benfen eben, fo wie wir : und wenn Sie auch une. übers 
» zeugten, ſo wuͤrden Sie dennoch Jene nicht umaͤndern 
„fönnen a).” ‚2a Fayette gieng mit dieſen Grenadiers 
| auf den Platz herunter b).:. ‚Dort, ſtellt er ſich mitten 
unter die beſoldete Miliz, haͤit an dieſelbe eine Anrede, 
und ſtellt den Soldaten vor: daß ſie einen Eid geſchwo⸗ 
ren haͤtten, welcher ihnen Treue gegen den Koͤnig, gegen 
das Geſetz und gegen die Nation auferlege. Es entſteht 
ein allgemeines. Gemurmel; mans hoͤrt nicht auf feine 
Worte, : Er.fihweigt; und nun erſchallt, rund um ihn 
her, aus zwauzigtauſend Kehlen das Geſchrei: Nach 
„Verſailles! Nach Verſailles! Nach Verſailles <)!” 
2a, Fayette hoffe indeſſen noch, «feine Truppen zur Ord⸗ 

mung und. zum Gehorſam wiederum zuruͤckzubringen, 
und in dieſer Hoffnung ſendet er einen Kourier nach Ver⸗ 
ſailles, mit einem Briefe, in welchem er meldet, daß 
die Gaͤhrung zwar groß und der Aufruhr gefährlich fep, 


a) Ueſt inutile de nous convaincre; car tdus nos —— — 
penfent ainſi, et quand vous nous conyaineriez. xous ne 
les changeriez pas, Temoin 30. 
F 9 Wenn der Leſer ſich die Muͤhe nehmen win, im Tacitus 
die Geſchichte Roms unter den Kaiſern zit teten, vorzüglich 
die Stellen, die dem Aufftand der Legionen betreffeg: fo 
wird er, zwiſchen den Mitteln, welche Otho und andere 
anwandten, um die Legionen aufruͤhriſch zu machen, die 
auffallendſte Aehulichkeit mit den Mitteln Anden, durch 
welche Orleans die franzöfiiche Gatde verfuͤhrte; fo wie 
man auch finden wird, daß ſich te aufruͤhriſchen · Legionen 
ger ade. ſo betrugen, ‚wie ich dieſe Garde nachher betrug. 
c) Obturbabatur militum vocibtis Aponianus; eum loqui coe- 
ptaret fremitu et clamore afpernatus. Tacitus Hilt. 1. 3. 
x — 





* 
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rn er aber beffen — noch Hoffnung habe die 
Ruhe wieder herzuſtellen. Das fuͤrchterliche Geſchrei: 
„Brodt! Brodt! Brodt! nach Verſailles!“ erſchallt 
aufs Neue. La Fayette hält abermals eine Anrede an 
‚feine Soldaten: „Bruder!“” (forfpriche er) „ic be 
„ſchwoͤre Eud), dem Eide, Melden. Ihe geſchworen 
„habt, getreu zu bleiben. Ich rechne auf Euren Eifer 
„uhb:uuf.Kane Tapferkeit, :fo gewiß als Ihr auf die 
„meinige rechnen könnt, Den legten Tropfen meines 
» Blutes‘ werde ich für die. Freiheit vergießen; uud 
„wenn wir ſie nicht erhalten, ſo verlange ich ‚nicht 
„Sänger zu leben. "Steht von Eurem Vorſatze nach 
Verſailles zu ziehen ab. Ich bitte, ich beſchwoͤte 
euch darum.” "Einer der Grenadiere fagt bieranf 
zu feinen: Kameraden: .-,;Wie müffen; wir wollen 
„nach Berfaißesr: will uns Herr da Fayette nicht da; 
„bin begleiten ; fo wählen wir unter ung einen alten 
„Grenadier, ber und anführen foll a).” - Nunmehr 
läßt ſich la Fayette fein Pferd brisigen; und erſcheint, 
unter dem raſenden Haufen, mit feinen Adjutanten, zu 
Pferde. Ich werde” fagt. er „Euch nach Verſailles 
„führen, ſobald ich dazu von dem verſammelten Buͤr⸗ 
„gerrathe den Befehl werde erhalten haben.” Nie; 
mand antwortet; alle eufen: „Nach Verſailles! Nach 
„Verſailles!“ Yuf einige Augenblicke wird es fille; 
dann eerſchaut das Geſchrei abermals. Es erfolgt eine 
neue Stille, der Haufe draͤngt ſich, von allen Seiten 
—— la Fayette zu, und ſchreit mit heiſerer Stimme: 
An die Laterne! An die Laterne! La Fayette an pie 
» „gaternet” — „Habt do” ruft er „um Gotteswillen, 
„nur ſo lange noch Geduld, bis ich Befehl von dem Buͤr⸗ 





) Temain 7. — 
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gerrathe erhalte.“ — REM! Nein!’ Nein!” war bie 
‚Antwort. „So laßt mid) wenigſtens vom Pferbe fleigen, 
„und ben Befehl felbft abholen” — „Nein! Nein! 
„ Nein!” .Aufen Alle. Er verfucht es absufteigen, aber 
feine Soldaten halten ihm ein® Reihe. von Bajonetten 
‚entgegen, und Einer aus dem Haufen ruft ihm zu: 
„Beim T...“Sie werden doch bei ung bleiben, und 
„uns nidjt ‚verlaffen wollen #).” - Das ungeduldige 
Gemurmel des Haufens wird ſtaͤrker und ſtaͤrker; und 
das wůthende Geſchrei: „Nach Verſailles!“ laͤßt ſich 
sabermals.hörem; La Fayette ſchickt einen Adjutanten 
nach dem andern zu dem verſammelten Buͤrgerrathe, 
laͤßt die Lebensgefahr, in welcher er ſich befindet, auf 
das lebhafteſte vorſtellen, und um Verhaltungsbefehle 
dringend bitten, Schon iſt es halb fuͤnf Uhr des Nach⸗ 
mittags, und noch hat der Buͤrgerrath ſeine Berath⸗ 
ſchlagungen nicht geendigt. Ungeduld und Wuth des 
verſammaten Haufens ſteigen aufs hoͤchſte; „Fort! 
„KFort! Fort! nach Verſailles!“ rufen fie Alle. La 
Fayette ſagt: „Meine Brüder! ich kann eher nicht 
„abreiſen/ als bis ich Befehl dazu erhalten Habe.” — 
fehl? von Wem?” ruft ihm eine Stimme: entge- 
gen. „Von dem verfammelten Bürgerrathe,”: antwor⸗ 
«tet la Fayette. „Ey wag Buͤrgerrath ſchreit bie 
: Stimme. Befehle vom Buͤrgerrathe! Nieniand hat 
„hier zu. befehlen als wir, und wie wollen, daß der 
„Kommendant ſogleich mit uns abreiſe; ‚wir befehlen 
„e8.” La Fayette hoͤrte gar nicht auf dieſen Kerl, noch 
‚auf einige andere, welche baffelbe wiederholten; und 
mnit dem vaterncavablea redees. Er ar wohl ein, 





"Aous abandonnerez pas, 


4) Mosblau, . mon Gensral, vous-eferez. avec — ne 


/ 
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- daß Herr Bailp, ‚ohne Raencht * die dringende Ge⸗ 


fahr zu nehmen, in welcher ſich der Kommendant der 
Buͤrgermiliz befand, vorſetzlich die Berathſchlagung ver⸗ 
laͤngerte, um den Befehlshaber zu noͤthigen, ohne Be⸗ 
fehl abzureiſen, und folglich die Verantwortung der un⸗ 
abſehbaren Folgen, welche eine ſolche Reiſe haben konn⸗ 
te, ganz allein auf ſich zu nehmen. Alles dieſes ſah la 
Fayette ein; darum weigerte er ſich abzureiſen, ehe er 
Befehl dazu erhalten haͤtte. Er blieb ſtandhaft. Laͤrm, 


Geſchrei, Tumult, Wuth, Raſetei und Ungeduld, nah⸗ 


men nunmehr unter dem Volke und der Miliz auf den 
hoͤchſten Grad zu. „Nach Verſailles! Nach Verſailles! 


„Brodt und nach Verſailles!“ mar das allgemeine Ges 


fchrei. Einige Grenadiere ergreifen das Pferd des Hrn. 
la Fayette bei dem Zügel, um daffelbe mit Gewalt nad} 
Derfailles zu führen. In dieſem Augenblicke draͤngt 
ſich ein Bedienter durch das Volk, und uͤbergiebt Herrn 
la Sayette einen Brief von dem Buͤrgerrathe. Nun 
find die Augen von mehr als 40,000 Menfchen auf ihn 
gerichtet. Er erbricht den Brief; es emtpeht die tieffte 
Stille, und la Fayette lieft: | 

„In Betracht ber Zeitumflände und bes Verlan⸗ 


„gens des Volkes, und auf die Vorſtellung des Herrn 


„Generalkommendanten, daß es unmoͤglich ſey, die ſem 
— Verlangen nicht zu entſprechen, giebt der Buͤrgerrath 


„dem Hertu Generalkommendanten die Erlaubniß, ja 


„fogar den | Befehl, nach Verfailleg zu ziehen.” 

Nach 
tenblaß; * Ser wirft einen Blick, in welchem ber Schmerz 
beutlic) ausgedrückt zu lefeniift, über ben Greveplatz, 
uͤber das verſammelte Volk, und uͤber die ihn umge⸗ 
bende Buͤrgermiliz, und giebt dann den Befehl zum Ab⸗ 


Ableſung dieſes Briefes wird la Fayette tod⸗ | 


nv 
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marfche. Das Volk antwortet durch ein lautes Freu⸗ 
dengefihrei. Zum Vortrabe beordert er drei Kompag⸗ 
nien Grenadiers, nebft einer: Kompagnie ber unbeſolde⸗ 


‚ten Milig mit drei Kanonen. Vor dem Vortrabe her 


marfchirten fleben bis achthundert Mann, die mit Klin; 


ten, Stöden, Rnüppeln und Spießen, bewafnet war 
ren. Nach dem Vortrabe Fam la Fayhette zu Pferde, 
begleitet son vier Mitgliebern des Bürgerrathes, So⸗ 


bald er den Plat verlieh, ertoͤnte von allen Seiten das | 


Jubelgeſchrei: „ Hoch lebe ka Fayette! Hoch lebe la 
„Fayette!“ La Fayette nahm ſeinen Hut ab And 
nickte dem Volke Dank zu. Er ſah ſich nach allen Sei⸗ 
ten um, und ſein Blick ſchien iu fagen: ht verlangt 
„es; ich gehorche.“ — 

Die Armee, welche fa Fayette anfuͤhrte, veſtand 
aus ungefaͤhr 40,000 Mann. Es regnete ſehr ſiark; 
aber deſſen ungeachtet, obgleich alle diejenigen, welche 
den Zug ausmachten, ſchon bei dem. Ausmarfchiren bie 
auf die Haut naß waren, nahm dennoch). das Jubel 
‘gefchrei, fo wie fie weiter gogen, immer mehr und mehr 
zu. In allen Straßen der Hauptfladt, durch welche 


ſie marfchieten, waren die Fenſter nnd Dächer der Haͤu⸗ 


fer mie einer unzählbaren Menge Menfchen Bngefüllt, 
welche Beifall Harfchten, und: Bravo! Bravol Bravo! 
tiefen. Damit wurde ſo lange fortgefahren, als man 
- die Trommeln der Armee hören, oder ihre Fahnen iſe⸗ 
ben fonnte. Nachher folgte auf das entſetzliche Seſchrei 
die allertraurigfie Stille. Paris glich einer unbe wohn⸗ 
ten, verödeten Stadt; die Straßen waren Linſam und 
verlaffen‘;] und die tiefe Stille tourde auch niche durch 
das geringſte Geraͤuſch unterbrochen. 

Sobald la Fayette mit ſeiner Armee zu Mon⸗ 
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treuil angefommen war, befahl. er Halt zumachen, 
und ließ die Truppen einen Eid ſchwoͤren: daß ſie dem 
Könige und der Nation treu verbleiben und für die Woh⸗ 
nung Seiner Majeftät Ehrfurcht Haben wollten. Sie 
ſchworen. Dann feßte’er feinen Marſch weiter fort.‘ 
Er fagte zu den’ Herten le Febre und de la Grey,’ 
zweien Mitgliedern des Buͤrgerrathes, welche neben ihm⸗ 
ritten: „Wenn ja Einer von ums zurück kommt: fo halte‘ 
„er ed für feine Pfiicht, offentlich die Gruͤnde bekannt 
„zu machen, welche uns zu dieſem Marſche bewogen 
haben; denn wir marſchiren jeßt, um das Königreich zu 
„retten, und um bie Königliche Samilie zu beſchuͤtzen a)” 
As die Pariſerarmee, gegen fieben Uhr des Abends, 
bei dem Haufe des Herzogs dom Drleang, su Paffy,, 
‚ vorbei 508, bemerkten Die Soldaten, baf das Hans des 
Herzogs mehr ale gewöhnlich erleuchter mar, fo ſehr, 
daß einer von den Soldaten zu den uͤbrigen ſagte: „Wenn 
„ſchon der König in diefem Haufe wohnte, oder wenn - 
„man einen Ball darin hielte: fo fünnte es nicht mehr. 
„erleuchtet fegn.“ b) ' Gegen halb zwölf Uhr fam la 
Fayette mit der Armee zu Verſailles an, und ließ die 
Truppen aufs neue den Eid der Treue ſchwoͤren. ec) Dann 
begab er fic zum Könige, mit den Herren le Fevre und 
de la Grey. Im Kabinette des Königs befanden 
fih: der Graf von Provenge, der Graf Deftaing, der. 
Marſchall von Beauvan, Hr. Neder, der Siegelbes 
wahrer, und einige andere Herren des Hofes. La Fayet⸗ 
te fagte zu dem Könige: „Ich fomme, mit zweien Ab⸗ 
ꝓge ſandten des Pariſer Buͤrgerrathes, um Eurer Ma; 
mm m —e — — 
a) Duſaalx de l'inſurreetion Pariſienne. 
b) Timeiin., 0) Temoin 60, 197, 
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sieRä fee Si: lie Dero gebeiligte Perſon zu beren⸗ 
„gen, und — — den letzten 
Tropfen unſers es fuͤr Dern Sicherheit. gugper: 
„gießen bereit ſind⸗ Awansigtaufenp hewaffuete Man / 
„ner nen mir aad): Ver ſailles gelommen. ;Der 


Wille eines ungebeuren Volkes has, uud. genäthigt 

— ⏑ D —— —— 
„möglich, bie Truppen zu u nach Verſailtes zu 
u „ilehens ‚aber: ich habe ſie zweimal ſchwoͤren laſſen, daß 
„fie „die. Befehle ihrer Offizire auf das genaueſte und 
„ſtrengſte befolgen MÄR Man ale — Eid ge⸗ 
„ſchworen.“ —BR ern 

Sobald der Koͤnig hörte, Bafıbie 
Ynmasfihe begviffen:fep;..hieß er. die Nationalberſamm⸗ 
lung. erfuchen, ſich bei ihm auf dem Schloffe zu verſam⸗ 
meln. Es kamen aber nur wenige Mitglieder, und auch 
dieſe nur ſehr langſam; nicht eher als bis bie Parifer 
Armee ſchon angelangt war. Rachdem Hre ia Fovette 
dem Koͤnig die oben angefuͤhrte Ver ſicherung „gegeben 
hatte, perließ er ben Monarchen. ‚Darauf,fam bex Ks 
nig fel ſt aus ſeinem ‚zimmer, in das Vorzimmer, ‚und 
fragte den Vi komte de la Ch at re: o exx de la 
Chatre ſi nd viele, Mitglieder der Verſammlung in dem 
„ Schloffe?*.—. „Ia,,Sire,“ antwortete dieſer. Dars 
‚auf fagte ber Königs » Laßt fie .bieber kommen, and ruft 
» ‚auch, Hrn. Mounier hieher.“ Hr. Mounier und die 
uͤbrigen Mitglieder kamen, und der Koͤnig fagte: Dr. 
„be la Fayette iſt Ihnen sunorgefommen ;.fonft würde 
„ich ‚mitten, unter ‚Sie gekommen; ſeyn, um bei = 

— „Rat 


en ange — 
a) Proces- verbaux! de Aſſemblẽo generale des age 
de la Commune de Paris, 
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„Kath zu polen, (wegen der gegenwärtigen Zeltumſtaͤnde; 
„aber Hr. de la Fahette hat mir verſprochen, er wolle 
„mich voͤr ben Meuchelmördern. bewachen, von denen 
„man fagt, daß fie zu Verſailles angekommen ſehyen. 
„Alſo gehen Sie nunmehr, Herr Mounier, und fahren 


„Sie in den Berathfchlagungen in ihrem Saale fort.“ a) 


Nach diefer Rede gieng ber König in fein Zimmer zuruͤck, 
and Hr. Mounier bat die Mitglieder, fich nach, dem Bers 
fammlungsfaale zu verfügen. Die meiften weigerten 


ſich deſſen, und verlangten nach Haufe zu gehen, weil 


ohnehin alles ruhig ſey; aber Hr. Mounier antwortete 
ihnentNiemals iſt es nothwendiger geweſen, daß der 
»geſetzgebende Körper verſammelt bleibe, als eben jetzt. 
„Ich will mich nach dem Saale hinbegeben, und wer 
„mie nicht dahin folgen will, dem ſteht es * es — | 
„zuetbum“b) - | 
Als la Fayette aus dem —— des Könige — . 
fagte er im Vorzimmer, gu den Gardes du Korper „Mei⸗ 
„ne Herren, Alles if in Ordnung gebracht, Der König 
„erlaubt, daß die vormalige franzöfifche Garde ihre Po⸗ 
„fen wiederum einnehme, und der Wille Seiner Majeftät 
„ift, daB Sie morgen die Nationalkofarde aufftecken 
„ſollen.“ c) Bald nachher hörte man im Schloſſe die 
Srommeln der treulofen franzoͤſiſchen Gardiſten, wels 
che im Schloßhofe auf die Wache zogen, und ihre yoris 
gen Poſten wiederum einnahmen, Die Nacht war kalt 
und es vegnete ſtark. Daher zerſtreute ſich das Volk in 
die Wirthshaͤuſer, und die Miliz quartierte fid) bei den 


Bürgern und in den Kirchen ein, Hr de G ouvion, 





—r — —— — — 
a) Tẽmoin 137, 211. by) Temoin aıı. u 
©) Forfaits da 6 Octobre T. a, p. 27. 
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der Generalmajor 1 des DR, ia. ge. tra She 
ner Freunde, Hin. C bauche ien 
Verſailles at. ie Bra in de dem € 
„Beſter Fleund fagen Sie mit doc, Wache d er 
„Ende bon ale dieſem nn? — „Da 
„große Srage“ antwortete ert de Say fo 
„Sie mich dente Vormittag gefragt, ® 
„gen werde,‘ fo würde ich ‚sonen geanfı 
„mie Hängen, Denn zwei vder drei 
„war ich beſtaͤndig darauf gefaftt. “ ‚Bien; 
Hr. de Gouvion alles wa iu Patis * 
‚dr. Chauchard fragte: „Und Hr, la 
„Er bat ſich wenig eng in ‚eben ſo größer € 
„den als ich; er if bier. . — — 
Chaucard ganz erflaunt „dr. de (a Sapete | 
PR ‚biefen Feuten hieher gekommen, um den, ri 
„gen u hehmen ? te = „Er hat kommen im | 
„hat ihn dazu gezwungen. Aber warum ba ; 
„ber Hof nicht entferne? — „Sie haben un d ja ein 
„Koutier zugefihickt, welcher die Nachricht bracht Y: 
„la Fahette fange an über die Truppen Maker: ui 
„den, und die Ruhe i in Parig werde in. Kurz ei wie e 
„hergeftent feyn. “ — „Eie müffen aber einer a t 
„Kourier erhalten haben (verfegte H — —— pn) ar a 
„her Nachricht brachte, daß die — 
Truppen wiederum angefangen habe, nu 
„Fahette an ihrer Spige fie nach — 
»Uebrigeng ſind die ſtauioß ſchen Gardiſten jetzt Ef 






















‘a Vous me fäites une grande, queſtion. ‘Si vous m 'aviez de- 
°. . mande ce matin, par ot je finirdig? je vous aurois die, que 

je finirois par.&tre penda; cap pendanr deux a trois —* 
je m'ẽtois arrangẽ pour ein, Temoin 101... -- - 
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Pa einen Kourier Fer Yard, mit einem Briefe. an 
den Bürgercath, in welchem er anzeigte, daß die vol⸗ 
—— Ruhe zu Veeſanes berefähe. — 

"Wegen zwei Uhr des Morgens kam Hr. 1a Fahette zu 
dem Könige jurüd, verſicherte daß Aules ruhig fen, und 
bat den Monarchen, ſich zur Ruhe zu begeben. Das 
wigtegte ſich zu Bette, und auch die Königinn. Die Mo⸗ 
narchinn fügte noch ehe fie ſich niederlegte· ¶ Ich weiß 
„daß man meinen Kopf verlangt; aber ich habe von 
„meister Mutter gelernt, den Tod nicht zu fürchten, und 
ich erwarte ihn flandhaft, Niemals werde ich, den Koͤ⸗ 
ig oder meine Kinder verlaffen;. und was für ein 
» Schickſal dieſelben auch se mag; Pan ich esmit 
ihnen theilen. “b)/ | 

Die Gardes du Korps erhielten auf‘ neue Vefch 
Niemand zu verwunden und ſich auf keinen Fall gu weh⸗ 
zen. Der Graf Deftaing, ber Generalfonmendant aller 
Truppen von Verſailles dem die Wache über das Schloß 
angertrant mar, * der N Gardes da wo hätte 

E 


3* * ‚EN . 7 e,2, : V un 
ut RE ‚ ' —— 


nyps 
u, 





., a) Temoin 101," — — — — 4 —* — 
6) Tai appris de ma mere ine pas ectaindrẽ Ma mort er je 
PVartendrai avec fermetẽ. his je n'abaridonnerai le Roi, 


mi mes‘ enfans; quel gu ſoit le tt qul Ks ütternd, je le 
 parmgerak | 
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tommandiren (fen, berlot die Beſimung he che 
mehr. was er that, | and — legte ſich zu Bette. 4) ' Dt 
Herzog, de Buiche gieng, gegen nbel uühr des Kor 
geng, zu ihm, und Bat fich Befehle aus: aber. Deſtaing 
gab feine Befehle, ſondern Kath. Die furchtſamen Mis 
niſter zitterten;. ſie wußten nicht pas fie thun ſollten, 
und gaben dem Koͤnige lauter Rathichläge, weiche eines 
Monarchen, unwürdig waren. Sie „glaubten. in la 
Fayette den Ketter. des Vaierlandes zu ſehen, und ver⸗ 
ließen ſich ganz auf ihn, und auf die Maaßregeln * 
che er nehmen wuͤrde. Die Koͤniginn ausgenomm 

war Jedermann im Schloſſe — nuſchlußis⸗ — * 
ſam und verzagt. b) - 

Die‘ Narionalverfammiung. war. inbeffen. ne u 
fammelt: Mau berathfchlagte fich — über die Krimi⸗ 
nalgefege. Einige Mitglieder der Verſammlung fagten 
ihre Meinungen: aber eines. der Weiber ſtand auf; und 
tief laut aus: -, Brodt!; Brodt! Feine ſo lange Reden!* 
. Nunmehr zeigte Mirabeau die Gewalt, welche er über 
ben Poͤbel hatte. Er ſtand auf und ſagte: „Ich moͤchte 
„wohl wiffen, warum man fi bier bas Auſeben ‚giebt, 
„Uns Gefege vorſchreiben zu Wollen.“ Die Weiber 
klatſchten ihm Lauten Beifall zu. Sonderbar genug; daß 
der Poͤbel gegen biejehigen Mitglieder der * Nationale 





a): Forfoits iuß, Oetobr. 7. * 2.368. ‚Be vaingubür de ka 
Grenade avoit perdu hatk R 

db) U faut avoir te & elite fe Lundi * Oktobre, pour ſe 
faire une idee ‘du desordre er de la confullon qui fegnoiene 
dans toutes es döiharches er: dans toutes les deliberations: 
la confternation et la flupenr _£toient gänerales; la Reine 
feule montra un grand saraeräre. , Forfaits du 6. Ogtebre. 
T,2».9.270. . Ä ee 
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verſammlung/ wilcherun ‚alten, feinen Ausgelaſſenhei⸗ 
ten ſtille ſchwiegen, aufgebracht ſchienʒ der Grafen 
Mirabeau hingegen, welcher ‚ihnen ‚eine, — Wahr⸗ | 
heit ſagte, Beifall zut latſchle „Gegen rei uhr ded 
Morgens ließ Herr Ta Fapette dem Set denten der 
Berfammlung, Herrn. Mounier/ fügen: altes ſey ru⸗ 
hig; alle Poſten fenen ‚Befegt, und die nörhigen Befehle 
gegeben; er koͤnne ſich auf ſeine Truppen verlaſſen, 
denn dieſe waͤren nunmehr zufrieden/ da’ fie alles ere 
halten haͤtten, was ſie verlangten; er wotle ſich zur 
Ruhe begeben; und er bitte Herrn Mounier, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen und die Sitzung aufzuheben; er 
ſtehe fuͤr Alles 4). Zu gleicher Zeit ſchrieb Mirabean 
ein Billet an Herrn Mounier, in welchem er ihn bat, 
daß er die Sigung’aufheben moͤchte. Here Mounier 
that 23. . Er hob die Sitzung anf, und die meiſten 
Mitglieder: der Verſammlunug giengen. Rach Danfe, 
Als Herr Mounier mad Hauſe kam, erfuhr er, daß 
eine. Bande Meuchelmoͤrder Sei: ihm geweſen war, Die 
ſeinen Kopf verlangt, und BOOKING: ihn * er⸗ 
— * “rat.pua 

Nach drei Uhr des Morgens. PR in Derfailles die 
Hupe, hexgeſtellt. Im Schloſſe derrſchte die groͤßte 
Stille... Jedermann ſchliefz und ‚in. den langen, ge: 
wölbten Gängen, hoͤrte man fein ‚Öeräufh, ausge: 
nommen daß Raͤuſpern einzelner Soldaten, und von 
Zeit zu Zeit die Fußtritte der Schildwachen, welche 
kamen, um ihre Kameraden abjulsſen:. Die ‚tieffte 
Ruhe herrſchte übern. Der König, die Koͤniginn 
und die koͤnigliche Familie. fchliefen., _ Sie wußten 
nicht, daß das — uͤber ihrem Haupte 








| .R) Döposition" ‚de m. "Wounier.‘ u 
b) Mounier expose de. sa —— 


— — 
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— und, daß die Dolche — — 
det, werden follten; im den Haͤnden feiger Meuchelmoͤr⸗ 
der ſchon gezuckt waren. Sie hörten wicht die ſchreck⸗ 
lichen Drohungen und die Laͤſſerungen, welche man, 
fogar in der Mühe des Schloſſes, gegen ihre —* 
ten Perſonen ausſtieß. Sie ſchlie ſen as oh 
— aber welch ein Erwachen 
Dig, Partſer Bargermilig xeiche som dem auhab 
tenden Regen ganz naß geworden war, hatte ſich is 
die Kitchen: und in die Haͤufer der. Bürger: einquartirt 
und. ruhte nunmehr ſo gut als es moͤglich war. Die 
von Poris gekoamenen Weißer und Freudenmaͤdchen 
trieben ihn gewoͤhnliches Handwerk. Einige non ihnen 
lagen in den Kirchen, zwiſchen den Buͤrgerſoldaten; 
andere brachten die Nacht bei den Mitgliedern der Nas 
tionaiperfommmkangzu a): ‚aber derguößte: Theis Hlieh 
in dem Verſammlungs ſaale der Nationalserfanmiung. 
Diefe hatten, auf Koſten des Herzogs von Orleans, 
gezecht, und: ſich betrunfen; nud ſie begiengen nun⸗ 
mehr, im Rauſche, in dem Verſammlungsſaale ſelbſt, 
die allerabſcheulichſten Ausſchweifungen b). In einen 
Theile von Verfailles rauchte noch das Blut der er⸗ 
mordeten Gardes dur Korps: in einen audern Leite 
wurde. geteunfen, geiacht getanzt, und, At verwor⸗ 
— — 
a) — 373. — * — une Kurs Brlie 
| b Apıös la dernigre dance de VAssemblde — on — 
na, autant quil für possible, MN boire et ä manger & 
tous ces gens. Envirpn 900 ou 1000 passerent Rh nuit 
dans la salle de Y’Asserablee., Comme ils dtojent crot- 
-. se mouillös, les uns quittörent, des jupons qu'ils 
avoient sur des culottes, d’autres des eulottes et des 
bas qu’ils avoient sous des. jupons, pour les faire se- 
eher. Pendant. ceite nuit il se passa entre ces gens 
des scenes peu déeentos inutiles A raconter. Temein 61. 
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en Wiinebeefeuen * —— Here 
begangen ad. Die mitunoncherlei Wertdeugen bewaͤff⸗ 
welch Miehdhelthätvder, waren ee Year 
lungs ſaale der Nätishafoerfamfihg unter die Werber 
gemiſchttheils hatten ſie Hin’ und wieder auf den 
Strafeit, vorzůglich Auf! den \Sihfößplaße,: ‚große 


Feuer angezinder, und ſich um dieſe Feuer gelagert, 


wobei fie die gefödteten Pferde der Gardes du ‚Korps 
in Stücken Hieben ) brateten und Vergehen. Von 
Wein und Brandtewein berauſcht, machte ein Haufe 
diefer Kannibalen, nahe an Schloſfe großen Laͤrnt 
Herr Borg, ein Muſtkus vonder Kapelle des Xbe 
nigs, ſtellte ihnen vor: daß es unſthicklich ſey, in der 
Naͤhe des Schloſſes folchen Laͤrm zu machen, und de: 
durch den König und die Koniginn am Schlafe zu hin⸗ 
deru. Die Moͤrder antwortelen: Was Seht das Euch 
Kant" Wir bekuͤmmern uns Diet darum/ 66 wir dieſe 
—2—0— 7 Schtafe verhindern. vder nicht b) — 
EIS ea‘, von drei Uhr des Morgens air, zu 
Verfailles GR — Die Yaten. any rechtſchaſfenen 


18 Pi 
#1: — 127 RT . 14 48 if? 





* rm, deformis — —* —ã ii proelia es 
vulnera; abi balincae popinaeque Simul eruor er 
Alrues torporum: "juxrascored et scörtis simikes. Qian! 
- tum in luxurioso otio ‚Kbidieum, quidquid in acerbis- 
silma captivitae scelerum:. prorsus ul eandem .civita- 

: 4m et furere 'erederes, or lascivirn “u nn. Nunc 
humania vecuitas, ae ne minimo quidem teriporis 
> volhptates” intermissäs, "velut Festis diebus id: quoque 
gaudium äccederer, excaltabaut Aruebantur; nulla par« 
tium cura,. malte pelleis löeti. TA rrus Histo- 


— »iär. 46.3 Ir 
B lis me repondireut: Qu’est-ce que 5a won fait? Naus 
‚nous f... .:bien d'empéchet cetie G--.. de dar- 
mir. . Timo 346. = 
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Bürger des Staates ſchliefen, und nur Die Boͤſewich ⸗ 
ter und Verbrecher wachte n Wrımıiıad name 
Die ungeheure Menge don Menſchen awelche von 
Paris nach Verſailles gekommen war , beſtand sand 
drei verfchiedehemiKläffen. 2:3 Erftensy: aus Unglüd: 
» Sicher: und Armen, deren! Einfalt man geniißbraucht, 
» und Die man uͤberredet hatte, daß ſie nebſt ihren 
Weibern und Kindern vor: Hunger. wuͤrden umkom⸗ 
nien muͤſſen, wenn ſie nicht von dem Könige, wel⸗ 
e cher anuder Hungersnoth Schuld ſey, Brodt ver⸗ 
⸗1langten⸗ Zeit en s naus Schwindelkoͤpfen und 
»Freiheits ſchwaͤrmern, welche, darch die aufwiegeln - 
»den Reden des Palais Royal erhitzt, nach Verſailles 
kamen, um ſech wegen ver vorgeblichen, der Nation 
erzeigten Beleidigung, an den Gardes du Korps zu 
»rärhensı Unter ihnen gab es mehr als Ein Unge⸗ 
vheuer,Awelches ſich Durch Die Ermordung der Koͤni⸗ 
> ginit- auszuzeichnen wuͤnſchte, und welches ſeine Tro⸗ 
»phaͤen aur nach der: Anzahl der von ihm ſelbſt abge⸗ 
» hackten Köpfe, oder. feiner: unſinnigen Wuth aufge o⸗ 
»pferten Schlachtopfer berechnete. Unter ihnen gab 
* es auch mehr als. Einen gedungenen Boͤſewicht, wel⸗ 
her den Auftrag hatte, biefe blinden Werkzenge des 
Ehrgeizes und der Rachſucht der; Vorſchwornen zum 
| »Morden anzutreiben. Dieudrittt Klaſſe beſtand 
»aus rehtfchaffenen. Männern; welche won! Paris ges 
» kommen waren, um, wo möglich;, die Unordnungen 
»zu verhindern, oder doch wenigſtens den traurigen 
»Folgen derſelben vorzubeugen. Zu dieſer RNlaſſe ge⸗ 
» hört der groͤßte Theil der Pariſer Buͤrgermiliz· — 
Ich füge, der groͤßte Theildieſer Miliz; denn lei⸗ 
der! gab es auch unter die ſem, ſonſt fo. preiswuͤrdigem 
»Koͤrper, Leute, welche die Wuth des Patriotismus 
»irre führte, und andere, welche von perſoͤnlichen 
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Vorthellen geleitetiimmeberk:i Unten dieſtelcheern kaun 
»man vorzüglich bie franzuͤſtſchen Gardiſten rechnen, 


» die zihre wormaligen Voſten wiederum vinzuccdmen 
—2 Kunmalıp Slintuyi® Dan Brad, 

BGegen fuͤnf Uhr des Morgens, bai dem erſten Ans 
Seuche des Tages, wird: auf denn Schloßplatze getrom⸗ 


melt; Einige Bataillons ·der Buͤrgermiliz werfammeln 


ſich; und ein Haufe pon Weibern verſammelt ſich 
auch. Einige Kerle laufen, mit raſendem Geſchrei, 
durch: Die" Straßen von Verſailles, und rufen,mit 


einem: fuͤrchterlichen Geheule s 1» Tädtef; die Garded 


du. Korps! Toͤdtet die ·Garde du Korps! —— 
»keinen · I: Der. Haufe Don: Weibern auf dem 
Schloßplatze vergroͤßert ſich ummer miehr und mehr; 
und viele verkleidete Maͤnner, oder gedungene 
Meuchelmoͤrder, miſchen ſich unter fie: Die Weiber 


find groͤßtentheils betrunken; und nun erhitzt man 
ihre Koͤpſe noch ſtaͤrker, durch die entſetzlichſten Ver⸗ 


laͤumdungen gegen die Koͤniginn. Ein Unbekann⸗ 


ter ſchlaͤgt den Koͤnigoͤmord vor; andere ſtimmen ihm 


bei; noch andere find. unſchluͤſſig; dieſe werden aber, 
durch Zureden und durch Geld, gewonnen. Nunmehr 
ſetzt ſich der ganze Haufe in Bewegung; er thoeilt ſich 
in verſchiedene Kolonnen, von denen jede einen eige⸗ 


ne Anführer hat; und dieſe Kolonnen ziehen, mit 


ders ſchuellen Schritte und mit der tiefen Stille, mit 
welchen: alle großen Verbrechen begangen werden, nach 
dem Schloffe zu, in: demwentfeslichen Vorhaben, die 
geheiligten Perſonen der Föniglichen Familie — zu ers 
morden. Die Parifer Bürgermiliz ſieht ihnen zu — 


und läßt fie ruhig nach dem Schloffe ziehen. Cine - 


von diefen Kolonnen erfcheint vor dem verfchloffenen 

Gitterthore des erfien Schloßhofes, und verlangt, daß 

BEE Org apet VEPREEE ER TU E 
a) Forfaits du 6. Octobre T. 1. p. 163, ei 


\ ! 


44 


daſſelbe geöffnet: werbän: ſollez aber die Gardes du 


Norpsſ, welche iuwendig Schildwache ſtehen/ ſchlagen 


Liefer ab / und behren ſich nicht an die Drohungender 
Mördenn: A Eisiei andere Kolonne: erfiheintiser dem 
Shore des zweiten Schloßhoſes, wo Dinbefeiiete Bär 
germiliz, oder ‚die. vormalige franzoͤſtſche Garde die 


Wache hat; und dieſe ereuſofe Wache laͤßt die⸗· Moͤtder, 


ohne Widerſtand, in dem Pallaſt des Monarchen einm— 


dringen a).Sie baufen⸗ Feat? ſte im ſweiten Hofe 
Fb zo dem erſten Schloͤßhofe zu, und die Gardes 


du Korps ſehen, mit Eutſetzen, daß die NMörder, welche 
ſie nicht hatten einlaſſen wollen, von andern ſind ein⸗ 


gelaſſen worden. Die Moͤrder naͤhern ſich jetzt mer 


langſam vnd furchtfam den Gardes du Korps b). Da 


‚fie aber beimerken, daß diefe keinen Widerſtans tal, 


ſo werden fie: Kůͤhner mad. dreiſter, und werfen ſich uum⸗ 
mehr / wie wůthende Tyger, auf · alle Gardes du Korps) 
welche ſie antreffen. Herr de Luiblier, ein Offtzir, 


begiebt ſich zu dein Marquis Dagueſſfea u, dem Was 


jor der Garde da Korpo. Er erjzaͤhlt ihm, was vor⸗ 
sche, ſtellt die: Gefahr vor/ in welther ſich die koͤnig⸗ 
liche Familie befinde, wenn man die Meuchelmdrder⸗ 
welche nunmehr ſchon in dem Schloßhofe ſich defanden/ 
nicht verhindere, in das Schloß ſelbſt einzudeingen, 
und bittet ſich endlich beſtimmte Befehte aus. Der 
raid, Dagueſſeau beftehlt/ die Wachen zu verJöpe 
vel,„und.ginei, Gardes du Korps, ſtatt einein, an je⸗ 
den Moſten zu fetzen. — Bwei Menſchen gegen die 
raſende Menge! = Ferner ſagt Herr Dagueſſeau zu den 
Gardes du Korps: Der mn deſtehit und verlangt. 


— — — 
a) Tamdin: 18 d . + allın , 3 





by Jai ——*** qne le: ‚penpfe 'ne vemait u avec infini- 
ment de ’'craime. , Zıhmorn 158. ' 
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von Ihnen/ daß ſie Mihrnfchteßen ſollen, daß fie 
Niemandfchlagen Pit, daß fienfihrgischicht eins 
mal vertheidigen follen ayvd Merride Luillier antwor⸗ 
geri »Verſichern Sie unſern ungluͤcklichen. Herrn, daß 
. feine: Beſehle erfuͤllt werden rege were 
.—.. hysanniean 33 io alt 
AIndeſſen tharemcöte —— ——— 
— Korps hergefallenr Die beiden. Garde, 
welche: im Schloßhofe Schildwache ſtauden, (waren bie 
erſten Schlachtopfer ihrer Wurh.n Naſend ſiel der Poͤ⸗ 
bel uͤber ſie Heru:: Vergeblich kampfen ſie gegen den 
Haufen; Von tauſend Stichen durchbohrt / ſaͤllt der 
ungluůekliche Deshuttes zu Boden; und dieſe Unge⸗ 
heuer verſchaffen ſich die ſchreckliche Freude, feinen 
Toedeskampf zwi verlängern Sie bringen ihn nicht 
umy ſondern fie ſchleppen ihn in den zweiten Schloß⸗ 
hof, md uͤberhaͤufen ihn mit Schimpfwoͤrtern und mit 
Schlägen‘ Sie berauben ihn, ziehen: ihnm ganz nackt 
aus, ſtreiten ſich um ſeine Kleider‘, um: feine noch klo⸗ 
xfenden Glieder, und hauen ihm endlich den Kopf ab, 
In dem Anugenblicke, in welchem der auf einen Spieß 
geſteckte Kopf in die Hoͤhe gehoben wird, entſteht uns 
ter dem Hauſen e * ee —— er * 
beigefchtei co). ? Ä 


- 





* Le Roi, ah et, vous. demande , 7 ne point rer, 
de ne frapper personne, enlin dene point 'vous’döfendre. 

Monsieur, assyrez 'nötre malheureux mäaltre, 'que sc 

“- tördres seront exdcutesz. mais nõus allons ‚Etre.assassi- 
‚nes. ,. Forfaits ‚du: 6. Ostobre.xE,.5. Pp..274, 

.e) Tant qu il respire, ils Vaecablent d'outrages, ils se dis- 


putent ses membres palpitans, et lorsque sa tete, est- 


'"elevde sur une pique, des eris Feroces se font enten- 
dre; ils applaudissent & cer horrible spoetacle: Jamais 
Yhistoire des. Cannibales n’öffrit ‚'exemple d’une pa- 

‚ reille airoeitò Fohfaiss di 6. Oandie T. 2. P 275. 
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0. Hear. Moreams der zweite Gardes du Rorps, 
gatt, dns Giack, dem ,ünfenpen-Böhel, mir zurũckiaſ⸗ 
fung feines Degengehänges „ au: entrinnen. Erx lief 
wach. deme Schlaf, in Den.großen; Saal, zw, feinen 
Kameraden, Die mit Slinfen, Dolchen, „auf; Stoͤcken 
defeſtigten Meffern, Pihoten, Bajonetten und, Spiee 
' Ben, bewaffneten Meuchelmoͤrder, verfolgen ihn. Die 
Gordes du Korps, weiche das graͤtliche Geheui der 
ankommenden Mörder Hören, „verfchangen ſich in dem 
Borziummer der Königinn. „„Derr Miomandre.de 
Sainte Marie, rim Garde du Korps, | geht..dem 
Poͤbel entgegen, und ruft ihnen zu: »Freunde, ihr: 
engen König, und kommt doch, ihn in ſeinem eige⸗ 
» nen Pallaſte zu beunruhigen . ‚Statt. aller ‚Untiwort 
ergriffen ſie ihn bei den ‚Haaren, und ‚bei feinem Der 
gengehänge, und, fuchten ihn wegzufipleppen,, un, ihn 
zu ermorden. Aber cr wurde noch vos. feinen. Kapıes 
raden gerettet, und 509 ſich mit ihnen in das Vorzim⸗ 
ner zurück a), Mit graͤblicheim Geſchrei ſoigten ihnen 
die Moͤrder nach. Sie ſchrieen nicht: ſondern fig heuls 
| ten; fie ſpieen ſchreckliche Verwuͤnſchungen gegen die 
koͤnigliche Familie aus fie verlangten den Kopf der 
Koniginn; fie, drohten, derſelben das Herz aus, dem 
reibe zu deißen; und fie fuchten, die verfshlafiene Thuͤr 
| des Vorſoals in welchen Die, Garde ds, Korps, bee 
| full: waren, xinzuſpreugen bu Dieſes gelingt 





Ley TRY T ET Er en 02, 79 Deo 
A) — PR € 52.4 2 8 dx.. 
bb) Une. ‚foule immense — er, nn — armds 

: de piques,. lances, fusils et autres armes, ‘est monte 
. par le grand sscalier, et tous, en monlant disoient: 
queces -gardes durlioi croieut des Aristocrates,. des 

0 gueuny. ‚qwils vonlöient wuer; arracher l'äme, le coeur 

; ,“du,Roi,. de la Beine et du Dauphin, en un une 

. fricassee, — la Danger. ‚Fernoin 373, 
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* nit; aber balb waetutte ſich rate ihnen ein an: 
derer Haufe weicher Beile mitbringt "N ptengen 
Re’die Qpite: ein; ſtůrzen ſich · in den Saal und’ faͤllen 
ganz rafend Aber" vie Gardes du Korps. Gibe euere 
Waffen her rufen ſte hnen zu, indem ſie ſtelne⸗ 
derhauen. Der Garde du Korps Varteburk iſt der 
erſte, den ſie umbtingen. Er wint hide iunern 
Saal’ retten aber ſie berfolgen ihn/ und geben Affen, 
in den Armen eines Feiner Lameraden⸗ den’ ee 
Stich. . Er'fäl' zu Boden, und nun burcht 
ihn mit wiederholten Dochſtichen, seh hn Ha 
lichſten Graufainfeitgn "an "feinem gel, nnd 
hacken ihm nachher den’ Kopf‘ a. Kom) einer "andern 
Seite kommt noch ein neüer Haufe von Mordern der 
ſich mit dieſen vereinigt, und, bis in das zweite Vor⸗ 
jimmer der Königinn, die Gatbes dir Korps berfolgt 
Sie wehren ſich tapfer, ſte vertheidigen den Grund 
Schritt vor Schritt; aber endlich můſſen fie der Menge 
weichen. Einige von ihnen, erfſchrocken über die Ge⸗ 
fahr, in welcher füch die Königinn befand, Flopften an 
die Shüre thres Schlafzimmers, und verlangten ein⸗ 
gelaſſen zu Werben. "Die Kammerfrau der Koniginn 
Madame Thibault, wollte nicht aufmachen. Sie 
hatte inwendig die Thuͤre berriegelt und alles was 
ſie finden konnte/ davor 'gefegt. “Sie weinte und 
ſchluchzte laut: Herr la Rogue de Saint Birien, 
ein Garde du Korps, rief ihr leiſe, durch das Schluͤſ⸗ 
feltoch zu: fie möchte ihnen die Thüre anfıinchen; die 
Koniginn befinde ſich in der groͤßten Lebensgeſahr 
und werde ermordet werden, wenn man fie nicht her⸗ 
ein laſſe. Dierauf. wurde ‚die Thuͤre aufgemacht, die 
Kammerfrau warf. fi vor: ihnen auf die Knie nieder, 
und beſchwor fie mit‘ Thraͤnen, daß fie die Koöniginn 
Rn verlaffen — Wir werden n, antworteten 
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fie, „die Königinn, auch mit Gefeht auſers —— 
Lebens, vertheidigen‘; and! es ſind unferet genug, 
»ameden Mordern ſo ange Widerſtand ze: leiſten bis 
die Koͤnigiun Zeit Jehabt haben wird ſich anugiehen 
und. ehr wre) Die Koͤniginn ſtand ſo ſchnelt 
als moͤglich auf, iteß ſich die Strumofe anziehen zog 


einen duͤnnen Unterrock au) und warf einen Mantel ͤber 


ihre Schultern. Gilig verließ keit Schlafzimmert, gieug 
durch in Mebenzinmer / und klopfte au der Thure des 


großen Saales, des ſoenannten Di ſena aig e da 


Die in denſelbenobeſindlich en Gardes du Korps öffent 
die Thuͤre, und die Koͤniginn Prach gu ihnen,enn⸗ 
ter. heftigem Weinen und Schluchzen: Fremde, 
lie ben⸗ Freunde, bettet mich 13) ee 


durch den Saal, um in das Schlafziinmer des Königs 


zu gelangen; und wit beit‘ dieſem Augetiblicke geſcha⸗ 
ben im Schloſſe? einige Funtenſchůſſe uns‘ VPif olen⸗ 
fchäffe, ‚welche die Angſt der Koͤniginn ſichtbare ver⸗ 
miehrien o)c Sie kamein das Schlafzinimer des RE 
nigs, aber ſie fand ihn nicht, Der Adnig dar. vor: 
dem Laͤrm aufgewacht, er Harte ſich indus Feufier ge⸗ 
legt, und die Moͤrder durch den Schloßhof ankomtmen, 
und gegen das Zimmer der Koͤniginn hindiehen geſe⸗ 
hen. "Mer Monarch; hieruͤber imruhig, aud wegen 
des Lebens feiner Gemahlinn beſorgt/ warrdurch emen 
heimlichen Gang may ven Schlafzinmetr der Koͤnigiun 
—— zu eben der Zeit, da die Roniginn Busch) 
den großen Saal nach feinen Schlafzimmer gegaugen 
war. Die Koͤniginn fand daher den König nicht; fie 
ſank halb ohnmachtio nieder, und fagte zn dem San 





a) Dipeskion, ds M. ie — de, — — 
b) Mes amis, mes ch amis, —““ TER 
€) Tomoin 887. - a“ “ 


— — — — — —— 
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merdiengi des Königbe > KFhierty!“ ohme mieine Gar⸗ 
des du Korps war ich xrordet· g ya . 


Als der Königin das Shaker: ———— 
eam, fand er ſeine Gemahlinn nitht mehn /aber wohl 


die Gardes du Korps, welche in demſeiben geblieben 
waren. Der Koͤnig fragte die ſe Gardes, ſeht Hafissunds 
unruhig: Wo iſt die Königinnrto, Sie antworteten? 
Das ganze Schloß, if. geflürmet, und ‚Die Koͤniginn 
*Hat ſich zu. Ihnen ‚begeben, weil ihr Leben in Gefahr: 


woar ·.¶ Booleich kehrte her: Koͤntg in ſein Schlafjüns; 


mer meh, auf eben. dem Wege, auf wolchemn die 
Koͤniginn dahin gegangen mar; En klopfte au der ver⸗ 


ſchloſſenen Thuͤre des Och ſe n auges an. Die Gar⸗⸗ 


des du Korps fragten: er, da = Der Königigab- 
ſich zu erkennen, wurde eingelaſſen, und begab ſich zu⸗ 
feiner. Gemahlinn b). Kauut⸗ hatte der. Koͤnig das 
Schlafzimmer der. Königin: verlaſſen, als ſchon dir! 
bewaffneten Menchelmoͤrder in daſſelbe eindrangen 


Sie ſtuͤrzen ſich wuͤthend in das Zummer der Monate 


chinn, und vufen Dabei aus; an muß ihr den Kopf 


»abhauen; man muß ihn Das Herz aus dem Leibe 


»reißen. e) . Herr Darepa ire, ein Garde du 


Korps, welcher noch nicht weiß, Daß: ſith die Königin. 
ſchon gerettet hat, ſtellt ich dem raſenden Haufen ent⸗ 
gegen, und ruſt ihnen zn: m Michts wuͤrdige / was habt 


*ihr vor»? * Sie fallen uͤber ihn⸗ werfen ihn nieder/ 


ſchlagen und ſtechen ihn, und ſchleppen thn wes 


Einige rufen: Bringt ihn nd Bringt ihn um * 





a) Thietry, sans mes Gardes du 1 Corps ‚jeteis' assastinde 
Temoin z0u2. ° “ endende ——— 
b) Depvsition äe ME. la Temoin 128. 129. 
€) Forfaits du 6. Octobre TE 2. p. 259. M ob iRepaire 
opoas, qu’il a entendu des gens erier:: Ou est’ceite 
„sacree 6, .»?. Haut lai manger le coeur. . ' 
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Andere fi ſchreien⸗ Si if. den Korrası Sole 
»ihm den Kopf ab»! Aber Durepaire raft fich auf, 
er reißt einem von den Mördern feinen. Spieß aus der 
Hand, und wehrt fich gegen Die Menge, fo lauge bis 
er von feinen herbeteilenden Kameraden aus den Haͤn⸗ 
dert der Mörder errettet.wird a), . Die Mörder ſtuͤr⸗ 
zen ſich auf das Bette der Monarchinn zu. Sie finden 
es leer. Einer ruft: »der Streich iſt mißlungen » 
und die uͤbrigen, voller Wuth das Schlachtopſer ihrer 

Rache nicht gefunden zu haben, durchhohren das 
noch warme Bette der Königin mit tanfend Dolchſti⸗ 
chen. Nun kommen fie wiederum heraus: wollen in 
das Ochſenauge, und durch daffelbe in das Zimmer 
des Königs eindringen; aber die Parifer Büngermiliz- 
eilt herbei und jagt den Haufen ber Mörder aus dem 
Schioſſe. Die, in dem fogenannten Dchfenange, 
— Gardes du Korps, hatten ſich * 





—8 Als im Sulius 3 1790 die Abseſandten der Sürgermifi 
der verfchiebenen Provinten, nachdem das Nationalfeſt 
voruͤber war, von der koͤniglichen Familie Abſchied nah⸗ 
men, hielten die Abgeſandten aus Anjow eine Aurede 
an die Königinn. Der Redner lobte den erhabenen Muth 
der Monarchinn, den fie vorzuͤglich an dem ſchrecklichen 
Tage des. fechsten. Oktobers gezeigt hitze. Er war ge 
rührt und Eonute fich der Thraͤnen nicht enthalten. Die 
Königinn weinte and ſchluchzte; alle Zuſchauer zerfloſſen 

im Thraͤnen. Endlich antwortete die Koͤniginn, und 
ſchloß ihre Node mit folgenden Worten; »&ie fprechen 
von meinem Muche, Gie erheben denfelben. Hier fer . 
hen Gie einen von denen, welchen ich das Gluͤck zu 

» verdanken habe Sie jetzt anhoͤren zu koͤnnen (ind em 

— „jfie auf Herrn Durepaire wies, welcher neben 
sihr fand), ihm bin ich das Leben ſchuldig; um mich 
zu retten, hat er- ſich ſelbſt in Lebensgefahr gefest; 
»feinen Muth muͤßt Ihe loben, nicht Deu meinigen-- 
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fo gut als möglich verfchangt, und in Vertheibigungs- 
ſtand geſett. Sie wären alle entſchloſſen, ſich bis 
auf den letzten Blutstropfen zu wehren, und den Moͤr⸗ 
dern den Eingang in die koͤniglichen Zimmer nicht zu 
geſtatten. So erwarteten ſie, nun ſchon ſeit einer 
halben Stunde, ſtandhaft den Tod, als ſie auf einmal 
heftig an der Thuͤre auklopfen hoͤren. »Wer da» ru⸗ 
fen fie: »Grenadiere» — Was verlangt ihr? — Daß 
ihr die Nationalkokarde auf euere Hüte feßen ſollt. — 
»Wir tragen die Kokarde unferer Uniform, fo wie wir 
von jeher gethan haben. — » Dan find wir betrogen 
worden. Ganz Paris glaubt, daß ihe die ſchwarze 
Mokarde träger: >. Nunmehr Öfner Herr de Thevans 
nes die Dhuͤre, und fagt ju den Grenadieren: »Meine 
Herren, wenn Sie ein Schlachtöpfer verkangen :- fo 

»Eomme ich am wich anzubieten Ich bin einer von 
»den Kommendanten diefes Poſtens, und mir gebührt 
»die Ehre/ in der Vertheidigung meines Königs. zuerſt 

umzukommen; aber lernt von mir, Ehrfurcht für die⸗ 
„ſen guten König.» "Dee Offizir der Grenadiere. ergreift 
bie Hand des Herrn: de Chevannes und fagt; »Weit 
»entferht. euch das Lehen nehmen zn wollen, find wir 
»gefomunen, ‚um euch gegen euere Feinde zu verthei⸗ 
»bigen.n . Kaum hat noch ‚der Dffizir Diefe Worte aus⸗ 
gefprochen; als ſich ſchon alle Grenadiere. den Gardes 
du "Korps in die Neme-werfen, fie umarmen, ihre 
Grenadiermuͤtzen gegen die Hüte der Garde du Korps 
und ihre Nationalfofarden gegen die weißen Kofars- 
den. vertaufchen, . una fich gegenfeitig Demweife von 
Zuneigung und von Freundſchaft geben. A) 
Eine Kolonne von Weibern und Meuchelmördern 
hatte ſich nach den Zimmern des Dauphins begeben. 








Pr Forfaits —— FE. 2. p. 284. 
Bweiter Theit. Sf 


— 


a 


Sie zeigten ſich einander, unten anf der Terraffe, ſein 
Schlafzimmer, und fagten: »Dort wohnt der. Dau- 
phin.“ Der Graf von St. Aulaire, der. diefes 
hörte, gieng-nach den Zimmern ded Danphins, weckte 
die Marguife de Tourzel, welche fchlief, fegte ein 
brennendes Wachsticht zu den Füßen ihres Bettes 
und fagte: »Madame, verlieren Sie feinen Augen⸗ 
»blick; dringen Sie fogleich den Danphin zum Köni- 
’ge» Madaıne de Tonrzel-ftahd auf, nnd eifte, mit 


‚dem Dauphin auf. den Armen, nach dem Schlafzimmer 


des Königs, wo fie die Königinn antraf. Auf eben 
diefe Weife ward, auch Madame, die — us m 
nigs, dahin gebracht. 

Die Gardes du Korps wurden von dem — 
Poͤbel uͤberall verfolgt und ermordet, und ein Unge⸗ 
heuer, mit einem langen Barte und einer hohen Muͤtze, 
hackte den Leichnamen, ehe fie noch ganz todt waren, 
die Köpfe ab, welche nachher der Poͤbel auf Stangen 
ſteckte, und im Triumphe. in Verſailles herum teng. 
Die Mörder tanzten auf den nackten Leichnamen, fie 
tauchten ihre Hände in das noch warme Blut, fie ber 
firichen fi) damit: dad Angeficht, und fangen und 
jauchzten. Die enthaupteten Leichname zweier Gardes 
du Korps wurden weggeträgen, in eine Ecke neben- 
einander gelegt, und mit Stroh zugedeckt. Bon Zeit 
zu Zeit kamen Männer und Weiber, weiche das Stroh 
wegnahmen, mit wüthender Freunde. die Leichname der 


Ermordeten betrachteten, und ihnen Fauſtſtoͤße und 


Fußtritte gaben.. a) Endlich kamen auch zwei Dffi- 
sire der Pariſer Buͤrgermiliz. Sie drängten fich durch 
den Haufen, und verlangten, daß man das Stroh 


wegnehmen, und ihnen die Leichname zeigen ſollte. 


Dabei riefen fie aus: „Wie! find dann ihrer nicht 
a) Temoin 346. 
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„mehr als zwei! Dies iſt lange nicht hinreichend; wir 
»muͤſſen das Herz der Koͤniginn haben!» Dir Ko pf⸗ 
ab hauer gieng herum, Er zeigte fein blutiges Beil, 
und feine mit Blut befprigten Arme und Kfeider;. und 


wenn er einen Garde du Korps antraf, ſo drohte er | 
mit. dem Beile, daß er ihm den. Kopf abhacken wolle. a) 


Die Moͤrder ruͤhmten ſich ihrer Mordthaten, und Ei⸗ 


ner von ihnen ſagte ganz laut: »Ich habe ſchon einen 


»Garde du Korps umgebracht, und ich hoffe ihrer noch 
„mehrere umzubringen.» b) Der Poͤbel plünderte das 
Hotel der Garde du Korps, und raubte Alles was er 
darin antraf. - Die. Barifer-Bürgerfoldäten nahmen 


die Pferde aus den Stälfen, und fagten: »Das iſt 


»gut! zu Fuße ſind wir hergefommen, und zu Pferde 
»wollen ‚wir zurückfehren.» c Nachdem ber Kopfs 


abhauer dem zuerſt ermordeten Garde: du Korps, 
Des huttes, den Kopf abgehackt Hatte, rief er voller 
Freude aus: »Da liegt ſchon Einer; aber er fol nicht: 
der legte feyn.» d): Dann gieng er hin, zu einem na⸗ 


he dabei ſtehenden Schweizer, und forderte, mit feinen 
von Al Briefen anden, eine REN Der 
‚Sf2 2 ‘ 


— — 








a) A — — — la M. de Blaire a — — un hom- 
me, qui avoit une grande barbe,. portant une. bache, on 


un couperet ensanglante: ses habits Vétoiont pareillement. 
Il a fait au-Deposanı un 'signe très expressif, pour lui 


faire entendre, qu'il Etoit ırös. — a lui couper la 


tete: Zemoin ı7ı, 


b) ai deja tue un Garde du Roi, et E 2. encore en 
tuer d’autres. ..Temoin 20 


2) Cela est bon! Nous. sommes, venus de Paris — nous 
nous en retouxuerons à cheval, Ternoin 2ı. a du 
6 October, T. 2. p. 502. | 
dd) Eu voila deja un; ce ne sera m le s Vernier. Temoin 

131. R . > ” ., ä 


“ 
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Schweizer legte ihm zitternd * Priſe anf feine Hand, 
- die dad Ungeheuer begierig fehnupfte. -Bald nachher. 
ſchlug er den zweiten Kopf ab, und“ rief uͤberlaut: 
Was! nur zwei Köpfe; ich hatte wenigſtens auf drei⸗ 
„hundert gerechnet!» 2). Darauf gieng dieſes Unge⸗ 
heuer in ein Weinhaus, ließ fih Wein geben,‘ und 
fagte: "3 Ych bin intide, und dennoch Habe ich den be⸗ 
yſten Streich verfehlt, die Koͤnig in n; man wird 
micht mit mir zufrieden ſeyn! — 2 
— Die Wuth der Mörder war To groß, daß f e fogar 
nach dem Hofpttäfe ver Gardes du Korps hinzogenz 
um die daſelbſt franf liegenden „Sardifien zu ermorz 
den. c) 
Noch che die Mörder, wie ich’ erzähle Habe, in "daß, N 
Schlafzimmer eindrangen, waren fie fchon vorher eins 
mal in dein: Vorzimmer deſſelben geweſen, und 
damals die Koͤniginn noch ruhig ſchlief, ſo wuͤrde 
durch die Hände dieſer Meuchelmörder ihr Leben ver 
loren haben, wenn nicht der Muth des an ihrer & te 
Wache Habenden Garde du Korps das Leben ihrer ge; 
heiligten Perſon noch gerettet Hätte: Herr Mid man⸗ 
dre de Sainte Marte (fd hieß diefer Garde Du. 
Korps, deffen Namen auch die ſpaͤteſte Nachwelt noch 
nit Danf, und mit Bewunderung ſeines Heldenmu⸗ 
thes nennen wird) Herr Miomandre de Seine 








.a) Bönt: je mai eu que· deux tötes; je’ ovinprois au moins 
sur trois cents! Zemoin 252. | 

b) Temoin 146.- Sun 2 

‚c) Temoin 295- Les ‚monstres no'nt pas im mö&me respectes 

ceux qui &toient &linfirmerie;s une ſoule de scelerats 
est arrivée pour les massacrer, et si on ne les avoit pas 
fait evader dans les maisons voisiaes, elle ex&cutoit cet 
‚execrable forfait, Cita-t-on jamais un pareil exemple 
de barbarie! Forfaits du &. Octobre. T. 2. p. 302. 
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Marie hielt feine Muskete Intendig im —— queer 
uͤber die Thuͤre, und verwehrte, auf dieſe Weiſe, dem 
eindringenden, raſenden Haufen einige Sekunden lang 
den Eingang. Die Kanimerfrau der Koͤniginn, Ma⸗ 
demoiſelle Genet, Pr „hörte, ‚den. Lerm im Vorʒiminer 
und machte die Thuͤre des tkoͤniglichen Schlafzimmers 
auf. Sie ſah den Kampf des getreuen Dieners Ih⸗ 
rer Maiefät gegen die. eindringenden Mörder. Er 
fehrte ſich zu ihr, und ſagte: »Madame, retten Sie 
»die Koͤniginn; ihr Leben iſt in Gefahti>.a) Erſchrok⸗ | 
fen ſprang die Kammerfrau zuriick, und ſchob den Nie: 
gel des Schlafzimmers: Bor. : Die Mörder ſtoßen die 
gräßlichften ‚Drohungen gegeit. Die: Fönigliche Familie 
aus, und dringen. auf Herrn Miomandre ein. - Er 
ſpringt zuruͤck, ſchlaͤgt ſchnell die Thuͤre des Vorzim⸗ 
mers zu, ſtellt ſich an die Thuͤre des Schlaſzimmers, 
und ‚ruft: Madame,retten Sie die Koͤniginn; man 
will Sie ermorden; ich bin allein gegen zwei tauſend 
Tieger.» b) . Sn. deinfelbigen Augenblicke ſtuͤrzen ſich 
die Mörder. herein, falten „über. ihn; her, und geben 
ihm einige Stiche mit ihren Spießen, gegen: welche er 
fich wehrt. Dann ruft Einer, welcher‘ eine Flinte: in 
den Händen. hat, den. übrigen: zu: »zuruͤck! zuruͤck !⸗ 

ergreift darauf ſeine Flinte vorne am Lauf, zielt auf 
den Kopf des ungluͤcklichen Miomandre, und ſchlaͤgt 
ihn mit dem Kolben zu Boden, ſo daß der Hahn tief 
durch die Hiruſchale in das Gehirn eindringt. Nun 
liegt Miomandre ohne Beſinnung. Die Mörder fal- 
- — her * — Se — ihm 








a) Madame, sauvez a — ses jours sont en danger. 
 Temoin 94: 86." | 

b) Madame,’ sauvez Ja Reine; on en vent à sa vief je suis 

, 'geul contre deux mille tigtes. Temoin 18. 
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ſeine Uhr und ſein Geld, und laſſen ihn, im Blute 
ſchwimmend, liegen; ' Nunmehr. aber dringen die 
Moͤrder nicht in. dad Schlafzummer der Monarchinn, 
ſondern in ein NRebenzimmer, in welchen einige Gare 
des du Korps befindlich find, welche ſie verfolgen. Ein 
unwillkuͤhrlicher Schauder ergriff fie in der Nähe der 
Majeſtaͤt, und. ihre feigem Hände zitterfen, da ſie im 
Begriffe waren; kaiſerliches Blut zu ‚vergießen! Die 
guͤtige Vorſehung wachte damals uͤber das Leben der 
ungluͤcklichen, und en beſſern Schidſals wÄrdigen 
Monarchinn. | 
Waͤhrend die Gardes du Norps im Schioſſe, ſogar 
bis in das. Innere der koͤniglichen Zimmer verfolgt 
und ermordet wurden, verlangten ihre Kameraden, 
welche die Nacht in ihrem Hotel zugebracht hatten, 
ſich nach dem Schloſſe zu begeben. Gewiſſermaaßen 
waren fie Gefangene der Pariſer Buͤrgermiliz. Dieſe 
hatten fich, um ein Uhr des Nachts, die Thuͤre des 
Hotels der Hardes du Korps oͤfnen laſſen, fich deffelben 
bemächtigt, und affe darin. vorhandenen Waffen weg: 
genpmmen, Die Buͤrgermiliz hatte: den Garde; Du 
Korps angefündigt: ihre Dienſte ſeyen ‚Fünftig über 
fluͤſſig, und der Marquis de ka Fayette ſey darüber 
mit dem Könige einverflanden, daß. fünftig niemand 
anders als die Buͤrgermiliz den König: bewachen: folle, 
Die Gardes du Korps behandelten die Miliz ſehr Höfe 
lich, und gaben derſelben ein Nachteffen, Dadurch 
wurden fie bald Freunde, und brachten. die. Nacht ver: 
gnuͤgt nnteinander zu, Sie forachen von dem trauris 
gen Begebenheiten des Tages, von der Verwirrung 
des Volkes, und von dem firäflichen Ehrgeize der Ber- 
ſchwornen, welche Daffelbe in Bewegung feßten. Bei 
dem Anbruche des Tages wuͤnſchten die Gardes du 
Korps nach dem Schloſſe ſich zu begeben, und der 


. 
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kommandirende Offizir der Buͤrgermiliz verſprach, fie 


dahin zu begleiten. Sie wuſten damals noch nicht, was 
indeſſen im Schloſſe vorgeſallen war. Endlich kommt 
ein verkleideter Garde du Korps aus dem Schloſſe nach 
dem Hotel, und erzaͤhlt den Herren de Luckerque, 
‚ Delamotte, Desmiers, und: Dau bige, feinen 
Kameraden alles was vorgefallen. iſt. Diefe glauben, 
Ehre und Pflicht erſorderten, daß fie fih fogleich nach 


‚dem Schloſſe begäben. Sie eilen dahin. — Aber, 
zu welch einer Zeit! zu der, Zeit, da Die, durch 
die Buͤrgermiliz ans dem Schloffe weggejagten Ban: 
„biten, voller. Wuth Darüber, daß. man fie, verhindert 
hatte, ihre. ſchreckliches Vorhaben auszuführen, fich 


> in der Stadt. zerfireuten, mit dem Vorſatze, alle Gar: 


des du Korps, welche Hnen in die Haͤnde on wos: 
den, ihrer Rache anfzuopfern. 

- Kaum hatten jehe vier, ‚deren Namen — genannt 
— dad Hotel verlaſſen, ats ſie ſich ſchon von den 
Moͤrdern umgeben ſahen. Herr de Lucker que war 

der erſte, den fie ergriffen: »Haͤngt ihn! Haut ihn 
nieder!» rufen alle mit Einer Stimme... Er: wird ges 
flogen, geſchlagen, gepruͤgelt, niedergeworfen, beraubt, 
und, mit einem Stricke um den Hals, fihleppt ihn ein 


Haufe der Banditen eine Strecke weit fort. Sie laf- 


fen. ih liegen. Er ſammelt ‚feine Kräfte, und ſucht 


ſich aufzuraffen, aber taufend gegen ihn gefehrte Spie⸗ 
ße und Bajonerter wiberfegen ſich diefem Vorſatze, und, 
‚ein: Kerl aus dem Haufen verfegt ihm, mit dem Kol . 


‚ben feiner Flinte, einen Streich auf den Kopf; der ihn 
leblos dahin ſtreckt. Er-liegt da im Blute, und ſchon 
hebt das Ungeheuer mit dem großen Barte fein von 
Blute trieſendes Beil empor, um ihm den Kopf vom 


Rumpfe zu ſondern, als ein Grenadier der Pariſer 


Buͤrgermiliz ſich mitten durch die Moͤrder durchdraͤngt, 
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den ſcheuslichen Urin. ergreift, — das Beil auf⸗ 
gehoben hat,. und laut, ausruft; "mich ſelbſt, ihr Unge⸗ 
heure, inuͤßt ihr ermorden, ehe ich zugebe, daß ihr 
on diefen Garde du Kart: eurer Wuth aufopfert!» Die 
feigen Moͤrder zittern bei dem Anblicke eines rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes. „Der Grenadier, mit Huͤlfe eines 
ſeiner ‚Kameraden, ergreift den Gärde du Korps, und 
trägt ihn, weg an einen fihern Ort. "Stumm und bes 
taͤubt fedt der ganze Haufe der Mörder da, und wagt | 
es nicht ſich gegen einen einzigen Many zu weh: | 
ren, oder ſich deinſelben zu widerfegen. a), - 
Während dieſer Zeit hatte ſich Herr Dei amotte 
und, Hear Daubiae durch den Haufen gedraͤngt, und 
waren einige Schritte vorwaͤrts gegangen, aber bald 
fielen: fie einem andern Daun von Mördern in die 
Hände. | "Diefe ergreifen Herrn Delamotte bei feinem 
Rocke und reißen. ihn zurück, Er wehrt ſich. Ein 
unzählßarer Haufe drängt ſich auf ihn zu; rings um ſich 
her erblickt er nichts als gezůckte Dolche, Spieße und 
Bajonetter. Mit unglaublicher Staͤrke wehrt er ſith 
lange, und parirt die Stiche mit ſeinen Haͤnden aus; 
endlich aber ermatter er, und ſchon iſt er im Begriffe 
"nieder zu finfen und den Todesſtreich zu erwarten, als 
die Mörder unter ſich ſelbſt in Streit gerathen. "Sie 
ſtreiten ſi ch, (wer ſchaudert nicht der dieſes lief?) fie 
ſtreiten fi ch, ob fie ihn aufhängen oder ihm den Kopf. 
abſchlagen ſollen. Dieſer Streit rettete den Gefange⸗ 
nen. Die Parthei, welche ihn haͤngen wollte, ſchlepp⸗ 
te ihn 129; die Andere Parthei, welche ihn Köpfen 
wollte, eutriß ihn der erften mit Gewalt; ‚aber. bafd 
kam die erfte zurüc, und riß ihn der andern wuͤthend 
und ſchaͤumend abermals weg. Jede Partheirbtieb 


— — 





a) Forfaits du 6 Octobre. T. a p. 290. | 
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hartnaͤckig auf ihrer Meinung; feine wollte der andern 
nachgeben. Endlich trat einer von ihnen hervor, und 
ſchlug ein Mittel vor, ſie su vereinigen: Wir toolfen» 
rief er »dieſen Sch... Nach Paris führen, ‚und ihn 
dort, auf dem Grevepläge, an die daterne hängen.» 
Mei! Nein ts. fchrien fie alle fo lange wollen wir 
sicht warten! jegt gleich, auf der Steife, muͤſſen wir 

-»die Hände in feinem Blute baden!» Das Ungeheue: 
mit dem langen Barte kam herbei, und erwartete, 
mit aufgehobenen Beile, den Befehl ‚ dein Ungluͤck⸗ 
lichen das Leben zu rauben. Nun brängen fih aber 
zwei Grenadiere der Miliz durch den Haufen, und 
entreißen den feigen Mörder auch diefes Schlacht⸗ 
—— J———— 

Den Herrn Daubide reitete bie Yarifer Hirgermi: 


tiz aus den Händen feiner Mörder; aber Herr Des 


mierd war nicht fo glücklich, - Er wurde von drei Ku- 
geln getroffen, er fiel zu Boden und ſchwamm im Blu⸗ 


te. Die Miliz entriß ihn den Händen der Banditen, 
‚welche ihm den Kopf abſchlagen wollten, und brachte 


ihn nach dem Hoſpitale. 
Bald nachdem dieſe vier Gardes du Korps das 
Hotel verkiffen hatten, gieng der Chevalier be 


u 


- Saint. Georges, mit fechjehn Gardes du Korps, 


und einer zahlreichen Begleitung der Bürgermilig, aus - 


dem Hotel nach dem Schloffe zu. Sie fliefien auf 
den ganzen, verſammelten Haufen der Meuchelmnoͤrder, 
und in einem Augenblicke war die Bürgerinilig, welche 
ihnen zur Beſchuͤtzung diente, von ihnen getrennt. Die 
‚Mörder fehloffen um diefe unglücklichen Gardes du 


Korps einen Kreis, und berathſchlagten ſich untereins 


ander, anf welche Weiſe ſte dieſelben umbringen woll⸗ 








4) Forlaits du 6. Ober T. 2 p. gl. 


— 
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ten. Sie tanzten im Kreife um dieſe unglücklichen 
Schlachtopfer ihrer Wuth. Sie freuten ſich darauf, 
dieſe Gardes du Korps, rund um den Paradeplag, ai 
jede Laterne einen aufsuhängen. ‚Schon ‘ im voraus 
lachten fie über den fehönen. Aublick. Sie ſtellten die 
Gardes du Korps hintereinander in eine Kolonne, den 
groͤßten voran, und ſo, nach ihrer Groͤße, einen hinter 
den andern. Schon traten dieſe den Todesmarſch, 
unter dem Jubelgefchtet des Poͤbels an, als la Fayet⸗ 
te erſchien. Er. war aufgewacht, und hatte erfahren, 
was fuͤr Greuel im Schloſſe vorgegangen waren. Be— 
ſchaͤmt darüber, daß er geſchlafen hatte, gedemuͤthigt 
iiber den Gedanfen, daß er fi von den Verſchwornen 
hätte einſchlaͤfern laſſen, und daß er nicht. beffar für 
die Sicherheit der Eöniglichen Familie gemacht hätte, 
feste er ſich auf fein Pferd, und fprengte it der Stadt 
herum, um ſeine zerſtreuten Truppen zuſammen zu 
ziehen. Flehend bat er die Grenadiere: ſie möchten 
die Moͤrder verjagen ind Die Gardes du Korps be⸗ 
freien. Er ſah die ſtebzehn Gardes dan Korps, ‚welche 
von dem Volke zum Tode geführt wurden. Er fpreng: 
te herbei, und fagte: »nie werde er zugeben, daß. man 
»ſo tapfere Leute ermorde,. welche niemand beleidigt 
»häften; er nähme fie unter feinen Schuß, und vorher 
»mäfe man ihn ſelbſt umbringen, ehe er zugeben wer: 
»de, daß ihnen auch nur das geringſte Leid zugefuͤgt 
werde.» Durch dieſe Anrede an den Haufen der ra⸗ 
fenden Mörder gewann Fa Fayette Zeit. Ein Pelotton 
Gretiadiere nähert fih. La Fayette ruft ihnen zu: 
»Tapfere Grenadiere, wollt ihr zugeben, daß tapfere 
»Leute von feigen Meuchelmoͤrdern umgebracht wer: 
»den? Schwoͤrt mir, auf Grenadiers Treue, daß ihr 
»nicht leiden wollt, daß ihnen Leid gefhehe.n Die 
Grenadierg fehwören, nehmen die Gardes du Korps 
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Wiſchen 6, und lahren he weg. ° Einer von den 


Gardes du Korps, ein Offizier mit grauen Haaren, 


ſagte zu dem Volke: sUnfer: geben iſt in euren Häne 


„den; ihr Fönnt uns ermorden; ihr werdet unfer Leben 
»nur um wenige Augenblicke verkürzen, and wir wer: 
den wenigftend nicht entehrt ſterben.  Diefe Fur: 
ze Anrede: that große Wirfung Ein Offizir der 
Pariſer Bürgermilig fiel idiefem Garde du Korps um 


= den Hals, und fagte: »Nein, fd tapfere Leute, wie 


»ihr feyd, wollen wir nihtumbringen.»- Alte Grena⸗ 
diere folgen: dieſem Beifpiele,; und die Gardes du 
Korps: werben, im Triumphe, bis in den Schloßhof 


getragen. In demfelbigen Augenblicke oͤfnet der Koͤ⸗ 


nig fein Fenfter,. kommt anf den Ballkon, und bittet 
fich- von dem Volke Pardon für feine Gasded du Korps 
aus. Einige Gardes du Korps, neben dem Monav: 

chen, legen ihre Gewehre nieder, zeigen die National⸗ 
kokarde anf ihrem Hute, und. rufen: »Hoch lebe die 
Nation! Hoch lebe: die Nationt» Die von dem Blut⸗ 

vergießen ermmideten Mörder; Diele Ungeheure, welche 
auch noch vor. einer Stunde die entfeßlichfien Drohun⸗ 
gen gegen Die Koͤniginn ausgeſpien hatten; welche den 
Kopf derfeiben verlangten ; weiche ſich darauf gefreut 
hatten, daß fie fich würden in ihrem Blute baden und 

ihr das Herz aus dem Leibe reifen koͤnnen: dieſe ruf: 
ten jetzo: »Hoch lebe der Koͤnig! Hoch Sehe der Koͤ⸗ 


nigh. Das Geſchrei wird allgemein; die. gefangenen 
Gardes du Korps werden. losgelaſſen, umarmt, und 


im Triumphe unter die Fenſter des Koͤnigs getragen. 


Mitten in dieſem Freudenrauſche gab es doch noch 
Boͤſewichter, welche unzufrieden darüber fehienes, daß 


die vorgehabten Grenelthaten mißlungen waren. Sie 


verlangten die Königinn zw ſehen, und fließen graͤß— 
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liche Drohungen gegen die Monarchinn aus. 9 Die 
Koͤniginn befand ſich in ihrem Zimmer; ſie ſtand An 
einem Fenſter, Madame Eliſabeth, die Tante des 
Königs, zu ihrer Rechten, und Madam e, ihre Toch⸗ 
ter, zur Linken. Vor ihr fland, auf einenr Stuhfe, 
der Dauphin. Er war munter und vergnuͤgt, er 
ſpielte mit dent Haaren. ſeiner Schwefter, und fagte zu 


der M onarchinn: Mama, mich Hungert!» Die Koͤni⸗ 


ginn antwortete ihm, mit Thränen in den Augen: 
»Sey ruhig, und warte bis ber Laͤrm vorüber ifl.». In 


demfelbigen Augenblicke trat jemand in das Zimmer, 


und ſagte der Koͤniginn, das Volk verlange‘ fie auf 
dem Balkon zu fehen. Die Monarchinn zweifelte, ob 
fie hingehen ſollte, aber Herr de fa Fahette ſagte: fie 
müfte es thun, um das Volk zu beruhigen. Hierauf 
antwortete die erhabene Tochter der Maria Thereſia: 

»Nun, ſo will ich gehen, und wenn ed mir 
»auch. das, Leben koſten foltte.»b) Di ihrem 
Sohne an der einen, und init ihrer Tochter an der an- 
dern Hand, ‚giehg fie auf den Balkon, und zeiäte fich 
dem: Poͤbel, welcher dieſe große Fuͤrſtinn mit ‚einem 
lauten: Hohngelaͤchter empfing. Einige Weiber, wel⸗ 
che anfingen: Hoc) lebe die Koͤniginn! zu rufen, wur⸗ 
den von dem Poͤbel gemißhandelt. c) Endlich ſchrie der 
Haufe: Kinder weg! Kinder weg!» Die Köni- 
ginn ging bineig, ließ ihre Kinder zurüc, und erfchieit 
allein; d) ‚allein erſchien fie, vor dem wuͤthenden 








a) — 12. 106. 
b En ce cas, dussd - je. ‚aller au supplice, je n’hesite 
plus; jy.-vais, Tamoin 168. 
c) Temoin 82. , ' 
. d) Journal. politique national. Forlaits du 6. Octabre T.2. 
P- 299. 
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Haufen ihrer Moͤrder; vor den gezuͤckten Dolchen, 
und vor den geladenen Flinten. Ein Kerl legte ſei— 
ne Flinte. auf fie an; aber feine "Hand zitterte, fein 
Finger verfagte. ihm. den Dienft, er konnte nicht los⸗ 
druͤcken. a) Der Poͤbel, erſtaunt und beſtuͤrzt uͤber 
ihren Heldenmuth, ‚lief „die: Mordgewehre aus den 
Händen fallen, und klatſchte lauten‘ Beifall der: uns 
glücklichen Monarchinu zu. Maria Thereſia erſchien, 
mit ihrem Sohne auf den Armen, vor dem ngar iſchen 
Adel, deſſen Edelmuth bekannt war: ihre erhabene 
| Tochter zeigte ſich, am ſechſten Oltober, einem Haufen 
blutduͤrſtiger Mörder, erweichte ihre Mörderherzen, 
und, entiwafnete ihre ‚Hände... Hätte fie nur ein einzie 
ges 2 ort geſprochen; fo würden „Re! ie vor ihr auf. dad 
| Angefi cht niedergefallen fepn! — | 
„ Eine unzäplbare Menge Volks tar dh‘ Sdllokhofe 
verſamnelt, und dieſe Menge verlangte, mit graͤß⸗ 
lichen Gefchrei, den König zu fehen. Der König er: 
fcheint, ‘mit : feiner Familie, anf dem. Balkon! Er 
tritt dor, und. verfischt zu dem Volke zu forechen: aber 


re der Anblick des vergoſſenen Blutes; der zerſtͤmmelten 


Körper Feiner” Leibwache; der auf Stangen geſteckten 
Koͤpfe ſeiner Lieblinge, die man, mit ausgeſuchter 
Graufanfeit, empor. hielt ;'der-fhenstiche Aublick, des 
mit Blut befleckten und mit Mordgewehren beivafneren 
Haufens, und, „Alles: deſſen was er am. fich. her erblickt, 
erſtickt die Worte in feiner. Kehle, und beklemut feine 
Bruſt. Er oͤfnet den Mund, aber feine Zunge ift ge: 
kaͤhmt. 2a Fayette bemerkt ed. Er fpricht In Namen 
des unglücklichen Monarchen, und’ verfichert: der Koͤ⸗ 
nig werde Alles than, was in feinen Kräften ftehe, um 
die REN des Volks zu erfüllen. Zugleich warnt Ia 





a) Temoin 365. 
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Sapette (obgleich :der Herzog von Orleans in die ſem Au⸗ 
genblicke hinter ihm ſich befindet) vor Partheimachern 
und Verſchwornen, weiche durch Aufwiegelung des Volls 
zu unerhoͤrten Grauſamkeiten, keine andere Abſicht haͤt⸗ 
ten, als ihre eigenen ſtraͤflichen Plane in Ausfuͤhrung zu 
bringen; er kenne ſie, faͤhrt er fort, recht gut, und werde 
fie zu gehoͤriger Zeit entdedden. a) Der Koͤnig wendet 
ſich gegen. das Volk und verlangt noch einmal Gnade fuͤr 
** Leibwache: „Parbon! Pardon!“ ruft er dem Volle 
„Pardon für meine Leibwache?“ und das Geſindel 
u „Ya! Ja! Patdon!“  -Mun ‚stehe ſich der 
König mit feiner Hamilie in fein Zimmer zurück. b) 
Aber bald ‚verlangt ber Pöbel den König. von neuem 
zu ſehen. Der König erſcheint. Der Pöbel rufe: 
„Hoch lebe der König!“ Ein Kerl and bem niedrigfien 
VPoͤbel, mit zerriſſenen Kleidern, mit dem Hute auf dem 
Kopfe, und mit einer Flinte in der Hand, ruft dem Kö; 
nige zu: „wie verlangen, daß Sie. nad) Paris fommen; 
„Sie müffen, nad) Paris fommen!“ e) . Nunmehr wis 
derhallt; von allen Seiten, ein tobendes Sefchrei: „, Der 
„König nach Paris} der König nach Parts!“ Die Be⸗ 
flemmung bes Könige nimmt fichebar zit, und er ent: 
ferne fich ſchluchzend. Aber bald erfcheint er wieder, 
und ffammelt, mit gebrochenen Worten: „Meine Kin⸗ 
„ber! ihr verlangt mich nach Paris; ich will gehen, 
m nn 
a) Temoin 312.. ns 

b) Qu’elie affreufe Adfindet. Un Roi.de Früner,. — de fü 
famille, eft donc oblige de s’humilier devanr une populace 


feroce, pour obtenir la Grace de fes Gardes, qui n'ont 
commis d’autre crime, que selui de lui — ſidele Mon- 


nier appel. p. 190, 
e) Temoin- 387. 
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„aber nicht ändere als in Begleitung meiner Frau und 
3 meiner Kinder, “sg) Ploͤtzlich andere ſich nun die Scene, 
und ber wilde Hanfe ruft freudetrunken ang: „Hoch 
lebe der Koͤnig! Hoch lebe der Koͤnig! Der König, 
durch dieſes Geſchrei welches eine neue Beleidigung war, 
bis in das Innerſte ſeiner Seele erſchuͤttert, gebietet mit 
der Hand Stinfehweigen, und fagt ſchluchzende Meirte 
„Kinder! ach! meine: Kinder‘ eilt meiner Leibwache zu 


Hüfer“ Sogleich geht äin Detafchement ber Bürgers 


miliz nach dem Hotel der Gardeg du Korps, und thut 
daſelbſt dem Morden Einhalt, welches wieder angefans 
gen hatte.‘ Die Königinn verſucht eg, einige Worte zu 
dem Volke zu ſprechen, aber ihre Beklemmung iſt zu 
groß; die ungluͤckliche Monarchinn kann kein Wort vor⸗ 
bringen. La Bagette ſpricht an ihrer Stelle: „Die Koͤ⸗ 
» niginn, ſagt er, iſt ſehr beirũbt uͤber das was ſie vor 
„ſich ſieht. Sie iſt betrogen worden; ſie verſpricht ſich 
„nicht mehr betrůgen zu laſſen und ſie verſpricht ihr 
„Volk zu lieben, und demſelben ergeben zu ſeyn, wie 
„Jeſus Chriſtus feiner Kirche ergeben iſt“ Als einen 
Beweis ihrer Beiſtimmung hob bie Monarchin zweimal 
ibre Arme gen Himmel, und Thanen rollten We ihre 
Wangen herunter. b) 

Die Ruhe fcheint nunmehr hergeſtelt. Der Pobel 
lagert ſich, hin und wieder, gruppenweiſe, und ruht, 
Bei angezimmdetem Feuer, von dem Morden aus. Züge 





; 

4) In Tua concione, Virelfius inter faos milites,- profpecran- 

tibus etiam feminis, Pauca et praefenti moeſtitiae con- 

| gruentia locutus: Cedere fe, pacis’er Reipublicae caufla, 

| retinerent tantüm memoriam ſui, fratremque et conjugem, 

et innoxiam liberorum aetatem miferarentur, Tacit. Bi- 
ftor. lih. 3. 


b) Temoin 82. 


+, 
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der allerempörendften Grauſamkeit, fallen, auch jetzt 


noch, nicht weniger vor. Drei Poiſſarden ſetzen ſtch 
auf den noch blutigen, nackten Leichnam eines Gardes 
du Korps, ſie zerſtuͤcken ſein todtgeſchoſſenes Pferd, das 
neben ihm liegt, braten die Stuͤcke am Feuer, und 


eſſen ſie, waͤhrend die Pariſer Bürgermilig, um dad 


Heuer herum, bei kriegeriſcher Mufif, einen — 
tanjf. a) 

Die Mitglieder der: Rationalverfammlung,, melde 
zu den Verſchwornen gehörten, waren inbeffen nicht uns 
thätig geweſen. inige von ihnen, Barnave, Dus 
port, Chapelier, Charles Lameth, ber Mars 
quis de Montesquion, der Herzog bon Ais 
guilfon, und andere, hatten ſich, in Weiberkleidern 
unter die Moͤrder gemiſcht, und dieſelben zum Blutver⸗ 
gießen angefeuert.b) Auch Hi. de la Clos, ber Vers 
faſſer des ſittenverderbenden Romans: les liaisons dau- 
gereufes, befand fih, in Weiberkleidern, unter den 
Meuchelmoͤrdern. Vorzüglich geſchaͤftig waren aber 
Mirabeau und Orleans. Mit einem bloßen Des 
gen unter dem Arme, wiegelte Mirabeau die Soldaten 
des Regiments Flandern zum Aufruhr auf, fo wie er 
fon am Abende des vorigen Tages gethan hatte; e) 
und den Mördern rief er gu; „Seyd tapfer, meine Kin⸗ 
„ber, iht ſtreitet für die Freiheit!“ c 

Der Herzog von —— dieſer erſte Prinz vom 

Ge⸗ 





a) Journal politique national; T.a. 

'b) T&moin 373. a26. 157. ° c) Temoin 373, 

€) Cotirage, mes enfants, vous combättez pour la libert£, 
Temoin. 230, 157% | 
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Gebtüte, deffen pfucht war — mit Aufopferung 
ſeines eigenen Lebens, das Leben der koniglichen Familie 
zu vertheidigen; ber. führte, ſtatt deſſen, ſeibſt die Moͤr⸗ 
der an. An der Spitze ber Banditen flieg. er die Trrppe 

des Schloſſes herauf, und zeigte ihnen, mit ausgeſtreck⸗ 
tem Arme, den Weg zu dem Schlafzimmer der Koͤniginn. 
„Dort! Dort!“a) rief er aus, und die Banditen ant⸗ 
worteten: „Unfer Vater iſt bei uns, und dars 
„um gehen wir getroſt!“ b) Eine Menge Zeugen 
haben ben Herzog unter den Mörbern, ihnen freundlich 
zulächelnd und mit ihnen fprechend, geſehen. e) Die 
Mörder liefen ihm fogar auf ber Straße nach, fie 
Hatfchten ihm Beifall zu, riefen: „Bravo! Bravo! 
Bravo!“ hinter ihm her, d) und fehrien überlauf: 
„Hoch lebe unfer König. von Orleans!“ e) Die Baus 
diten fahen ihn als ihren Baier und Anführer an; ihre, 
von dem Blute der Garde bu Korps. nod) triefenden 
Hände, klatſchten ihm lauten Beifall zu; ihr-unreiner 
Mund rief ihn zum Koͤnige aus. — Und Er; er Iäs 
| chelte. — Er ſchauderte nicht vor atſetzen; er ſtieß 
Richt. die ihn umgebenden Mörder mit Unwillen von fich. 
Er laͤchelte. Der erfte Pring vom Geblüte laͤchelte 
ben Moͤrdern feiner eigenen Familie Beifall zu. D! 

über dag Sjahrhundert in welchem wir leben! 

Die Mitglieder der Nationalverfammlung fiengen _ 





4) C’eft par la! C’eft par la, Tẽmoin 100. 

b) Nötre pre eſt avec nous, et marchons, Le Depofant damen. 
da a un de ces hommes, quel &roit ce pre? Cerhomine 

lui repondit: Ah! facredieu, eft-ce que vous ne le.con« 

noiflez pas? Ceſt Je Duc d’Orleans ! Temoin 226. 157. 

€) Temoin 256, 365. 132. 133. 136, 177. 381. 254. 195. 146. 

‚ d) Tẽmoin 205, 137, 133. e) T&moin 88. 127. 
Aweltes Thell. Ä &g 
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jest an fich zu verfammes, um ihre Berathfchlagungen 
fortzufeßen; aber ber König ſchickte eine Bothſchaft an 
die Verſammlung, und ließ ſie erſuchen, ſich nach dem 
Schloſſe zu begeben, damit er ſich ihren Rath, bei ſo 
ſchreckenvollen Umſtaͤnden, ausbitten koͤnne. Der Preſi⸗ 
dent, Hr. Monnier, forderte die Mitglieder auf, ihn 
zum Koͤnige hin zu begleiten, und alle ſchienen bereit 
dazu, als Mirabeau aufſtand, und ſagte: „es ſey gegen 
„die Wuͤrde der Verſammlung zum Koͤnige hinzugehen; 
„man ſolle einige Abgeſandte dahin ſenden.“ — Gegen 
die Wuͤr de der Verſammlung, einen Koͤnig zu troͤſten, 
den man hatte ermorden wollen! Wie tief laͤßt nicht die⸗ 
ſer Ausdruck in das Herz des Boͤſewichts ſehen, welcher 
die Frechheit Hatte ſich deffelben zu bedienen! Aber bie 
" Nationalverfammlung flimmte dem Borfehlage bei; fie 
beſchloß: „es fey unser ihrer Würde den founglüdz 
„lichen König, die fo muthvolle Königinn, und dag gute 
„Kind zu befchügen, welches lächelte, während das 
„Mordſchwerd ihm fonahe war.“ a) Doch diefes war 
noch nicht alles, Nirabeau ſtand noch einmal auf und 





Memoires de Lally- Tolendal. p. 166. Quand on die aux 
Deputös, qui fe trouvoient dans la falle, queleRoi dẽſiroit 
qu’ils vouluffent fe rendre auprös de lui, er l’aider de leurs 

conlſeils, je Comte de Mirabeau fut le premier qui ofa ſe 
montrer inſenſible aux malheurs du Monarque, et propoſer 
deirepondre à ſes voeux par un refus. Lorſque je vins 
moi · mẽme les prefler de remplir ce devoir, I’homme qui 
ofa dire, qu’il Etoit contraire à la dignire de l'Aſſemblẽe de 
fe transporter chez le Roi ſut le Comte de Mirabeau, M 
confentie feulement à lui envoyer une dẽputation, qui 
n’ayant pas le droit de deliberer, ne pouvoit prot£ger fa 
liberte, er qui n’eut d’autre but, que de cömmuniquer au 
Roi la r&folution prife par l’Affemblee, de le fuivre par- 
tout, ou l’on.voudreit le conduire, Mounier: ap. p- 315. 
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ſchlug vor, eine Proklamation an die Provinzen ergehen | 
zu laffen, in Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeitum; 
fände, und in dieſer Proklamation folle, man fagen: 
„das Schiff der Republik werde nunmehr 
„ſchneller als jemals fortfegeln“ ) Es 
macht ber Nationalverfammlung Ehre, daß fie diefen 
fchändlichen Vorſchlag ausfchlug! 

Als der König fahe, daß bie Nationalverfammlung 
nicht anfam, und dba das Volk in ihn drang, daß er die 
Stunde feiner Abreife beftimmen möchte; fo entfchloß 
er fih um Mittag abzureifen. Die Nachricht von dies 
fem gefaßten Entfchluffe gieng, wie ein Lauffeuer, von 
. einem Munde zum andern. Die Kanonen werben zum 
Zeichen der Freude abgefenert, und mit bem Eleinen Ges 
fehüge werden wiederholte Salven gefchoffen. . Die 
Dationalverfammlung befchließt, dem Könige eine Bes 
gleitung von hundert Mitgliedern nach Paris mitzuges 
. ben. Demfrefidenten wird aufgetragen, biefe Mitglies . 
der zu ernennen. Er läßt ihre Namen auffchreiben, bes 
fiehlt aber ausdrücklich, Mirabeaus Namen nicht auf die 
Lifte zu fegen. Mirabeau, welcher ſich das Vergnuͤgen 
machen will ein Zeuge dieſes fraurigen Zuges zu feyn, 
läßt feinen Namen dennoch) zufeßen. Herr Mounier 
fireicht den Namen aus. Nun kommt Mirabean zu bem 
Prefidenten, und fast: „Hr. Prefident, Sie wollen 
„nicht, daß ich nach Parisgehen folle. Siehaben Recht, 
„wenn Sie e8 deswegen thun, weil fie glauben, ich 
„habe feine Neigung diefe Reiſe zu unternehmen. Aber, 

Ä Gg 2 





2) Que le vaiffeau de la chofe publique va s’elancer * ra- 
pidement que jamais, 
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„Sie wiſſen, wie ſehr ich bei dem Volke beliebt bin, und 
„vielleicht kann meine Popularitaͤt auf dieſer Reiſe dem 
„Koͤnige oder der Koͤniginn nuͤtzlich werden; ich ver⸗ 
„lange nnr mitzugehen, um das Volk gu beſaͤnftigen, 
„im Zalle ein Tumult entfieben folte“ Herr Mounier 
antwortete: „Mein Herr, diejenigen, welche über das 
„Volk fo viel vermögen, daß fie es befänftigen können, 
„find auch im Stande daffelbe aufzumiegeln.” — „Ich 
„folge Ihnen, Her» Prefident," antwortete Dirabeau ; 
aber deſſen ungeachtet ließ er feinen Kamen dennoch 
auffchreiben, und begleitete den König nad) Paris a), 

Obſchon der König verfprochen hatte, um Mittag 
abzureifen, fo verließ er doch feinen Pallaft erft um Ein 
Uhr, und ſchon wurde der Pöbel ungeduldig, und murr⸗ 
te, daß der König in Befolgung feiner Befehle fo ſaum⸗ 
feelig fich bezeigte. Sin dem Wagen des Königs faßen 
mit dem Monarchen: die Königinn; Madame Ra 
yale, ihre Tochter; Madame Elifabetb; der Dau- 
phin; Monfieur, dee Bruder des Könige; Mas 
dame, die GemahlinnMonfteurs; und Madame 
de Tourzel. Nachdem Föniglichen Wagen famen bie 
Wagen feines Gefolges, und die Wagen ber —— 
der Nationalverſammlung. 

Jetzt reiſte die koͤnigliche Familie vom Verſailles 
ab. Waren die des Morgens vorgefallenen Auftritte 
ſchon ſchrecklich geweſen, ſo war es nun die Reiſe nach 
Paris noch weit mehr. Der Zug gieng langſam fort, 
und dauerte ſechs volle Stunden. Voran giengen die 
gefangenen Gardes du Korps, ein Haufe von Banditen, 
und ein Theil der Pariſermiliz. Weiber, mit Bändern 
und Baumzweigen,, welche fie in der Föniglichen Oran: 





2) Mounier appel. p.316. Forfaits da 6 Octobre. P.298. 
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gerieabgefiffen haften, in ber Hand, umgaben ben Was 
gen,. in welchem die fönigliche Familie ſaß. Vor dem 
Wagen ber wurden, auf Stangen geſteckt, die abges 
hackten Köpfe der ermordeten Gardes du Korpg getras 
gen, und zwifchen denen, bie fie trugen, gieng ein gro⸗ 
ßer Kerl, mit einer hohen Muͤtze und einem langen Bar⸗ 
te. Dieſer zeigte dem Poͤbel ſeine mit Menſchenblut 
befleckten Arme. Von Zeit zu Zeit kehrte er das noch 
blutige Beil, welches er auf ſeiner Schulter trug, dem 
Volke zu, und rief dabei aus: „Seht! Seht hieher! 
„Dies iſt die wahre Nationalkokarde a)!“ Um die Koͤp⸗ 
fe und um dieſen Kerl herum tanzten Weiber in Grup⸗ 
pen, mit wildem Freudengeſchrei. Nach den Wagen 


folgte der übrige Theil der Miliz, mit fliegenden Fah⸗ 


nen und Elingendem Spiele. Zum Zeichen der Freude 
wurden, von Zeit zu Zeit, wie nach einer gewonnenen 
Schlacht, die Gewehre abgefeuert, worauf die Artillerie 
zu Verſailles antwortete, Bei dem Abzuge der Eöutiglis 
chen Samilie fiengen die Einwohner von Verſailles auf 
einmal an betrübt zu werden. Sie fahen nun, aber zu 
fpät, ein, daß fie zwar für die Parifer geflritten hatten, 
aber daß fie die Kriegskoſten wohl allein würden bezah⸗ 


len müffen. Um fie zu £röften, riefen die Parifer ihnen 


zu: „gebt euch zufrieden; er kommt wieder!” Miras 
beau lachte und fagte überlaut zu einem Freunde, wel⸗ 


her neben ihm fand: „Dieſes Volf bedarf, daß man 


„es von Zeit zu Zeit einen Hauptfprung thun laffe b).” 


a) Praefixa contis capita geftabanrur, inter figna cohortium, 
juxta Aquilam legionis, certatim oftentantibus cruentas ma- 
nus, qui ovciderant, qui interfuerant, qui vere, qui falfo, 


ut pulchrum et memorabile- facinus jactabant. Tacitms 
Hiftor. lib. ı- 





b) Ce peuple a befoin, qu’on lui fafle faire de tems en tems 


le faut du tremplain, Temoiu y, 
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Seaoo' zog ber gute König von Verfailles aß; umringt 
von ben Mördern feiner treuen Diener; umgeben mit 
einer Miliz, welche, durch Verſchworne verführt, dag 
Panier des Aufruhrs aufgefteckt, und ihren Anführer 
gezwungen hatte, fie gegen. ben König und gegen bie 
Nationalverfaommlung in ben Krieg zu führen; einer 
Miliz, welche felbft ale vorgegangenen Greuelmit hatte 
verüben helfen; welche die noch bintenden Köpfe mit 
Wohlgefallen unter fid) tragen fah, und mit den Mörz 
bern in Freundſchaft lebte; welche, obgleich bewaffnet, 
beinahe nichts getban hatte, um Ordnung und Ruhe 
berzuftellen, ober bie Fönigliche Familie gu befchügen, 
So zog ber gute König ab. Er verließ fein mit Blut 
beflecktes Schloß, und bie Nationalverfammlung, wels 
de ed unter ihrer Würde hielt, ihn zu begleiten; 
welche zu allen Verbrechen, die unter ihren Augen vor⸗ 
gingen, nicht nur fehwieg, fondern diefelben fogar zu 
billigen ſchien. Wohl niemals hat fid) ein König in eis 
ner fo.bemitleidenswürbigen Lage befunden! und welch 
ein König! ein König, der aufrichtig fein Volk liebte, 
und der dem Wunfche baffelbe glücklich zu ſehen Alles 
aufgeopfert hatte oJ)! . 

„Man muß dieſen ſchrecklichen Zug felbit gefehen 
„baben,” fagt ein Augenzeuge „um fi) einen richtigen 
„Begriff davon machen zu fönnen. Sch habe ihn vor⸗ 
„bei gehen gefehen, dieſen größlichen Zug. Die Könis 


c) Nec quisquam adea rerum humanarum immenor, quem 
non commoveret iila facies, Romanum principem et generis 
humani paulo ante Dominum, relicta fortunae- fuae fede, 
per populum, per urbem exire de Imperio, Nihil tale vi- 
derant, nihil, audierant.,. Audira defectione legionis co- 
hortiumque, palatio degreditur, moelta circum familia...., 
Simul ferebarur lecticulo parvulus filius, velur in funebrem 
pompam, Tacitus Hiftor, lib. 3. 
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„ginn behielt, mitten unter ben Moͤrbern, eine Ruhe 


„der Seele, und einen Muth, welcher beinahe uͤberna⸗ 
„türlich ſchien. Sie hörte das lermende Gefchrei und 
„die entfeglichflen Drohungen dieſer Horde von Kanni⸗ 
„balen; fie hörte die wiederholten Salven des Kleinen 


„Geſchuͤtzes, durch welche diefer gräßliche Triumph ges 


„feiert wurde, Es war möglid), daß fie ben König, 
„oder ihre Kinder, in ihre Arme fallen fah; es war 
„möglich, daß fie felbft von dem Todesftreiche getroffen 
„wurde. Die Waffen diefer Banditen waren in fehe 
„fchlechtem Zuftande, und ein Ungeheuer Fonnte feine 
„Flinte laden, firh die Finſterniß der Nacht zu Nutze 
machen, und einen Koͤnigsmord begehen..... Man 
„ſchaudert, wenn man nur daran denkt d)!” Te 

Während des Zuges, welcher fi) big tief in Bie 
Nacht hinein erſtrecite, fpie der Pöbel, und vorzüglidy 
‚ bie Weiber, die gräßlichften Berwünfchungen, Drohuns 


gen und dem bitterften Spott gegen die Königinn auf 


Einige gedungene Böfewichter wagten ed, fogar neben 
dem Wagen des Königs auszurufen: „Hoch Iebe Ludwig 


„der &iebzehnte!” Andere riefen der unglüclichen Kö⸗ 


niginn zu: „O! welch eim fehöner Ball zum Spielen 
„wuͤrde Dein Kopf nicht ſeyn!“ und noch andere riefen 
aus: „Kofarden von ben Eingeweiden der Königin 


„find die wahren Nationalfofarden; verſchafft euch: 


„weiche!“ Bei jedem Wirchshaufe hielt der Zug an, 


und die föniglihe Familie mufte warten, bis ed dem 


Poͤbel gefiel, nachdem er getrunken hatte, wiederum 


aufzubrechen. Zu Sevres hielt der Zug lange an; 


die Moͤrder nahmen die Koͤpfe der getoͤdteten Gardes 
du Korps von den Stangen ‚ und zwangen einen Fri⸗ 


d) Forfaits du 6 Octobre. T.a, p. 300, 
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ſeur — biefelben gu frifiren, wornach fie biefe Köpfe 
wieder auf die Stangen ſteckten, und vor bem Wageıt 
des Könige hertrugen e).“ 

Sechs fehrectliche Stunden faß die koͤnigliche Fas 
milte im Wagen, ohne es zu wagen fich nur zu rühren; 
ohne eine Biffen Brodt oder einen Tropfen Waſſer fors 
dern zu duͤrfen, aus Furcht, vergiftet zu werden. Der 
Herzog von Drleang, mit feinen Kindern, fand auf der 
Zerraffe eines Haufes zu Paſſy, und machte fi das 
graufame Vergnügen, den fchrecktichen Zug vorbei zies 
ben zu fehenf). Diekönigliche Familie faß da, betäubt 
Yon dem Lärme, weldhen das Jauchzen des Volkes; das 
Sreudengefchei der Miliz; die wiederholten Ausrufuns 
gen: „Koch lebe die Nation!“ das Donnern der Kano— 
nen; die Slintenfchüffe; der Lärm der Trommeln; dad 
‚Sprechen eines unzählbaren Haufens; das Klingen ber 
Waffen und das Traben der Pferde, nebft den Spott: - 

gefängen ver Fiſchweiber machte. Alle Augenblicke ers 
warteten fie, in der dicken Finfternif, den Schuß oder 
den Dolch, welcher einem Leben, das feinen Werth 
mebr für fie hatte, ein erwünfchtes Ende machen werde. 

Bon Paris aus fam ein großer Haufe dem Zuge 
entgegen; um den König und feine Familie zu empfan; 
gen; aber fie kamen nicht, wie fonft gewöhnlich war, 
mit Sreudengefchrei, fondern mit wildem Jauchzen und 
Mordgefchret. Finfterniß, anhaltender Regen, und das 
: bämmernde Licht der Fackeln, machten den Anblick noch 


NETTE ⏑ —— 
€) Les brigands, qui portolent en triomphe les horribles tro- 
phẽeslde leur victoire, s'arretẽrent A Sever; ils forc&rent un 
peruquier A frifer,les deux t&tes fanglantes; imagina-t-on 
jamais rien de plus atroce! Peut-on fen parler fans frilfon- 
net d’horreur! Porfaits du 6 Octobre. T, 2, p. 304, 
£) Temein aı1. 344, 
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ſcheuslicher und —— Um das Volk aufzu⸗ 
wiegeln, und, wo moͤglich, jetzo noch den Streich aus⸗ 
zufuͤhren, welcher ihnen am Vormittage nicht gelungen 
war, ließen die Verſchwornen, zwei Stunden ehe der 


Zug ankam, vor demſelben her, funfzig bis ſechzig mit 


Getreide beladene Wagen, von der Seite von Verſailles 
her, in Paris einfuͤhren; und die neben dem koͤniglichen 
Wagen her gehenden Fiſchweiber riefen, ſobald ſie nach 
Paris kamen, aus: „Wirbringenden Becker und. 
„die Beckerinn und den kleinen Beckerjun⸗ 
„geng)!“. Die ganze Stadt wurde erleuchtet. Ende 
lich kamen die koͤniglichen Wagen, auf dem Grevepltze, 
vor dem Rathhauſe an. Als der Koͤnig aus. dem Was. 
gen ſtieg, draͤngte ſich das Volk auf eine hoͤchſt verdaͤch⸗ 
tige Weiſe auf ihn zu, und ſeine Wache hatte große 

Mühe den Poͤbel zurück zu treiben h). In dem Augen⸗ 

blicke, als der Koͤnig aus dem Wagen ſtieg, waren ſo⸗ 
gar einige Ungeheure — mit Entſetzen ſchreibe ich eg. 
nieder — frech genug, zu fünf verſchiedenen malen. 
ausiurufen: „an die Laterne i)!* Der König, welcher 
dieſe graͤßlichen Worte hörte, zitterte und ſchwankte, 
als er die Treppe des Rathhauſes hinauf ſtieg; aber 
bald erholte er fich wieder. Herr la Fayette, welcher 
neben ihm ging, bat den Monarchen, zu verſchiedenen 
malen, er moͤchte doch ſagen, daß er kuͤnftig in der 
Hauptſtadt wohnen wolle; oder er moͤchte wenigſtens 

ihm erlauben, dieſes in ſeinem Namen zu ſagen. Der 
Koͤnig antwortete ſtandhaft: „Ich weigere mich nicht, 








— Nous tenon⸗ le boulanger, er la boulangẽre, et le petit 
mitron; ils nous donnerone du pain, ou ils verront. Temoin 
‚182: 349. Ä 
2) Temoin 18.0. i) .Temoin 349. 
Zweiter Zbein 
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„tuͤnftig zu Paris gu wohnen; aber ich bin über diefen 
„Punkt noch unentſchloſſen, und ich will nicht etwas 
verſprechen, ehe ich weiß, ob ich es werde Halten koͤn⸗ 


„nen k).“ Der König seat, mit einem heitern Anger 


ſichte, in den’ Verſammlungsſaal des Bürgerrathet, 
Ihm folgte die Koͤniginn, mit ihren Kindern, von de⸗ 
neh Sie an jeder Hand Eines fuͤhrte. Ihr folgten ber 
Graf von Proveme und feine Gemtahliun nad. Sie 
festen ſich auf den für: fie bereiteten Thron; Herr 
Moreau de St. Mery hielt hierauf an die koͤnigliche 
Familie eine Anrede, welche eine wahre Beleidigung 
war, weil ſie ſo viele Komplimente und Gluͤckwuͤnſchun⸗ 

gen enthielt, die unter folden Umfländen wenig Ein 
— machen konnten. Herr Bailly hielt, als Maire 


von Paris, auch eine Rede, worin er dieſes einen 


ſchoͤnen Tag nannte, welcher den König mit feiner 
Familie nad) Paris brächte.. Der König antwortete 
eben fo unwahr: „Er komme nach Paris mit Freude 
„zund Zuverſicht.“ Die Fönfgliche Familie begab ſich 


nun nach) den Thuillerien, in die ihr beſtimmte, aber 


noch uneingerichtete Wohnung, und ein Detaſchement 
der Bürgermiliz bewachte Hier, auf feinem eigenen 

Schloffe, den guter König, feine Gemahlinn und feine 
Kinder. Das Volk, fih immer gleich, immer uͤnbe⸗ 
fländig, immer nur von den Eindrücken ded gegenmwär; 
figen Augenblicke® geleitet, verfolgte den König, von 
dem Kathhaufe Bid. nad) den Thuillerien, mit Vivat—⸗ 
rufen und Sreudengefchrei: „Hoch lebe der Koͤnig! Lan⸗ 
ge lebe die Koͤniginu! ertoͤnten in der Luft, aus dem 





'k) Jene refufe pas, de fixer mon fjour dans ma ville de Pa- 
ris; mais je n’ai encore pris A ce fujer aucune refolution, 

et je ne veux pas faire une promelfe — je ne * pas de- 
cide a reniplir. 
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‚Munde derer, welche noch vor einer Stunde gegen chen: 
diefen König und gegen eben dieſe Koͤniginn die graͤß⸗ 
lichſten Drohungen und. Verwuͤnſchungen ausgeftoßen 
‚ hatten. Des ‚andern, Tages drängte. ſich ganz Paris 
nach den Thuillerien, um ben. unglücklichen, gefangenen 
Monarchen zu: betrachten. Und ber König und bie Kös 
niginn, ſich in die traurigen. Umſtaͤnde ſchickend, zeigten: 


ſich dem Volke, und beſteckten ſich und auch ihre Kinder 


über. und uͤber mit Natioualbaͤndern und mit National- 
kokarden. Wer koͤnnte ſich enthalten, hiebei augzurufenz 
Etre heureux comme-un-Roj,.dit le peuple hebẽtẽ. 
gous; le bonheux que ſert la Majefte! . 
.. Vorraras * 

— Sogleichnad der Xakunft des K oͤnigs in der Haupi/ 
ſtadt war Brodt im Ueberfluſſe verhanden : ‚ein deutlicher 
Beweis, daß die Theurung der vorigen Tage — die 
Veſcheuen bewirlt worden war. 

Der Buͤrgerrath der Stadt haris theilte PR bie, 
Weiber, welche ſich zu Verfailles am meiſten ausges 
zeichnet hatten, Medaillen an Nationalbändern aus, 
und der Abbe Mulot fagte, indem er den Weibern 
bie Medaillen öffentlich überreichte: „ Empfangt die Be⸗ 
„lohnung, welche das Vaterland eyerer Tugend, euerer 
„Weisheit, und euerem Patriotismus zuerkannt hat!“ 
Herr Bailly, an ber Spitze der Abgefandten ‚der 
Hauptfladt, erfchien am folgenden Tage vor dem Könige. 
und der Koͤniginn. Er hielt eine wohlgefegte Rede, 
welche abermals ein empörendes Boflenfpiel war. Er 
verficherte den König „der Hochachtung und der Liebe 
der Einwohner von Paris.” Eben berfelben Einwohs 
ner, welche, vier.und zwanzig Stunden vorher, die Eös 
nigliche Familie hatten ermorden wollen. Er fagte: 
„ihm fey von den Pariferbürgern aufgetragen, dem 
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E Könige für die gütigen Geſinnungen zu danken, wels 
» he ihn bewogen hätten mit feiner Gemahlinn, und 
mit feinen Rindern nach Paris:zu fommen.” Und er 
wußte doch, daß man beit guten König, wie einen Ge⸗ 
fangenen, mit Gewalt nach Paris gebracht hatte. Er 
ſagte ferner zu dem Könige: „Infolge eines al 
ten Vorrechts (obgleich alle alten Vorrechte waren 
abgeſchaft und aufgehoben worden) wuͤuſche die 
Hauptſtadt ihn nun auf immer zu befigen.” 
Das heißt: er befahl dem Koͤnige, kuͤnftig bier im 
Arrteſte zu bleiben. Der Koͤnig antwortete: Er wolle 
„gerne in der Hauptſtadt bleiben, wenn Er hoffen duͤrfe 

Friede und Ruhe wiederum hergeſtellt zu fehen.” 
Dann wandte fi Hr. Bailly an die Koͤnigin, verſicherte 
auch Sie der Hochachtung und der Liebe ber' Haupt; 
ſtadt, und endigte mit seinem zierlichen Komplimente, 
.. wie es fi) für eine Dame fchickte a). Wahrlich, eine 
Nation, welche fo handelt und fo fpricht, iſt der Frei⸗ 
heit ganz unwuͤrdig, und beweiſt, daß ſie unter die Zahl 
derjenigen Nationen gehöre, von denen Rouſſe au 
ſagt: „daß ſie, das Herz voll von allen Dienſten der 
„Sklaven, ſich einbilden, um frei zu ſeyn, eann⸗ man 

„nur aufruͤhriſch ſich zu begeigen!” 

F „Die Verſchwoͤrung, deren Geſchichte ich fo eben 
„erzähle habe, gleicht feiner von denen, welche die Ges 
„ſchichte une aufbebalten hat. Leſen wir die Verſchwoͤ⸗ 
„rung von Venedig; die Verſchwoͤrung kon Genua; 
„diejenige, welche den Herzog von Braganza auf beit 
» Portugiefifchen Thron fette; oder and) die Verſchwoͤ⸗ 





. 9) Lorsque le Roi zecarde. cette grace 3 fa bonne ville de Pa- 
ris, lorsqu’il daigne lui en donner P affurance, elle eft heu- 
reufe de penfer, u Vörre MajeRe a ie a la lui 
laire obtem. 
⸗ 
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„rung des Katilina (welche mit der Drleanfchen die 


„größte Aehnlichkeit Hat) fo. finden wir überall Maw 


„ner, welche einen feßen Plan haben, und welche bie 
4 Ausführung deſſelben felbft ‚übernehmen. Ihr feht 


:; Männer, die entſchloſſen find,’ den Plan durchzuſetzen 
„oder umzukommen. Wenigen unter ihnen iſt das eis . 
1, geatliche Geheimniß-befannt, aber alle find. entſchloſ⸗ 


„ſen; ſie gruͤnden die Hofnung eines gluͤcklichen Erfols 


„ges auf weiter nichts, als ihren eigenen Mur: fie 


„regieren nicht einen verirrten Poͤbel, ſie machen nicht 
„dieſen Poͤbel in ihren Haͤnden zu einem blinden Werk 


„jeuge, das ſie nach Gefallen in Bewegung fegen. Alles 


„iſt kombinirt; die Stunde, der Augenblick, das Signal 
‚zum Losſchlagen, alles iſt beſtimmt. Auf eine Minute 


kommt es an, ob der Plan gelingen ober nicht gelingen 
„ſoll. Aber hier, was ſehen wir? Partheigaͤnger viel⸗ 


„mehr als Verſchworne; feige Boͤſewichter, ohne Kraft 


„und ohne Muth, die im Finſtern wirken; 5 bie, um eig 


„ einfaͤltiges und keichtglänbiges Volk zu verfuͤhren, ihre 


„Reäflichen Plane mit dem Firniſſe des Patriotis⸗ 


„mus uͤbertuͤnchen. Sie gründen dem ganzen Erfolg 
„ihrer Plane. auf die Berierungen oder auf die Wuth 


res Poͤbels, dem fie: zwar wohl aufwiegeln fönnen, 


„aber dem fie nicht nach Gefallen zu leiten; und dem fie 
„noch viel weniger zu gehoͤriger Zeit Einhalt zu thun 
„im Stande ſind. Sn einem foldyen Komplotte wird 


alles dem Zufalle überlaffen; die gluͤcklichſten Augen⸗ 


„blicke zur Ausfuhrung verſtreichen ungenutzt; die guͤn⸗ 
„ſtigſten Gelegenheiten werden verſehlt. Man verliert 


„die koſtbarſte Zeit, che man dieſe Menge von Automa⸗ 


„ten verſammelt hat, und, wenn ſie endlich beieinander 
„find, ehe man fie in Bewegung geſetzt hat. Gewoͤhn⸗ 
„lich wird es zu ſpaͤt. So gieng es auch hier. Die 
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„Verſchwornen wollten: ihren Plan in-der Nacht aus; 
„führen, aber fie konnten ihre Kohorten erfi gegen feche 
„Uber des Morgens in Bewegung bringen, und die Vor⸗ 
1 „fehung, welche über menſchliche Dinge wacht,. hat das 
„Leben des Königs und ſeiner Familie gerettet, und bie 


‚„framöfifche Nation: vor ber entfeglichfen Greuelthat 


„verfhont” a) 0... F 
> Se mehr ich über das, was am fünften Oktober, 
— und an den folgenden Tagen vorfiel, nachdenfe: deſto 


mehr ſehe ich in der franzöfiichen Nation ein weichlicheg,. 
durch Wollüfte aller Art eutnervtes, ber Pan 


gewohntes, und fid) über diefelbe zu erheben gaͤnzlich 
unfähiges Volk. Ganz anders lauten die Jahrbücher 
eines freien Volkes, und eines Volkes, welches feine 
Freiheit verdient. Aufopferung, Standhaftigfeit, Muth 
in Gefahr, Geringfhägung des Lebens, und Großmuth 
gegen gefangene Feinde, find Farafteriftifche Züge eines 
folhen Volkes. Leonidas mit feinen Spartanern, 
‚bei Thermopylä; bie Schweizer, gegen Karl den Kuͤh⸗ 
nen, bei Murten und Grandfon;: ein- Fleiner Haufe 


Schweizer, gegen bie ganze franzöfiiche Armee bei Baz 
fel, die alle umfamen, aber, wie Veneag Sylvius 


fagt: nicht überwunden, fondern durch Les 
berwinden abgemattet dahin fielen.b) Der 
Krieg. ber amerifanifchen Kolonien gegen ihr Mutter⸗ 
land, und die Größe der Seele eine Sranflin, eis 
ned Bafhington und eines la Fayerte: diefes.find 
Züge aus der Geſchichte freier und der Freiheit wuͤrdi⸗ 
ger Völker, diefe erheben die Seele, und machen ber 
Menfchheit Ehre; diefe wird bie fpätefle Nachwelt auch 
dann noch lefen und bewundern, wenn fie die neueſte 
Gefchichke von Frankreich, mit Unwillen und Abfchen 
‚aus der Hand geworfen haben wird, | 





a) Forfaits du 6. Octobre T. 1. er 
b) Non cam vieti, quam vincendo fefli Helvettii. z 
er 


Ende des zweiten Bandes, er 
J aM 
| — 
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